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V eröffen tlichungen  1925.

9: Naturwissenschaftliches Sonderheft zum  90 jährigen  B esteh en  des 
D eu tsch en  N aturw issensch . V ereins zu Posen.

10: Dr. Walter Maas: D ie  E n tsteh u n g  der P osener K ulturlandschaft. 
B eiträge zur S iedlungsgeographie.

11 : Prof. Dr. Manfred Laubert: Stu d ien  zur G esch ichte der P rovinz  
P osen  in  der ersten  H ä lfte  des 19. Jahrh. 2. B and.

12: Ing. W. Kuhn: D ie  innere E n tw ick lu n g  von  B ie litz  im  M ittela lter; 
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17: Dir. Ernst Fleischer: D ie E n tsteh u n g  der F arbtöne; Prof. Jul. 
Hammling: O rnithol. B eobacht, aus d. P os. L ande; Dr. Fr. Doubek: 
D as Z unftbuch  der W ilnaer Z inngießer; Dr. W. Maas: Steuern  
und Zölle. — 35 B esprechungen .

19: Prof. M. Laubert: P osen  bei A usbruch des W arschauer N ov .-A u f-  
stan d es; H. Sommer: D as G eneralkom m . P osen  1815—1918; 
D. Th. Wotschke: D er P ietism u s in  P etersburg; L issaer S tu denten  
bis 1800; Alb. Breyer: D as S ch rifttu m  über das D eu tsch tu m  in  
K ongreßpolen. — 18 B esprechungen.

20: Dir. Ernst Fleischer: Zur E n tsteh u n g  der L ichtem pfindungen; Alt­
ansässiges Deutschtum: Domh. Dr. Paul Panske: F a m ilien  der 
K oschnaew jerdörfer; Ing. W. Kuhn : D as A lter der F am ilien n am en  
in der B ie litzer  Sprach insel; Herrn. Textor: G em einde C hodecz; 
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A ufsätze als Sonderdruck erhältlich . A uch von  d. früh. Z eitsch rift der 
H istorisch en  G esellschaft für die P rov. P osen  u. d. H istorisch en  M onats­
b lä ttern  sind  noch e in e  R eihe E in zelh efte  u. Sonderdr. zu haben.
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Zur Entstehung der Lichtempfindungen.
Von E r n s t  F l e i s c h e r .

Iin Heft 17 wurde eine Theorie des Lichtsinnes erörtert, welche 
die Erklärung einer Anzahl von farbigen Lichterscheinungen zuließ. 
Die Darstellung beschränkte sich auf gewisse Teilgebiete und konnte 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Wenn nun auch 
jetzt dieser Forderung noch nicht entsprochen werden kann, so 
sei es gestattet hier wenigstens auf einige weitere Punkt? dieses 
Gegenstandes einzugehen. Die erste Abhandlung befaßte sich in 
•der Hauptsache mit der Funktion des am Tage tätigen trichro- 
matischen. Zapfenapparates. Wir wenden uns jetzt auch den Stäb­
chen zu, werden jhre Farbstoffe erörtern und uns dann eine Vor­
stellung von dem Wesen der Dunkeladaptation machen. Nach 
einer kurzen Auseinandersetzung mit der Heringschen Sehsubstanz 
und seiner Helligkeitsformel werden wir unsere Helligkeitsformel 
entwickeln und sie auf die Kontrasterscheinungen anwenden. 
Schließlich diskutieren wir die Ergebnisse neuerer experimenteller 
Forschungen auf dem Gebiet der Netzhautströme von Chaffee und 
seinen Mitarbeitern. Wir haben dann alle Elemente um das Zu­
standekommen des Flächensehens zu erörtern und kommen zum 
Schluß noch einmal auf die Lichterscheinungen in der Dämmerung 
und Dunkelheit zurück.

* **
Ehe wir uns diesen Hauptpunkten zuwenden, sei hier die 

Reihenfolge der Sehvorgänge noch einmal vorausgeschickt, soweit 
wir sie in den Bereich unserer Betrachtungen einbeziehen müssen. 
Wir folgen dabei der En rgie, durch welche diese Vorgänge bewirkt 
werden. Diese Energie langt im Auge in Form von Lichtstrahlen 
an. Die Bezeichnung Licht kommt eigentlich nur der entsprechenden 
psychologischen Vorstellung zu, und wir nennen die physikalischen 
Energiestrahlen nur deshalb Lichtstrahlen, weil nach gewissen 
Umformungen ihrer Energie diesen Strahlen letzten Endes die 
Lichterscheinungen folgen. Ein Lichtstrahl besteht aus den 
Spektralstrahlen, die sich von einander durch die Länge ihrer 
Schwingungswelle unterscheiden. In den Farbstoffen der Netzhaut 
enden die physikalischen Energiestrahlen, und hier wird absorbierte

l .
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Energie daraus, die dann, getrennt nach positiver und negativer 
Spannung, auf die Nervenfasern übergeht. Dieser Vorgang spielt 
sich in den Sehelementen ab, worunter wir die einzelnen Zapfen 
und Stäbchen verstehen; er wurde früher bereits ausführlich be­
schrieben (4, S. 11) *). Wir haben also eine positive Strömung, die 
bei den einzelnen Sehelementen verbleibt, und die negative Orien­
tierungsströmung, deren Nervenleitungen, wie beschrieben, mit 
einander seitliche Verbindung haben. Im Differenzierungsorgan E 
(4, S. 11) kommen dann die beiden Strömungen zu einer gewissen 
gemeinsamen Wirkung, auf die in diesem Aufsatz noch sehr aus­
führlich eingegangen wird, und wir werden dann diese Differenzie­
rungsorgane aus einem bestimmten Grunde die Widerstandsorgane 
nennen. Wir müssen sie in den Nervengebilden suchen, die in das 
Nervenfasersystem der Netzhaut knotenförmig eingeschaltet sind. 
Dieses ganze Nervenfasersystem wird von den Lichtstrahlen auf 
dem Wege von der Pupille zu den Farbstoffen durchschritten und 
kann so durchschritten werden, weil es transparent, also für Licht­
strahlen durchlässig ist. In den Widerstandsorganen ergeben sich 
jene Spannungsschwankungen der Sehströme, die sich im cere­
bralen Sehorgan dann geltend machen und schließlich uns als 
Licht- und Farbtonerscheinungen zum Bewußtsein kommen. Den 
Ort, wo das geschieht, wollen wir hier das cerebrale Sehfeld nennen. 
Unsere Untersuchungen betreffen meistens die Vorgänge in der 
Netzhaut, und wir wollen ihre einzelnen Zonen nochmals angeben. 
Im Zentrum der Netzhaut, gegenüber der Pupille haben wir die 
Stelle des schärfsten Sehens, wo sich nur Zapfen, keine Stäbchen 
befinden. Man kann sie die trichromatische Zone nennen. Schon 
in dem geringen Winkelabstand von etwa 2°, vom Mittelpunkt 
dieser Zone an gerechnet, treten dann zahlreiche Stäbchen zwischen 
die Zapfen, sie in einem Kreise umgebend; denn die Stäbchen 
haben nach Erggelet (3. Tafel) einen bedeutend kleineren Durch­
messer als die Zapfen. Weiterhin werden zwischen den Zapfen die 
Stäbchen immer zahlreicher, bis es schließlich nur noch Stäbchen 
und keine Zapfen mehr gibt. Damit sind wir an den Rand der 
zweiten Zone gelangt, die hauptsächlich in der Dämmerung in 
volle Funktion kommt, und wo dann neben grauen Tönen nur 
noch zwei Bunttöne erscheinen, ein blauer und ein gelber. Sie 
heißt deshalb auch die dichromatische Zone. Ob es in dieser Zone 
auch Sehelemente gibt, seien es Zapfen oder Stäbchen, welche nur 
zwei Farbstoffe enthalten, und denen der dritte, das schwarze 
Pigment fehlt, können wir nicht sagen. Wir nehmen es aber an;

x) D ie Zahlen in  K lam m ern sind  die H in w eise  auf das Lite' 
raturverzeichn is am  Schluss und die S eitenzah l.



Zur Entstehung der Lichtem pfindungen 3

denn der Unterschied in Bau und Form dieser beiden Sehelemente 
ist an der Stelle, wo die Zapfen spärlicher werden, nicht mehr so 
scharf ausgeprägt wie nach der zentralen Netzhautzone zu. In 
der dritten Zone schließlich bleiben nur noch Stäbchen übrig, die 
im Dunkeln in volle Tätigkeit kommen. Weil sie nur einen ein­
zigen Farbstoff enthalten, erscheinen keine im Ton differenzierten 
Lichter mehr, sondern nur hellere oder dunklere unbunte Töne. 
Diese dritte Netzhautzone heißt darum auch die monochromatische.

Wenn wir unsere Betrachtungen jetzt auf die gesamte Netz­
haut ausdehnen wollen, so müssen wir nochmals zu den Farbstoffen, 
die in der Netzhau wirken, zurückkommen. Wie früher schon 
beschrieben (4, S. 7), gehört zu jeder Faser in den Sehelementen 
ein Quantum Farbstoff, und die einzelne Faser erhält soviel Licht­
energie, wie ihr Quantum Farbstoff zu absorbieren vermag, be­
ziehungsweise soviel, wie vorhanden ist und die Absorptionsfähig­
keit des Farbstoffquantums nicht übersteigt. Das Absorptionsver­
mögen der Farbstoffe im allgemeinen hängt ab einmal von der 
Konzentration des Farbstoffes und sodann vom Umfange seines 
Absorptionsbereiches. Dieser ist für jeden Farbstoff charakteri­
stisch. Er umfaßt eine größere oder kleinere Gruppe der Farben­
strahlen des Spektrums. Jedoch vermag der Farbstoff nicht von 
allen Spektralstrahlen seines Absorptionsbereiches gleich große 
Energiemengen zurück zu behalten. Die Absorptionsfähigkeit 
erreicht ungefähr in der Mitte des Absorptionsbereiches ihren 
Höhepunkt und nimmt bei den anschließenden Spektralstrahlen 
allmählich ab. Wird der Farbstoff konzentrierter, so dehnt sich 
sein Absorptionsbereich in der Weise aus, daß seine Absorptions­
fähigkeit für die einzelnen Spektralstrahlen steigt und von diesen 
an beiden Enden der Zone noch weitere in den Absorptionsbereich 
einbezogen werden.

Die Farbstoffe, welche in den Sehelementen der Netzhaut 
wirken, sind drei: der Sehpurpur, das Bleichprodukt von diesem, 
welches auch Sehgelb genannt wird, und schließlich ein schwarzer 
Farbstoff. Die monochromatischen Stäbchen der peripheren Netz­
hautzone enthalten nur einen Farbstoff, den Sehpurpur. Soweit 
diese Elemente bei Tageslicht funktionieren, wird ihr Farbstoff 
zum Sehgelb. Versuche von S. Garten, mitgeteilt von G. E. Müller 
(11), haben gezeigt, daß sich unter Einwirkung des Tageslichtes 
der Absorptionsbereich des Sehpurpurs mehr nach den kurz­
welligen Farbenstrahlen des Spektrum hin verschiebt. In den 
dichromatischen Stäbchen haben wir ebenfalls den Sehpurpur 
mit seiner Nervenfaser und, diesem vorgelagert, das Sehgelb mit 
einer zweiten Faser. Der Lichtstrahl durchschreitet zuerst das 
Sehgelb und danach den Sehpurpur. In den Zapfen endlich tritt

l*
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hinter diese beiden noch der schwarze Farbstoff, wie früher schon 
gesagt. Schanz (12) berichtete schon, daß das im Zentrum der 
Netzhaut vorhandene schwarze Pigment mit der Entstehung der
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Sehreize zu tun hat. Doch legte er diesen von ihm beobachteten 
Zusammenhang anders aus, als es hier geschieht.

Wir müssen uns nun die Absorptionsbereiche des Sehpurpurs 
und se nes Bleichproduktes, des Sehgelbes, in seinen verschiedenen 
Graden der Konzentration und Belichtung näher ansehen; denn 
einige Erscheinungen lassen sich mit Hilfe der Annahme erklären, 
daß bei den Farbstoffen in den Sehelementen nicht überall der 
gleiche Grad der Konzentration besteht, und daß bei verschiedener 
Lichtstärke der Grad der Ausbleichung verschieden ist oder die­
selbe im Dunkeln ganz ausbleibt. Eine graphische Darstellung gibt 
uns einen chnellen Überblick über die wahrscheinlichen Absorp­
tionsbereiche der Sehstoffe (Figur 1). Da abziehende Kräfte dar­
zustellen sind, nehmen wir die Absorptionsfähigkeit für die einzelnen 
Farbenstrahlen als negative Ordinaten an. Die Stäbchen für die 
Dunkeladaptation haben den wenig konzentrierten Sehpurpur Nr. 3. 
Mit diesem g sehen, erscheint das Spektrum an beiden Enden stark 
verkürzt. Wie wir später nachweisen werden, ist den Fasern dieser 
Stäbchen der gelbe Farbton zugeordnet. Die monochromatischen 
Stäbchen, die am Tage in Tätigkeit sind, enthalten das Sehgelb 
Nr. 1. Es ist von mittlerer Konzentration und nicht stark gebleicht. 
Sein Absorptionsbereich umfaßt etwa das Gebiet der Farbenstrahlen, 
die von den eisblauen und reinblauen Flächen kommen. Seiner 
Faser ist der blaue Ton zugeordnet. Derselbe wird denn auch am 
Tage bis zur äußersten Peripherie der Netzhaut hin wahrgenommen, 
während der gelbe Ton nur soweit erscheint, wie die Zone der 
dichromatischen Stäbchen reicht. In diesen dichromatischen Seh­
elementen haben wir das Sehgelb Nr. 1 und den Purpur Nr. 4. 
Beide sind von mittlerer Konzentration. Auch hier beobachten 
wir bereits eine Verkürzung des Spektrums an seinen beiden Enden. 
In der Dämmerung und Dunkelheit nimmt der Grad der Ausblei­
chung des Sehgelbes ab, d. h. sein Absorptionsbereich nähert sich 
wieder mehr demjenigen des Sehpurpurs. Da diese be den Seh­
stoffe zusammen die Purpurstrahlen allein frei lassen, müssen sie 
objektiv ebenfalls als Purpurfarbstoff erscheinen. Zu erwähnen 
ist noch, daß dem Sehgelb der blaue und dem Sehpurpur der gelbe 
Lichtton zugeordnet ist. Die Zapfen endlich enthalten die kon­
zentrierten Farbstoffe Nr. 2 und 5, außer dem schwarzen Pigment. 
Auch hier ist dem Sehgelb der blaue und dem Sehpurpur der gelbe 
Ton zugeordnet. Dazu kommt nun noch die dritte, vom schwarzen 
Farbstoff abhängige Faser, mit welcher die Sinnesvorstellung des 
roten Lichttones verknüpft ist.

Wie sich die Energie eines Lichtstrahles von mittlerer Stärke 
auf die drei Farbstoffe verteilt, das wurde schon dargestellt (4, S. 6). 
Mit Hilfe der Figur 2 wollen wir uns nun veranschaulichen, wie
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sich in den Zapfen die Verhältnisse bei starken und schwachen 
Strahlen gestalten. Wir sehen da zunächst wieder die Kurve des 
Sehgelbes Nr. 2 von Figur 1. Dieser nachgeordnet ist die Kurve

des Sehpurpurs Nr. 5, jedoch so, daß sich ihre Ordinaten zu denen 
des Sehgelbes Nr. 2 addieren. Beide sind negativ. Als Band von 
der Breite OM gedacht, kommt nun von oben ein Lichtstrahl. 
Seine Stärke entspricht der Strecke OE. Ist er also bis zur Linie 
EN vorgedrungen so sehen wir, welche Teile seiner Energie im 
ersten und zweiten Farbstoff absorbiert wurden. Der Rest ist 
dem schwarzen Farbstoff zugefallen. Ein Lichtstrahl nun, der 
mehr Energie führt, als durch das Maß OE dargestellt wird, dringt 
natürlich über die Linie EN hinaus vor, und wir sehen, daß dann 
die blaue Faser keine weitere Energie mehr erhält, wohl aber die 
gelbe, und zwar von den mittleren Spektralstrahleri. Den Rest 
des Überschusses nimmt wieder das schwarze Pigment, also die 
„rote“ Faser. Reicht die Energie des ichtstrahles nur bis Et Nx, 
so ist nun leicht abzulesen, in welchem Maße und von wel hen 
Spektralstrahlen die drei Farbstoffe jetzt weniger Energie erhalten. 
Damit haben wir die Möglichkeit, das Brücke-Petzold’sche Phäno­
men zu erklären. Schrödmger erwähnt es (13, S. 481). Dasselbe 
ist die Folge der Abschwächung des Lichtes bis auf Ex Nx . Hering 
(8, S. 277) beschrieb auch das Gegenstück dazu, die Veränderung 
der Farbtöne bei Verstärkung des Lichtes.

Ehe wir aber zur Erklärung dieser Erscheinung übergehen 
können, müssen wir unsere Theorie des Farbensehens noch weiter 
ausbauen. Da allgemein angenommen wird, daß mit dem Seh­
purpur die Dunkeladaptation des Auges zusammenhängt, so wollen 
wir jetzt diesen Vorgang betrachten.

Die monochromatische Zone der Netzhaut soll dem Sehen im 
Dunkeln deshalb dienen, weil hier der Sehpurpur besonders bei
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Dunkeladaptation des Auges reichhaltig und in sehr starker Färbung 
vorhanden sei. Er sei deshalb, so heißt es, sehr lichtempfindlich 
und vermöge auf die geringsten Lichtenergien zu reagieren, etwa 
wie die lichtempfindliche Schicht einer photographischen Platte. 
Dieser Auffassung vermag man sich nicht anzuschließen. Daß 
der Farbstoff objektiv sehr farbkräftig erscheint, deutet schon 
darauf hin, daß er eine starke Lichtremission besitzt, also weniger 
Lichtenergie absorbiert. Von unserm subjektiven Standpunkt aus 
beurteilt, hat er dann jedenfalls einen kleinen Absorptionsbereich 
wie der in Figur 1 Nr. 3 dargestellte. Wir kommen zu folgenden 
Erwägungen und Schlußfolgerungen.

Die monochromatische Zone der Netzhaut ist bei Helladapta­
tion nicht unempfindlich, sondern wie die dichromatische und 
trichromatische Zone, so nimmt auch sie bei Tage Licht auf. Also 
enthalten die Stäbchen, die am Tage in Funktion sind, absorptions­
fähigen Farbstoff. Gehen wir mit dem helladaptierten Auge unver­
mittelt in einen dunklen Raum, so haben wir zunächst keinerlei 
Lichtempfindung. Die hier vorhandene geringe Lichtenergie, die 
gleichwohl absorbiert wird, gelangt nicht mehr als Sehreiz bis zur 
zentralen Wahrnehmungsstelle des Sehorganes. Die Absorptions­
fähigkeit des Farbstoffes übersteigt also schon bei weitem die 
vorhandene physikalische Lichtmenge. Den Farbstoff mehr zu 
konzentrieren oder zu vermehren, wäre ganz zwecklos. Er kann 
ja die elektromagnetische Energie der ankommenden Lichtstrahlen 
nicht vergrößern, kann nur absorbieren, was vorhanden ist. Der 
Zapfenapparat setzt schon im letzten Stadium der Dämmerung 
aus, weil eben seine Farbstoffe zu stark konzentriert sind, und weil 
dann fast keine Energie mehr zum zweiten und nichts mehr zum 
dritten Farbstoff hindurch gelangt; denn schon der erste Farbstoff 
ist fähig, den allergrößten Teil selbst aufzunehmen, und den ge­
ringen Rest nimmt der zweite, ohne ihn noch nützen zu können, 
Am Tage ist die Tiefengliederung konzentrierter Farbstoffe, wie 
wir sie in den Zapfen und dichromatischen Stäbchen haben, das 
Gegebene. Ein Lichtstrahl hat dann Energie genug, um sie selbst 
auf drei Nervenfasern verteilen zu können. Aber im Dunkeln ist 
nicht einmal Energie genug vorhanden, um in einer einzigen Faser 
wahrnehmbaren Reiz zu erzeugen. Um diese geringen Energien 
noch für den Sehprozeß nützen zu können, muß an die Stelle der 
Tiefengliederung eine horizontale Zusammenfassung der Sehele­
mente treten. Die von mehreren neben einander stehenden Stäb­
chen aufgenommene Energie muß einer einzigen Faser als Sehreiz 
zugeleitet werden. Die Helligkeit der Lichtvorstellung als Funktion 
der veränderlichen Lichtenergie wird dann gleich dieser, multipli­
ziert mit der Anzahl der zusammengeschlossenen Stäbchen als
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dem konstanten Koeffizienten. D. h. kleine Verschiedenheiten bei 
der Lichtmenge erzeugen große Helligkeitsunterschiede. Eine 
Folge dieser seitlichen Zusammenfassung muß geringere Schärfe 
der Grenzlinien sein, und in der Tat sind die Umrisse der Flächen 
im Dunkeln weniger scharf zu erkennen. Neben den bei Tage 
funktionierenden dichromatischen und monochromatischen Stäb­
chen muß es also eine große Anzahl solcher monochromatischen 
geben, die bei Tage ausgeschaltet sind. Das ist in der Weise denkbar, 
daß tagsüber die Stäbchenfaser keine Fühlung mit ihrem Farbstoff 
hat. Es wird ja auch beobachtet, daß sich die Stäbchen bei Belich­
tung zusammenziehen. Vielleicht wird in dieser Weise die Nerven­
faser von ihrem Farbstoff hinweg gezogen. Ist das geschehen, so 
ist das Auge für Hell adaptiert. Die übermäßig starken Reize 
können nicht mehr entstehen. Im Dunkeln hingegen verlängern 
sich die Stäbchen und der Kontakt zwischen Farbstoff und Nerven­
faser wird langsam wieder hergestellt und damit die Dunkeladapta­
tion. Nun ist es denkbar, daß beim Anstoßen der Stirne einzelne 
der ausgeschalteten Fasern mit ihrem Farbstoff kurzen Kontakt 
bekommen und daß in dieser Weise das bekannte Funkensprühen 
zu erklären wäre.

Man kann bei einem helladaptierten Auge eine parzielle leichte 
Dunkeladaptation in folgender Weise hersteilen. Den Versuch 
macht man bei hellem Tageslicht. Man dreht die Augen so weit 
wie irgend möglich nach einer Seite, z. B. nach links und drückt 
dann mit dem Zeigefinger der rechten Hand leicht auf den Aug­
apfel des rechten Auges möglichst weit nach dem äußeren Augen­
winkel zu, also in möglichst großem Abstande von der Pupille. 
Den Augapfel braucht man dabei nicht direkt zu berühren, sondern 
das Augenlid kann sich zwischen ihm und der Fingerspitze befinden. 
Das Auge aber soll dabei geöffnet bleiben. Man sieht dann, an­
scheinend von links her kommend, eine Lichterscheinung, die 
bestehen bleibt, so lange der Druck andauert. Hier hat man wahr­
scheinlich durch den Druck eine Anzahl von ausgeschalteten Stäb­
chen in Funktion gesetzt, indem man ihren Farbstoff an die Nerven- ’ 
faser heran drückte. Auch bei geschlossenem Lid sieht man diese 
Erscheinung; denn durch das Lid gelangt immer noch viel Licht 
in die Pupille. Im Dunkeln hingegen ist die Lichterscheinung sehr 
schwach, oft kaum zu bemerken. Stärker ist sie im Dunkeln beim 
Druck am inneren Augenwinkel, wenn jede von Außen kommende 
Lichtenergie ausgeschlossen ist. Hieran wird später nochmals ange­
knüpft werden. Manche sehen diese Lichterscheinung in einer 
leicht goldgelblichen Färbung. Den bei Tage ausgeschalteten 
Fasern der monochromatischen Zone, auf die man den Druck ausübt, 
ist ja auch, wie schon erwähnt wurde, der gelbe Farbton zugeordnet.
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Die seitliche Zusammenfassung der Nervenreize ist in der 
zentralen Zone der Netzhaut nicht möglich, weil keine Stäbchen 
vorhanden sind, die eingeschaltet werden könnten. Aber schon 
etwa 2° vom Zentralpunkt entfernt treten die Stäbchen auf. Ihr 
Durchmesser beträgt nur ein Viertel von demjenigen der Zapfen, 
sodaß nach Erggelet (3, Tafel) sich zuerst etwa 4 Stäbchen zwischen 
je zwei Zapfen schieben und diese somit von den Stäbchen umringt 
werden. Die Stäbchen werden bald weit zahlreicher, während die 
Zahl der Zapfen abnimmt.

Wo bei der Dunkeladaptation die seitliche Zusammenfassung 
der Sehreize stattfindet, müssen die Grenzlinien an Schärfe ver­
lieren; denn die Stäbchen werden die absorbierte Energie auch 
oft auf die andere Seite der Grenzlinie leiten, wenn dort der Zapfen 
oder das Zentralstäbchen steht, an das sie angeschlossen sind. So 
gelangt an der Grenzlinie von der lichtstarken Fläche Licht auf 
das Gebiet der lichtschwachen, was das Verschwimmen der Grenz­
linien zur Folge hat.

* #*
Wenn wir uns jetzt mit einigen Lehrsätzen der Heringschen 

Theorie auseinander setzen, so geschieht es nicht in der aussichts­
losen Absicht, die Leistung Herings herabsetzen zu wollen. Sein 
Verdienst bleibt es, in der Erforschung der Kontrasterschei ungen 
Wege gebahnt und mit seinen klassischen Versuchen Brücken ge­
schlagen zu haben, die uns unser weiteres Vordringen auf dem 
Wege möglich machten. Dabei sind wir aber den Nachweis 
schuldig, dass es nicht möglich war, in der von Hering einge­
schlagenen Wegrichtung zu bleiben, wenn wir uns in eine andere 
Richtung wenden.

Hering suchte alle Erscheinungen des Sehens aus einem ein­
zigen Prinzip heraus zu erklären, nämlich aus dem Verhalten einer 
Sehsubstanz. Er gab nicht besonders an, ob er sich diese Substanz 
in der Netzhaut oder aber im cerebralen Teile des Sehorganes 
vorhanden dachte, scheint aber als selbstverständlich vorausge­
setzt zu haben, daß sie sich in der Netzhaut befindet. Gefunden 
worden ist diese Substanz in der Netzhaut nicht. Mit dem Seh­
purpur identifiziert er sie ausdrücklich n'cht (8, S. 21, 112, 179). 
Ihm ist dieser Farbstoff lediglich das Empfangsorgan für die Licht­
energie. Der Farbstoff verändere sich unter der Einwirkung des 
Lichtes chemisch, und die von diesem P ozeß ausgelösten Kräfte 
veranlassen dann erst die chemischen Prozesse in der Substanz, 
welche die Licht- und Farbenempfindungen zur Folge haben, und 
von welchen er zuerst annahm, daß sie durch die direkte Einwirkung 
des Lichtes entständen. Das Dazwischentreten des Sehpurpurs
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zwischen Lichtstrahl und nervöse Sehsubstanz hat also die Hering- 
sche Theorie gleich zu Anfang des Sehvorganges sehr kompliziert 
gestaltet.

Die Heringsche nervöse Sehsubstanz, die einen erheblichen 
Stoffwechsel aufweisen müßte, ist nicht aufgefunden worden, und 
für ihr kompliziertes Verhalten fehlt jede chemische Vorstellung. 
Ein und dasselbe Substanzteilchen soll unter der Einwirkung des 
gleichen Energiequantums gleichzeitig ab- und aufgebaut werden 
können, während man bei dem Verlauf chemischer Prozesse gleich­
zeitig nur den Ablauf in.einer Richtung kennt vom Ausgangspro­
dukt zum Endprodukt. Der Heringsche Vorgang ist noch kom­
plizierter. Es sollen in dem gleichen Teilchen der Sehsubstanz 
zugleich sechs chemische Prozesse vor sich gehen, von denen je 
zwei zusammengehören und den oben erwähnten entgegengesetzten 
Ablauf haben. Den sechs chemischen Prozessen müßten nun sechs 
qualitativ verschiedene Sehnervenreize folgen, während bei den 
Nervenfasern keine qualitativen Verschiedenheiten gefunden wer­
den, somit auch keine'qualitativ verschiedenen Reize angenommen 
werden können. Hier gilt die Analogie der elektrischen Leitungen, 
nicht die von Röhrenleitungen, durch die man Stoffe verschiedener 
Art senden kann.

„Die letzten 25 Jahre der Erforschung der Physiologie der 
Nerven“, so schreibt Hecht (6, S. 217), „haben gezeigt, daß die 
Nervenreize ihrem Wesen nach von Nerv zu Nerv gleichartig sind, 
selbst von Bewegungs- zu Empfindungsnerv.“ Hillebrand ver­
suchte die von der Heringschen Theorie geforderte qualitative 
Verschiedenartigkeit der Nervenreize zu verteidigen (7, S. 89), 
indem er darauf hinwies, daß der Herzvagus wahrscheinlich Assi­
milationsreize leite. Zwingend ist diese Annahme nicht. Ob ein 
Nervenreiz Assimilation oder Dissimilation anregt, hängt nicht 
von der Art des Reizes ab, sondern davon, wo der Nerv endet. 
Sind hier die Bedingungen für Assimilation geschaffen worden, so 
wird diese auf den Reiz hin beginnen, ebensogut wie Dissimilation 
einsetzen müßte, wenn der Reiz am Ende des Nerves die Bedin­
gungen dafür anträfe. Wo der Herzvagus den Reiz hinleitet, sind je­
denfalls Assimilationsbedingungen vorbereitet. Man darf auch hier 
wohl ein Gleichnis aus der Elektrotechnik anwenden. Endet ein 
Draht bei einem Elektromotor, so wird stets mechanische Energie 
erzeugt werden, sobald man den elektrischen Strom in den Zu­
leitungsdraht sendet. Man könnte den gleichen Strom auch in 
einen andern Draht leiten und dann etwa ein Straßennetz be­
leuchten.

Große Schwierigkeit bereitet auch der Vorgang, auf welchen 
Hering das Zustandekommen der Kontrasterscheinungen aufbaut.
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Wird in einem Sehelement der Sehsubstanz einer der sechs Prozesse, 
z. B. der Prozeß, dem Hering die Lichtvorstellung Weißlich zuge­
ordnet hat, angeregt, so regt dieser Prozeß auch in allen Nachbar­
teilchen der Sehsubstanz einen Prozeß an und nun nicht etwa 
den gleichen des Weißlichwerdens, sondern den antagonistischen 
Prozeß, dem Hering die Lichtvorstellung Schwärzlich zugeordnet 
hat. Die Kontrasterscheinungen lassen sich zwar nach der Hering- 
schen Theorie nur so erklären; aber das macht die Wahrschein­
lichkeit dieser Erklärung nicht größer. Man empfindet sie als 
unbefriedigend. Sodann stehen alle die sechs Prozesse zwischen 
allen Elementen der gesamten Sehsubstanz in Wechselwirkung, 
so daß man zu keiner klaren Vorstellung darüber gelangen kann, 
wie dieses Hin und Zurück der Wechselwirkungen nun eigentlich 
ihr Ende erreicht.

Das Wesen dieser Wechselwirkungen, die man doch als Fern­
wirkungen ansehen muß, wird nicht erörtert. Man kann sie nur 
als elektromagnetische Vorgänge ansprechen, welche in Nerven­
leitungen von Element zu Element geleitet werden. Damit ent­
steht die Schwierigkeit, sich qualitativ verschiedene Reizströme 
vorzustellen. Wir sind der Meinung, daß lediglich die örtliche 
Trennung der Nervenreiz; die verschiedenen Sinnesvorstellungen 
zur Folge hat (4, S. 8).

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, eine umfassende 
Darstellung der Heringschen Theorie zu geben Wir versuchten 
nur unsere Auffassung zu rechtfertigen, daß ihren Hauptstütz­
punkten keine große Wahrscheinlichkeit zukommt. Auch die 
von Hering darauf gegründeten mathematischen Deduktionen 
(8, S. 163 uf.) müssen hier weggelassen werden. Wir wollen nur 
nachweisen, daß die theoretischen Resultate sich nicht immer mit 
den zu beobachtenden Tatsachen decken, und zu diesem Zwecke 
genügt es, die Schlußformel wiederzugeben (8, S. 173)

i , D0 -I- dr (1 n)
H = ------- 2 + i i

H ist die Helligkeit des Farbtones an der zu beobachtenden Netz­
hautstelle. Für die ,,zu beobachtende Netzhautstelle“ werden wir 
hier der Kürze halber immer P sagen. D0 stellt den Wert der 
, .Stimmung“ der Netzhaut dar; er wird bestimmt durch die Be­
lichtung, welche die Netzhaut vor dem Moment des Sehens erfahren 
hat. Dabei wird unterschieden zwischen der Stimmung der Netz­
haut bei P und der Stimmung außerhalb unseres Punktes P. Jene 
wird mit <5, diese mit Jr bezeichnet. Die Glieder d und Jr haben 
einen niedrigen Wert, wenn die vorangegangene Belichtung stark
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war und umgekehrt. Der Einfluß D0 der beiden Stimmungen 
d und Jr auf H ergibt sich aus folgender Gleichung

D0 =  d -  Jr
Ist also bei P vorher helle und außerhalb von P weniger helle Be­
lichtung gewesen, so ist jetzt bei P eine geringere Helligkeit zu­
erwarten; denn d ist klein und Jr groß. Beide Momente verkleinern 
D0 und damit H. Diese Erscheinung, die Stimmung D0 also, ist 
weiter nichts als das komplementäre Nachbild, in dem hier ange­
nommenen Falle dasjenige eines weißen Fleckes auf dunklem 
Grunde, und von dieser Nachbilderscheinung wurde auch diese 
Größe der Formel abgeleitet. Das komplementäre Nachbild kommt 
aber nur infolge einer dem Auge aufgezwungenen Zwangslage, 
nämlich durch starres Festhalten des Blickes und dann auch nur 
für kurze Zeit zur Geltung. Beim normalen Sehen kann man seinen 
Einfluß nicht feststellen.

Hering versuchte eben, a l l e  Erscheinungen des Farben­
sehens aus einem einzigen Prinzip heraus zu erklären, nämlich 
aus dem Stoffwechsel in der Sehsubstanz, während man annehmen 
darf, daß sich die verschiedenen Erscheinungen aus dem Verhalten 
verschiedener Teile des Sehorganes werden erklären lassen. Das 
Glied D0 in der Formel führt zu Fehlschlüssen, wie wir nachher 
noch sehen werden. Zunächst sind noch die andern Glieder der 
Formel zu erläutern, dr ist die Wirkung des Strahles r bei P, dessen 
Helligkeit berechnet werden soll. Die Energie des Strahles selbst 
ist gleich r. Da nun d höchstens gleich 1 sein kann, gewöhnlich 
aber kleiner als 1 ist, so wird hier H durch d verringert. Vorher 
bei D0 wurde aber H durch d vermehrt. Dieses Ergebnis der mathe­
matischen Ableitung ist unerklärlich. drn ist die Kontrastwirkung, 
welche bei P hervorgerufen wird durch das Licht, das zu gleicher 
Zeit mit dem Lichtstrahl r außerhalb von P auf die Netzhaut 
gelangt. Der Beobachtung entspricht es, daß dieses Kontrastlicht, 
wie die Formel sagt, die Helligkeit eines betrachteten Punktes 
herabsetzt.

Der Nenner 2 +  dr entsteht durch die Summierung der Assi­
milation und Dissimilation, die in der Sehsubstanz beim Punkte 
P zu gleicher Zeit stattfinden soll, ein Vorgang den man sich, wie 
schon erwähnt, nicht vorzustellen vermag. Man könnte die An­
nahme trotzdem nicht verwerfen, wenn die Formel mit den Ver­
suchsergebnissen übereinstimmte. Dies ist hingegen nicht der Fall.

Setzt man H =  f (r),
so ergibt sich als Funktionenkurve der Teil einer Hyperbel (8,S. 176) 
(1—n) bestimmt die Lage der Asymptote, die desto niedriger liegt, 
je größer n wird. Wir haben also für jeden Wert von n eine andere 
Kurve und damit eine ganze Schar von Hyperbeln.
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bestimmt die Lage des Anfangspunktes auf der Ordinate 

für r =  0. Er ist also für alle Hyperbeln derselbe. Ist (1 —n) kleiner 

als so verläuft die Kurve von ihrem Ausgangspunkt an stets

abwärts, zuerst steil und dann immer weniger steil, fast parallel 
mit der O-Abszisse. Absteigende Kurven ergeben sich also, wenn 
starke allgemeine Beleuchtung und damit starkes Kontrastlicht 
vorhanden ist. Dann wird H mit zunehmender Lichtstärke immer 
kleiner. Das besagt folgendes. Dunkelgraue und schwarze Farb­
töne erscheinen um so dunkler, je stärker die allgemeine Beleuchtung 
wird. Beobachtet wird das aber keineswegs. Schaltet man, während 
man eine dunkle Fläche betrachtet, eine weitere Lichtquelle ein, 
so sieht man diese dunkle Fläche nicht dunkler, sondern deutlich 
heller werden. Allerdings bemerkt man die Helligkeitszunahme 
nur im Moment der plötzlichen Lichtverstärkung, und wenn man 
die dunkle Fläche im Auge behalten hat. Kurz danach könnte 
man bereits nicht mehr sagen, daß eine Helligkeitsänderung über­
haupt stattgefunden hat. Jedenfalls kann man Herings Ansicht 
nicht bestätigen, daß die Fläche dunkler geworden wäre. Herings 
weitere Deduktionen führen (8, S. J90, Fig. 39) schließlich zu dem 
Ergebnis, daß von zwei verschieden dunklen Flächen bei heller 
Beleuchtung die lichtstärkere Fläche dunkler aussehen soll als die 
lichtschwache. Hier wird es klar, daß die Formel zu einem Fehl­
schluß führt, und wie schon angedeutet, liegt das zunächst einmal 
daran, daß die Größe D0 darin vorkommt. Setzt man dieselbe 
gleich Null, weil sich ja die Stimmung des Auges beim normalen 
Sehen nicht bemerkbar macht, so fallen alle die Hyperbeln weg, 
die absteigende Richtung haben. Die dann noch bleibende Kurven­
schar erklärt zwar auch noch nicht alle Erscheinungen des Simultan­
kontrastes, und wir werden nachher an ihre Stelle eine andere 
Kurvenschar setzen, mit der das erreicht wird. Immerhin kommt 
die Schar der aufsteigenden Hyperbeln einigen Tatsachen, die 
beobachtet werden, bedeutend näher.

Es ist der Grund dafür nicht einzusehen, warum Hering immer 
wieder die Behauptung nachdrücklich betonte, daß dunkle Flächen 
bei Verstärkung der allgemeinen Beleuchtung dunkler werden 
und nicht heller (8, S. 70, 130, 174) und wenn er seine Behauptung 
durch Beobachtungen bewies, so waren es Erscheinungen, die 
man nicht dem normalen Tageslichtsehen zurechnen kann. Im 
wesentlichen ist es die Erscheinung des Eigenlichtes der Netzhaut, 
worauf er sich stützte. Es ist grau, und Gegenstände, die dunkler 
sind als dieses Eigengrau, werden erst dunkler, wenn die Beleuchtung
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einsetzt. Das trifft aber nur für die Dämmerung, d. h. für eine 
noch unvollkommene Beleuchtung zu, wo das Auge noch nicht 
in seine normale Funktion eingetreten ist. Die Überschwelligkeit 
der Reize ist dann noch nicht stark genug ausgebildet, und in diesem 
Falle muß ein grauer Ton sichtbar sein, wie wir das noch sehen 
werden, wenn wir später das Flächensehen erörtern werden. Jetzt 
wollen wir versuchen, zunächst die Gesetze des normalen Sehens 
aufzufinden.

* t-*

Wenn wir die Sehvorgänge in der Netzhaut nicht als Prozesse 
des Stoffwechsels auffassen, sondern als Energieströmungen, die 
also nicht allein an den Angriffspunkt der Lichtkraft gebunden sind, 
so liefert uns die Heringsche Theorie dadurch eine erste Stütze, 
daß auch sie eine Fernwirkung der ausgelösten Wirkungen kennt 
und ohne diese nichts zu erklären vermag. Fernwirkungen, die 
ohne wahrnehmbaren Zeitverlust vor sich gehen, können wir uns 
nicht anders als elektromagnetische Strahlung oder Strömung vor­
stellen. Wir müssen deshalb die Ergebnisse der Forschung auf 
dem Gebiet der Netzhautströme prüfen. Dabei wird hier kein 
vollständiger historischer Rückblick auf diese Forschung gegeben 
werden müssen, sondern es wird genügen, neuere experimentelle 
Arbeiten heranzuziehen um zu sehen, ob mit deren Ergebnissen 
unsere theoretischen Erkenntnisse in Einklang zu bringen sind. 
Experimente, die Waller (14, S. 515) ausführte, beweisen, daß in 
Pflanzen bei Belichtung dann elektrische Ströme auftreten, wenn 
Chlorophyll im geprüften Pflanzenteil anwesend ist, und daß ohne 
Chlorophyll elektrische Ströme nur in ganz vereinzelten Ausnahmen 
auftreten. Was uns hier interessiert, ist die Tatsache, daß, wenn 
die Belichtung nicht mit allen Spektralstrahlen erfolgte, die Strö­
mung dann am stärksten war, wenn mit den Spektralstrahlen 
belichtet wurde, welche durch das Chlorophyll absorbiert werden, 
nämlich mit den roten. Somit entstehen die elektrischen Strö­
mungen aus der absorbierten Energie, wie wir das auch bei unsern 
Farbstoffen in der Netzhaut angenommen haben. Daß die Absorp­
tionskurve des Sehpurpurs damit übereinstimmt, wie wir im Dun­
keln die einzelnen Farbflächen sehen, ob hell, halbhell oder ver­
dunkelt, das ist von mehreren Forschern wiederholt festgestellt 
worden. Eine ähnliche Kurve hat Chaffee und Hampson (2, S. 20) 
für das Froschauge aus Messungen der Stromstärken abgeleitet, 
die bei Belichtung mit den verschiedenen Spektralstrahlen ent­
standen. Aber auch eine andere Serie von Experimenten, die 
Chaffee und seine Mitarbeiter ausführten, bietet uns Stützen für 
unsere elektrische Theorie des Sehens. Wir finden eine reichhaltige
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Sammlung dieses Beobachtungsmaterials in den unter den Nummern 
1,2 9 und 10 im Literaturverzeichnis angegebenen Arbeiten mit­
geteilt und erörtert. Nachdem die voraufgegangene in Betracht 
kommende Forschungsarbeit dort erwähnt und ihre Ergebnisse 
kurz zusammengefaßt wurden (1, S. 2—11), wird als Zweck der 
neuen Arbeit angegeben, daß man das Werk vorangegangener 
experimentierender Forscher mit verbesserter Apparatur vorwärts 
tragen wolle. Die Verbesserung bestand besonders darin, daß man 
in den Stromkreis, der vom beobachteten Objekt zum automatisch 
registrierenden Galvanometer führt, einen Verstärkerapparat mit 
zwei Röhren einschaltete. Damit konnten kleinste Spannungs­
schwankungen registriert werden, und man konnte mit den Licht­
stärken des gewöhnlichen Sehens arbeiten. Auf die Einzelheiten 
der Experimente kann hier nicht eingegangen werden. An einer 
kurzen Zusammenfassung der Hauptergebnisse können wir jedoch 
unsere Theorie prüfen. Die Figur 3 a und b veranschaulicht die 
wichtigsten Erscheinungen.

In den Stromkreis eines Galvanometers wird die hintere Hälfte 
eines Tierauges eingeschaltet. Die eine Elektrode hat Kontakt 
mit der Netzhaut, die andere mit dem abgeschnittenen Sehnerven. 
Ist die Verbindung hergestellt, so macht sich sofort am Galvano­
meter eine konstante elektrische Spannung bemerkbar. Auf diese 
stellt sich der Zeiger ein. Das Stück A von Figur 3 a und b ist die 
Aufzeichnung dieser konstanten Einstellung des Galvanometers. 
Holmgreen machte im Jahre 1866 zuerst derartige Experimente 
und nannte die konstante Spannung den Strom der Verwundung. 
Wir nun glauben nicht, daß die Verwundung' des Sehnerven den 
konstanten Reizstrom erzeugt; denn auch bei Experimenten, wo 
das Versuchstier am Leben und das Auge unbeschädigt an seinem 
Platze bleibt, tritt dieser konstante Strom auf, solange das Auge 
noch unbelichtet ist. Er wird durch die Einwirkung des Lichtes 
lediglich modifiziert.
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Am Anfang des kleinen Abschnittes B wurde das Licht einge­
schaltet, welches die Netzhaut belichtet. Im Abschnitt B schlägt 
nun der Galvanometerzeiger scharf aber ganz kurz nach der nega­
tiven Richtung aus. Erst Gotch entdeckte 1903 und 1904 diesen 
leichten negativen Ausschlag, weil er ein leicht ansprechendes 
Meßinstrument benutzte. Mit den schwerfälligen Apparaten, die 
man vorher verwendete, trat dieser kurze negative Ausschlag des 
Zeigers nicht in die Erscheinung, weil stets sogleich ein scharfer 
positiver Ausschlag folgt, womit der Abschnitt C der Kurve beginnt. 
Den negativen Ausschlag B, der beim Einschalten des Lichtes 
auftritt, können wir erst nachher erklären, wenn wir unsere Theorie 
weiter erörtert haben werden. Das Gegenstück zu B ist unserer 
Meinung nach der Abschnitt E. Hier haben wir einen kurzen 
positiven Ausschlag im Moment, wo die Belichtung der Netzhaut 
aufhört. Zusammen mit B werden wir ihn später noch erläutern. 
Auch über den Abschnitt C können wir hier noch nicht alles sagen, 
was wir zu sagen haben, können ihn aber teilweise diskutieren, 
soweit sich damit früher schon dargelegte Punkte unserer Theorie 
stützen lassen.

Bei der Belichtung der Netzhaut kamen in den Experimenten 
von Chaffee und Mitarbeitern zwei verschiedene Methoden zur 
Anwendung, einmal ganz kurze Momentbelichtungen, die zwischen 
0,2 und 0,00128 Sekunden lagen und stets genau abgemessen 
wurden. Der Galvanometer registrierte deren Einwirkung etwa 
so, wie es die Figur 3 a zeigt. Sodann experimentierte man mit 
Dauerbelichtungen von mehr als 1 bis 30 Sekunden. Figur 3 b 
gibt eine ungefähre Darstellung der dann registrierten Kurven. 
Die Kurven der Dauerbelichtung zeigten im allgemeinen nur die 
altbekannten Einzelheiten, wie man sie mit den langsam anspre­
chenden Galvanometern früher schon erhalten hatte. Die der 
Momentbeleuchtungen hingegen ließen die interessanten Einzel­
heiten am Anfang der Belichtung besser erkennen. Dazu gehören 
die im Asschnitt C dargestellten. Nach dem kurzen negativen 
Ausschlag bei B folgt der steile positive Anstieg bis zu einem 
Punkte etwas unterhalb der beiden höheren Spitzen. Hier hat 
der erste positive Impuls sein Maximum erreicht. Schon aber 
folgt ein zweiter positiver Impuls, welcher den Galvanometerzeiger 
noch höher hinauf zum zweiten Maximum führt, wenn auch um 
ein geringes weniger steil. Dann folgt, wie angedeutet, noch ein 
drittes Maximum. Es wurde versucht, diese drei Maxima zu er­
klären. Die Zeitdifferenz blieb zwischen dem ersten und zweiten 
immer dieselbe, blieb aber nicht so genau gleich zwischen diesen 
und dem dritten Maximum. Die Stärke des Ausschlages aber 
änderte sich stets mit der Stärke der Belichtung. Bald war das
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erste, bald das zweite und zuweilen auch das dritte Maximum am 
höchsten. Man konnte die Maxima nur mit Hilfe der Annahme 
erklären, daß in der Netzhaut nicht ein einheitlicher Mechanismus 
funktioniere, sondern mindestens zwei getrennte, und naheliegend 
war es, auf die Duplizitätstheorie zurückzugreifen, die je einen 
besondern und getrennten Mechanismus für das Sehen bei Tage 
(Zapfenapparat) und für die Dunkeladaptation (Stäbchenapparat) 
annimmt. Man schrieb das erste Maximum dem Stäbchenapparat 
zu und das zweite den Zapfen. Wir glauben nun, daß die drei 
Maxima den drei Systemen von Nervenfasern zuzuschreiben sind, 
die wir annehmen, und wobei der Lichtstrahl nach einander von 
drei Farbstoffen absorbiert wird. Zwei graphische Darstellungen 
in den Arbeiten von Chaffee (1, S. 30 und 31) bestärken uns in 
dieser Annahme. Es geht aus denselben hervor, daß bei Zunahme 
der Lichtstärke der Reiz bei der ersten Faser, entsprechend dem 
ersten Maximum, nur wenig zunahm, mehr bei der zweiten und 
bedeutend mehr bei der dritten Faser. Bei den von uns angenomme­
nen nach einander geschalteten drei Mechanismen, muß sich nach 
unserer Figur 2 bei Schwankung der Lichtstärke eine derartige 
Schwankung der drei Reize ergeben. Nicht immer haben sich die 
Schwankungen so gezeigt. Jedoch ist bei den Versuchen wohl nicht 
genügend Rücksicht auf den Adaptationszustand genommen worden. 
Man begann die Experimente mit für Dunkel adaptiertem Auge. 
Es ist aber anzunehmen, daß die Belichtung der Netzhaut sogleich 
auch eine mehr oder weniger starke Helladaptation herbeiführte. 
Je nach der Adaptationslage und je nach der Zone, wo die Anode 
die Netzhaut berührte, konnte die Stärke bei allen drei Maxima 
so schwanken, daß nicht immer nur das zweite und dritte Maximum 
sich am meisten änderten. Experimente mit helladaptierten Augen 
und die auch während der Versuche gleichmäßig hell adaptiert 
bleiben, würden wahrscheinlich gleichmäßigere Ergebnisse zeitigen 
und bessere Schlußfolgerung zulassen. Das aber darf man aus den 
Versuchen folgern, daß die drei in verschiedener Weise schwanken­
den Maxima auf unser Dreifasersystem h'nweisen.

* **
Wenn wir in diesen neuen Experimenten eine weitere Stütze 

für unsere Vorstellung von der Funktion des Auges glauben ge­
funden zu haben, so dürfen wir hier unsere weiteren theoretischen 
Erkenntnisse vortragen. Neben der experimentellen hat gewiß 
auch die spekulative Forschung ihre Berechtigung. Durch experi­
mentelle Forschung hat schon Holmgreen 1866 die vom Auge aus­
gehende elektrische Strömung festgestellt und fast sechzig Jahre 
später hat man wohl in der Genauigkeit der Beobachtungsweise
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erhebliche Fortschritte gemacht, aber zu einer Erklärung des Seh­
vorganges ist man auf diesem Wege allein auch noch nicht gelangt. 
Bei den verschiedenartigen Experimenten, deren Ergebnisse quan­
titativ festgestellt werden, sei es bezüglich der Sehschärfe, sei es 
in bezug auf Schwellenwerte und Reaktionen von Tieren und 
Tieraugen, erhält man stets mehr oder weniger summarische Werte,, 
die eine Reihe von verschiedenen Faktoren als Ursache haben 
können. Chaffee selbst (2, S. 22) hat das wohl erkannt und her­
vorgehoben, daß man die Spannungsschwankungen eines einzelnen 
Sehelementes wird messen können müssen, um einen Einblick in 
das Farbensehen zu erhalten. Wir neigen zu der Ansicht, daß 
auch solche Experimente noch nicht viel mehr Klarheit schaffen 
werden, wenn man nicht auch spekulativ weiter zu kommen sucht 
und womöglich mit der spekulativen Erkenntnis, gestützt auf bis­
herige experimentelle Ergebnisse, der experimentellen Forschung 
voraus eilt.

Nach unserm aus beobachteten Erscheinungen des Farben­
sehens abgeleiteten Mechanismus der Netzhaut (4, S. 11) entstehen 
in dieser zwei Arten von Energieströmungen, die positive Reiz­
strömung und die negative, die wir die Orientierungsströmung 
nannten. Wir wollen versuchen, unsere Vorstellung über das 
Wirken dieser Strömungen ebenfalls wieder auf Grund von ge­
wissen Erscheinungen zu erweitern. Zunächst betrachten wir mit 
beiden Augen den nicht so dicht, aber ziemlich gleichmäßig mit 
Wolken bedeckten Tageshimmel. Das eine, z. B. das linke Auge 
ist dabei unbewaffnet. Vor das rechte hält man das bekannte 
Dunkelrohr. Es ist eine innen geschwärzte Röhre von 30 cm Länge 
und etwa 5 cm Durchmesser.. Am Ende, das vom Auge abgewandt 
ist, wird sie von einer Blende verschlossen, deren Öffnung etwa 
4 mm Durchmesser hat. In ihrer Mitte hat die Röhre noch eine 
zweite Blende mit etwa 10 mm Lochweite. Das Dunkelrohr behält 
vom Auge etwa 10 cm Abstand, damit keine Dunkeladaptation 
eingeleitet wird und sich auch die Pupille nicht wesentlich erweitert. 
Zu diesem Zwecke schweift der Blick mit beiden Augen im ganzen 
Gesichtsfeld umher, so daß die Sehlinie des rechten Auges nur ganz 
gelegentlich einmal in die Längsachse des Dunkelrohrs fällt. Wenn 
das der Fall ist, dann sieht man das kleine Loch an seinem andern 
Ende als äußerst hellen Fleck. Selbst eine Bogenlampe mit weißer 
Glocke, gegen diesen Tageshimmel gesehen, leuchtet nicht so hell, 
wie die Öffnung in unserm Dunkelrohr.

Diese Erscheinung läßt einen Schluß auf die Wirkung der 
positiven Energieströmung zu, zu welchem wir nach olgender 
Überlegung gelangen. Die Strahlen, die vom Himmel durch das 
Dunkelrohr ins rechte Auge gelangen, sind gleich denjenigen, die
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das unbewaffnete linke Auge erhält. Im cerebralen Sehfeld nun 
kommen trotzdem von den korrespondierenden Stellen der beiden 
Netzhäute sehr verschiedene Reize an. Weil die Reize verschieden 
sind, deshalb wird die V e r s c h i e d e n h e i t  empfunden, und 
dem Unterschied der Reize, die von den gleichen Strahlen in den 
beiden Augen entstehen, muß der erhebliche Unterschied in der 
Helligkeit, den wir sehen, entsprechen. Daß es der U n t e r s c h i  ed 
der Reize ist, der sich im cerebralen Sehorgan vermittels der Hellig­
keitsunterschiede geltend macht, das erkennt man dann, wenn 
man mit beiden Augen nur einen kleinen Ausschnitt des Tages­
himmels betrachtet, z. B., wenn man anstatt des Dunkelrohrs 
vor nur einem Auge einen schwarzen Trichter vor beide Augen 
hält. Dann tritt bei weitem keine so große Helligkeit in die Er­
scheinung wie bei dem Versuch mit dem Dunkelrohr vor nur einem 
Auge. Somit ist es also der Unterschied zwischen den beiden 
Reizen, der uns vermittels des Helligkeitsunterschiedes zum Be­
wußtsein kommt. Der Reizunterschied ist dadurch entstanden, 
daß bei einem Auge von einem Teil der Netzhaut das Licht abge­
blendet wurde. Infolgedessen ist das Niveau der negativen Orien- 
tierungsströmung gesunken. Bei allen gereizten Sehelementen ge­
winnt also die positive Strömung an Geltung. Sieht man mit dem 
Dunkelrohr in der oben beschriebenen Weise nach der offenen Tür 
eines völlig verdunkelten Raumes, so ist im Dunkelrohr keinerlei 
Aufhellung zu bemerken. Bei schwarzen Flächen im beleuchteten 
Raum ist eine geringe Aufhellung zu sehen, und mit der Lichtstärke 
der Flächen wächst dann die Helligkeit des Fleckes im Dunkelrohr 
offensichtlich schneller als proportional. Messen läßt sich das nicht; 
aber man kann sich der Ansicht nicht verschließen, daß bei unserm 
Versuch das Anwachsen der Helligkeit, d. h. die Wirkung der posi­
tiven Strömung durch eine Parabelfunktion der Lichtstärke dar­
gestellt werden muß. Die weiterhin beschriebenen Erscheinungen 
werden diese Annahme stützen. Welchen Parameter man der 
Parabel geben muß, das ist schwer zu schätzen. Wir wollen einmal

ganz willkürlich einen solchen von — ^  annehmen. Die Wirkung

der positiven Reizströmung (P) wäre dann zunächst mit folgender 
Formel darzustellen

H =  0,24 P 2 (1)

Die Wirkung des Sehreizes wird ja letzten Endes die Helligkeit 
sein, und H steht hier schon für diese. Versuchen wir nun, auch 
von der Wirkung der negativen Strömung uns eine Vorstellung 
zu machen.

2*
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Wenn wir in einem dunklen Raume eine Kerze anziinden, so 
steigt die Helligkeit bis zu einem erheblichen Grad an. Die zweite 
Kerze verursacht schon nicht mehr die gleiche Zunahme der Hellig­
keit, und wenn wir eine Beleuchtungsstärke von 100 Kerzen er­
reicht haben, so macht sich der Zuwachs um eine weitere Kerzen­
stärke nicht mehr bemerkbar. Hier hängt die Helligkeit vom 
Niveau der negativen Strömung ab. Dieses Niveau steigt also 
zuerst kaum merklich, so daß die Wirkung der positiven Strömung 
schnell zunehmen kann. Mit zunehmender Lichtstärke wächst aber 
die Wirkung (G) der negativen Orientierungsströmung (0) schneller 
an, und somit erhalten wir für dieselbe ebenfalls eine Parabel­
funktion.

G =  0,24 O 2 (2)

Wir nehmen willkürlich den gleichen Parameter an. Somit folgen 
die Wirkungen der positiven und der negativen Strömung einem 
gleichartigen Gesetz. Sehen wir nun zu, welche Wirkung sie beide 
zusammen ergeben. Je größer die Orientierungsströmung ist, desto 
kleiner ist jedenfalls die Wirkung H der positiven Spannung. 
H ist also umgekehrt proportional der Wirkung von G. Damit 
ergibt sich folgende Formel für die Wirkung des Lichtes im Auge.

H =  0,24 P2
1

0, 24 O2 (3)
Die elektrische Wärmeformel ist dieser ähnlich. Sie lautet wie folgt. 

Q =  0,24 i2 w
Her ist Q die entstehende Wärme, i die elektrische Strömung. 
i2 entspricht unserm P2. w ist der Widerstand des Leiters, und

er wäre bei uns die Größe 1 Die Wirkung der im Auge
0, 24 O2.

absorbiertenLichtmenge wäre also eine Wärmewirkung, und unser 
Differenzierungsorgan E (4, S. 11) wäre ein variabler Widerstand. 
Daß es Stoffe gibt, die unter der Einwirkung elektromagnetischer 
Energie leitend werden und zwar in dem Maße dieser Einwirkung, 
das ist bekannt, und man kann dem lebenden Organismus die 
Fähigkeit nicht absprechen, daß er auch aus seinen Baustoffen 
Substanzen bilden kann, die elektrisch leitend sind, andere die 
nicht leiten und schließlich solche, die ihre Leitfähigkeit ändern 
können. Wir sehen ja auch, daß aus den gleichen Baustoffen 
Substanzen werden, die für die optischen Strahlen völlig durch­
lässig sind und andere, die das Licht gänzlich absorbieren, also 
optisch undurchlässig sind. Beide sind im Augapfel selbst ver­
treten: Linse, Glaskörper einerseits und das schwarze Pigment 
anderseits.
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Wenn wir nun die Parameter gegen einander aufheben, so lau­
tet unsere Helligkeitsformel

P2
H =  Ö 2 (4)

Wir werden ihre qualitative Richtigkeit nachher mit Hilfe einiger 
Versuche nachweisen. Zunächst müssen wir uns nochmals den 
früher beschriebenen Verlauf der positiven und negativen Seh­
strömungen ins Gedächtnis zurückrufen (4, S. 11). Während die 
positive Strömung bei jeder Faser in den einzelnen Sehelementen 
bleibt, ergießt sich die negative Strömung in ein System seitlich 
in Berührung stehender Nerven. Ein völliger Ausgleich über die 
ganze Netzhaut hin kann nicht zu Stande kommen; denn bei jeder 
einzelner Faser fließt die negative Spannung auch sogleich aus 
dem Ausgleichsnervensystem ab zu dem Differenzierungsorgan E, 
das wir nun in dieser Abhandlung das Widerstandsorgan nennen 
wollen. Bei Nachbarsehelementen dürfte der Ausgleich vollkommen 
sein. Weiterhin nimmt der Ausgleich schnell ab. Gäbe es dieses 
seitliche Abfließen der Orientierungsspannung nicht, so wäre an 
allen Punkten des Gesichtsfeldes ein gleichförmiges Grau zu sehen, 
das dem Eigengrau der Netzhaut ähnlich sein könnte; denn überall 
wäre P2 =  O2 und somit H =  1. Große Flächen mit überall 
gleichmäßiger Lichtstärke streben mit ihrem Farbton immer dem 
Grau zu. Ein Beispiel dafür ist der gleichförmig bewölkte Tages­
himmel. Obwohl er für uns die eigentliche Lichtquelle ist, also 
stärkere Strahlen sendet als jede weiß aussehende Fläche, von 
der sein Licht nur reflektiert wird, so erscheint uns der Himmel 
doch grau, ein am dunklen Erdboden liegendes Stück Silberpapier 
hingegen, das die Strahlen des Tageshimmels nur reflektiert, 
erscheint uns schneeweiß. Die Farbtonunterschiede entstehen 
also erst durch den Kontrastvorgang an den Grenzlinien der 
Flächen, und dieser Vorgang besteht in dem seitlichen Ab- bzw. 
Zufließen der Orientierungsströmung. Wenn wir später vom 
Flächensehen reden werden, wird über den Kontrastvorgang noch 
mehr zu sagen sein. Jetzt müssen wir die Untersuchung unserer 
Formel (4) fortsetzen.

Bei unsern folgenden Betrachtungen wollen wir uns auf die 
neutralen Farbtöne Weiß, Grau und Schwarz beschränken. Unsere 
drei Mechanismen, der der blauen, der gelben und der roten Faser, 
funktionieren dabei synchronisch, und deshalb kann man sie bei 
unserer Betrachtung hier als einen einzigen Mechanismus auf­
fassen. Bei Strahlen von ungleichmäßiger spektraler Zusammen­
setzung würden sich für die auszuführenden Versuche Schwierig­
keiten ergeben; denn man kann nicht Schwankungen des Reizes
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bei nur einem Mechanismus herbeiführen und die Reize bei den 
beiden andern unverändert lassen, sondern mit jeder Änderung 
einer Farbfläche hat man stets bei zweien und oft bei allen drei 
Mechanismen Änderung der Reize. Die synchronische Funktion 
aller drei Mechanismen bei den unbunten Farbtönen gibt die 
Berechtigung zu der Schlußfolgerung, daß jeder einzelne Mecha­
nismus so arbeiten würde, wie bei unsern Versuchen alle drei zu­
sammen funktionieren.

Bereits Hering erkannte, daß die Wirkung des Simultan­
kontrastes das Bild der Außenwelt auf der Netzhaut verschärfen 
müsse, weil dadurch der Helligkeitsunterschied an der Grenzlinie 
zweier Flächen schärfer wird. Unsere Ansicht über die Entstehung 
des Simultankontrastes, den wir in diesem Aufsatz schlechthin 
Kontrast nennen wollen, führt uns zu der Schlußfolgerung, daß 
der Ausgleich der Orientierungsspannung überhaupt erst die Er­
scheinung von Grenzlinien herbeiführt. Bei unsern weiteren Aus­
führungen wird uns zunächst die Tafel Ix)ein Hilfsmittelsein. Wir 
sehen dort kleine Flächen in abgestuften unbunten Farbtönen auf 
ebenfalls unbuntem Grunde. Nach Hering nennen wir die kleinen 
Flächen Infeld und den Grund, der sie umgibt, das Umfeld. Wir 
sehen z. B. bei Tafel I a ein graues Umfeld. Sein Ton, als der der 
größten Fläche, ist der Ausgangsfarbton, nach welchem sich die

N

Helligkeiten der Infelder einstellen. Die Formel (4) muß uns die 
Möglichkeit geben, die Stufenfolge der Helligkeit der Infelder auf 
einem Umfelde, das diesen Ausgangsfarbton hat, mittels einer 
Kurve darzustellen. In Figur 4 ist das geschehen und zwar in der 
nachstehend beschriebenen Weise.

x) S ieh e  am  Sch lü sse  T a fe ln  I b is IV .
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Auf der Abszisse tragen wir die Lichtstärken ab, welche bei 
den Flächen im Gesichtsfeld bei einer bestimmten Beleuchtungs­
stärke überhaupt Vorkommen können. Ist die Beleuchtungsstärke 
z. B. 10, wobei wir die Einheit unbestimmt lassen, aber Tageslicht 
als Beleuchtungsstärke 10 annehmen, so müßte eine Fläche schon 
den Remissionskoeffizienten p =  1 haben, wenn die von ihr zer­
streut reflektierten Strahlen die Lichtstärke 10 haben sollten. 
Je nach dem Remissionskoeffizienten der Flächen werden wir 
also bei der angenommenen Beleuchtungsstärke 10 in unserm 
Gesichtsfelde und damit auf der Netzhaut, Lichtstärken von 
0 bis 10 haben. Diese sind es, die wir auf der Abszisse abtragen. 
Auf der Null-Ordinate zeichnen wir die Helligkeitsstufen an, vom 
tiefsten Schwarz gleich Helligkeit 0 zum hellsten Weiß gleich 
Helligkeit 1. Den Farbton einer Fläche, die den Remissionskoeffi­
zienten p 0 hätte, müßten wir beim Nullpunkt unseres Koordi­
natenkreuzes einzeichnen. Es ist das in unserm Schema der Schwarz­
punkt S. Für den Farbton einer Fläche mit dem Remissions­
koeffizienten p =  1 hätten wir den Abszissenwert 10 und als Ordi- 
natenlänge 1. Das ist der Weißpunkt W. Unser Umfeld, Tafel 1 a, 
möge schätzungsweise den Remissionskoeffizienten p =  0,4 haben. 
Den Ton dieses Graues müssen wir beim Abszissenpunkt 4 und 
Ordinatenlänge 0,4 suchen. Es ist der Punkt, von dem aus die 
helleren Infelder bis zum Weißpunkt und die dunkleren Infelder 
bis zum Schwarzpunkt sich in einer Kurve anreihen müssen. 
Damit wir diesen Fundamentalpunkt für das Umfeld mit p =  0,4 
im Auge behalten, haben wir ihn mit einem kurzen wagrechten 
Strich bezeichnet.

Zum leichteren Verständnis des Folgenden soll uns die Figur 5 
dienen. Es ist eine schematische Darstellung des Orientierungs- 
systemes an der Netzhautstelle, wo sich das graue Umfeld mit 
dem etwas helleren und etwas dunkleren Infelde abbildet, und zwar 
deutet die gebrochene Linie die Orientierungsspannungen an, die 
an dieser Netzhautstelle anfänglich entstehen. Links die Grube 
in dem Spannungsniveau entsteht dort, wo die lichtschwache

D
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Fläche sich abbildet. Hier an der Grenzlinie natürlich fließt die 
Orientierungsströmung vom Umfeld ab dem lichtschwachen Infeld 
zu. Rechts ist das lichtstarke Infeld. An dieser Grenzlinie fließt 
die Orientierungsströmung in u m g e k e h r t e r  Richtung, sie 
fließt dem Umfelde zu. Wenn sich elektrische Strömungen in die 
entgegengesetzte Richtung umkehren, wie wir das hier haben, su 
kehren sich auch alle ihre Wirkungen um. Wir werden sehen, daß 
wir diese Tatsache auch bei der Erforschung des Sehvorganges 
nicht aus dem Auge verlieren dürfen. Zunächst bleiben wir noch 
links bei der lichtschwächeren Fläche. Wenigstens an der Grenz­
linie derselben steigt durch den Zufluß vom Umfeld die Orientie­
rungsspannung bei der lichtschwachen Seite auf 0 = 4  an. Nehmen 
wir die positive Spannung mit P =  3 an, so ergibt sich für die 
Helligkeit nach Formel (4)

Hw 0,3 lb

Da die Helligkeit' des Umfeldes 16
Hw 0,4 =  ’ “ bzw. 16

in unserer

graphischen Darstellung gleich 0,4 ist, so haben wir für den Farb­
ton des Infeldes mit dem Remissionskoeffizienten q =  0,3

Li 9-0-4
Hw 0,3 =  jg =  0,225

In gleicher Weise berechnen wir für die Infelder mit o =  0,2 und 
o =  0,1 die Position ihrer Farbtöne in unserer graphischen Dar­
stellung. Für p gleich Null ist P gleich Null und damit Hwo 
gleich Null: der Schwarzpunkt S.

Die so berechneten Punkte ergeben uns den Verlauf der Kurve 
für alle Infelder mit den Remissionskoeffizienten n von 0 bis 0,4.

Von. diesem Punkt an aufwärts sind wir offenbar nicht be­
rechtigt, die Kurve nach der gleichen Formel fortzusetzen. Bei den 
helleren Farbtönen kehrt sich, wie gesagt, die Richtung der Orien­
tierungsströmung um. Damit müssen sich alle ihre Wirkungen 
umkehren. Wir bekommen

Hs =
P2

( - l ) O 2 (5>
Jetzt berechnen wir nicht mehr die Kurve der Weiblichkeiten 
(Hw); denn so müssen wir den bisher erhaltenen Kurventeil nennen. 
Vom Schwarzpunkt bis zum Farbton hatten wir 4 Stufen der 
Weiblichkeit. Der Richtungswechsel des Orientierungsstromes 
zwingt uns auch zur Umkehr unserer Begriffe; wir müssen vom 
Farbpunkt des Umfeldes an die Kurve der Schwärzlichkeiten
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berechnen. Dieselbe beginnt beim Weißpunkt mit Schwärzlichkeit 
Hs gleich Null. Bis zum Farbton des Umfeldes haben wir sechs 
Schwärzlichkeitstufen. Dieselben sind nach (5) negativ und zählen 
an der Ordinate des Weißpunktes vom Weißpunkt an abwärts. 
Desgleichen zählen wir die Stufen der Lichtstärken rückläufig; 
denn wir müssen jetzt die Abnahme der Lichtstärke graphisch 
darstellen. Diese rückläufigen Stufen der Lichtstärken, mit Ps 
bezeichnet, fangen mit 0 bei Lichtstärke 10 zu zählen an. Beim 
festgelegten Farbton des Umfeldes mit der Lichtstärke 4 haben 
wir also Ps =  6 und damit

P-
Hs o,6 =  (— 1) -4- =  — ~  bzw. — 0,6

Os 36

in unserer graphischen Darstellung.
Für alle die helleren Farbtöne gilt nun, zumindest entlang 

der Grenzlinie des Umfeldes

( -  1) Ol =  — 36
während Ps alle rückläufigen Stufen von 0 (=  Lichtstärke 10) 
bis 6 (Lichtstärke 4) durchläuft.

Wir können jetzt die Kurve der Schwärzlichkeiten berechnen 
und erhalten sie so, wie in Figur 4 eingezeichnet. Z. B. wäre für 
das zweitnächste hellere Feld mit der Lichtstärke 6 und daher 
mit der rückläufigen Stufe Ps =  4

H s 0.4
16.0,6 
— 36”

0,27

Beim Farbton des Umfeldes haben wir die Weiblichkeit 0,4 und 
die Schwärzlichkeit 0,6. Der Eindruck aufs Auge ist ein einheit­
licher, deshalb bleiben wir bei der Bezeichnung Helligkeit H =  0,4 
und bezeichnen alle Farbtöne an beiden Kurvenabschnitten ent­
lang nach ihrer Helligkeit, deren Stufen wir immer von der Abszisse 
des Schwarzpunktes gleich Null an aufwärts zählen.

In gleicher Weise wie oben erläutert können wir für jedes 
andere neutral gefärbte Umfeld die Helligkeitskurve berechnen, 
indem wir immer von dem Punkt ausgehen, wo wir im Schema 
der Figur 4 den entsprechenden Farbton haben. Das wird immer 
ein Punkt der geraden Verbindungslinie des Schwarzpunktes mit 
dem Weißpunkt sein. In Figur 6 haben wir so die Kurven darge­
stellt, die wir für die 6 Umfelder mit folgenden Remissionskoeffi­
zienten berechnet haben: q =  0; 0,2; 0,4; 0,6; 0,8; 1. Der kurze 
Querstrich gibt auch hier bei jeder Kurve den Farbton des Um­
feldes an, zu dem sie gehört. Je näher der Farbton des Umfeldes
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sich dem Schwarzpunkte nähert, desto weniger weißlich ist er, 
und desto kürzer wird sein unterer Kurvenabschnitt, der für die 
Weißlichkeiten gilt. Beim Umfelde mit dem schwarzen Farbton 
angelangt, hat die Kurve schließlich überhaupt nur noch den 
Abschnitt für die Schwärzlichkeiten, der mit Schwärzlichkeit 0 
beim Weißpunkt anfängt und beim Schwarzpunkt als Schwärzlich­
keit 1 endet. Es ist das die oberste der Kurven. Für das Umfeld 
mit dem weißen Farbton gilt das Umgekehrte. Hier gibt es nur 
noch den Abschnitt der Weißlichkeiten, mit Weiblichkeit 0 beim 
Schwarzpunkt und Weiblichkeit 1 beim Weißpunkt. Es ist die 
unterste der sechs Kurven.

An der Tafel 1 können wir feststellen, daß unsere theoretisch 
abgeleiteten Kurven mit den zu beobachtenden Tatsachen über­
einstimmen. Wir haben hier neben einander vier große Umfelder: 
an den Seiten, rechts und links, zwei graue und zwischen ihnen 
ein schwarzes und ein weißes Umfeld. Quer über diese vie- Um­
felder sehen wir zehn Reihen von je vier Infeldern. Alle vier 
Infelder einer und derselben Reihe haben jedesmal genau die gleiche 
Lichtstärke. Man kann sich davon überzeugen, wenn man sich 
aus einem einfarbig, sei es bunt oder unbunt, gefärbten Papier 
eine Blende mit vier Aussparungen schneidet, so daß in jeder der 
vier Aussparungen eins der vier Infelder der Reihe teilweise sicht­
bar werden kann. Befinden sich somit alle diese vier Infelder in 
gleich lichtstarken Umfeldern, so sehen sie auch gleich hell aus. 
Weil sie auf der Tafel I in Umfeldern vo i verschiedener Licht­
stärke liegen, so kann infolge des Kontrastvorganges die Helligkeit 
nicht immer gleich sein. Wir vermögen aber die Helligkeitsunter­
schiede, die erscheinen müssen, an den Kurven unserer Figur 6 
richtig abzulesen, und hieraus folgt also, daß unsere theoretische 
Ableitung durch die Beobachtung bestätigt wird. Bei diesen Be­
obachtungen der Tafel darf man die Zeichnung immer nur sekunden­
weise ansehen und muß dann das Auge wieder abschweifen lassen, 
damit die starre Betrachtung nicht das komplementäre Nachbild 
entstehen läßt, das hier ausgeschlossen bleiben muß.

Die vier weißen Infelder (das auf dem weißen Umfelde hebt 
sich natürlich vom Grunde nicht ab) sehen fast gleich weiß aus. 
Eigentlich sollten alle vier genau gleich weiß erscheinen; denn 
den Weißpunkt haben alle Kurven gemeinsam. Nun aber ist zu 
bedenken, daß bei unsern weißen Flächen q nicht ganz den Wert 1 
erreicht; denn es gibt keine Fläche mit totaler Lichtremission. 
Wir haben also bei unseren weißen Infeldern etwas weniger als die 
Lichtstärke 10 unserer Figur 6. Damit muß die Helligkeit bei 
jedem der vier weißen Infelder etwas anders sein; denn vom Weiß­
punkt aus gehen die Kurven sofort auseinander. Die Kurve des
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schwarzen Umfeldes- liegt zu oberst. Folglich muß das weiße 
Infeld im schwarzen Umfeld am hellsten erscheinen und etwas 
weniger hell in den lichtstärkeren Umfeldern. Aus unserer Figur 6 
ergibt sich das, und die Beobachtung an Tafel I entspricht dem. 
Wir sehen also, daß bis in diese Einzelheiten hinein unsere Kurven 
stimmen. Bei der Reihe der schwarzen Infelder haben wir den 
analogen Fall. Auch hier muß im weißen Umfelde der Ton des 
Infeldes entsprechend der Lage der Kurve in der Helligkeit am 
tiefsten liegen.

Beim weißen Umfelde sehen wir, daß bei den nächst niedri­
geren Stufen der Lichtstärke die Helligkeit sofort in ganz uner­
wartetem Maße abnimmt. Unsere entsprechende Kurve fällt auch 
in der Tat vom Weißpunkt aus sofort steil ab. Bei den lichtschwa­
chen Infeldern des weißen Umfeldes sind die Helligkeitsunterschiede 
gering; denn in der Tat ist an dem betreffenden Abszissenabschnitt 
die Kurve flach. Beim schwarzen Umfeld und der entsprechenden 
Kurve haben wir das Gegenteil von dem, was wir für das weiße 
Umfeld und die zu ihm gehörige Kurve festgestellt haben. Bemerkt 
sei hier, daß bei den zehn Reihen von Infeldern die Lichtstärke 
von Stufe zu Stufe nicht in gleichen Unterschieden fortschreitet. 
Das Wesentliche ist, daß die vier Felder ein und derselben 
Reihe stets die gleiche Lichtstärke haben. Unsere Kurven für die 
Infelder sind immer dort am steilsten, wo sie sich dem Farbton 
des Umfeldes nähern, und in der Tat sehen wir bei a und d unserer 
Tafel I, daß jedesmal die dem Umfelde am nächsten stehenden Stu­
fen der Lichtstärke sich in sehr großen Helligkeitsstufen von seinem 
Farbton entfernen. Hier finden wir die landläufige Ansicht wider­
legt, daß große Unterschiede in der Lichtstärke zu stärkeren 
Kontrasterscheinungen führen. Jetzt sehen wir, daß der Kontrast- 
vorgang am stärksten elntritt, wo der Unterschied in der Licht­
stärke gering ist. Im Verhä’tnis zu den Unterschieden in der Licht­
stärke werden dann die Farbtonunterschiede ganz besonders groß, 
und das muß die Deutlichkeit des Sehens ganz bedeutend erhöhen. 
In dieser Beziehung kann also das Auge nicht zweckmäßiger 
funktionieren. Erscheinen zwei Infelder gleich hell, so befindet 
sich beim lichtschwächeren Umfelde auch das lichtschwächere 
Infeld; denn die Kurve für das lichtschwächere Umfeld liegt 
immer links von derjenigen für das lichtstärkere Umfeld. Haben 
zwei Infelder gleiche Lichtstärke, so erscheint das Infeld im dunk­
len Umfeld heller als dasjenige im hellen; denn die Kurve von 
jenem liegt stets höher als die Kurve von diesem.

Ändern wir die Beleuchtung, indem wir dieselbe von 10 auf 20 
bringen, so ändert sich an unsern Kurven nichts, man brauht 
nur den Maßstab der Abszisse sich auf die Hälfte verkleinert zu

/
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denken. Bei unserer Tafel I bleiben somit die Helligkeitsunter­
schiede bei der Verdoppelung der Beleuchtungsstärke die gleichen: 
Weiß bleibt Weiß und Schwarz bleibt Schwarz. Die Helligkeits­
unterschiede hängen lediglich von den Remissionskoeffizienten der 
Uni — und Infelder ab. Aus der Formel (4) ergibt sich das wie folgt:

_  P2 =  B2 .
^  O2 B2 . o2

wo Bdie Beleuchtungsstärke, p; und pu die Remissionskoeffizienten 
des Infeldes, bezw. des Umfeldes bedeuten.

Wir kommen nun zu einem Versuch von Hering, dessen Ergeb­
nis von ihm u. E. nicht richtig ausgelegt worden ist, und erwähnen 
ihn hier um zu zeigen, daß das Auge nach Gesetzen des natürlichen 
Sehens funktioniert, also Beleuchtungsverhältnissen angepaßt ist, 
wie sie im natürlichen Gesichtsfelde normalerweise Vorkommen. 
Werden Versuche mit Apparaten unter künstlich hergestellten 
Bedingungen angestellt, so muß man die Ergebnisse auf die Be­
dingungen des natürlichen Sehens umrechnen. Sonst kommt man 
zu falschen Schlüssen. Beim natürlichen Sehen erhalten alle Flächen, 
also in unserm Falle Um- und Infelder, von einer und derselben 
Lichtquelle die Beleuchtung in einer einheitlichen Lichtstärke. 
Ändert sich die Stärke dieser allgemeinen Beleuchtung, so ändert 
sie sich in gleicher Weise für Um- und Infelder. Versuche nun, 
bei denen man vermittels gewisser Apparate die Umfelder und die 
Infelder nicht mit der gleichen Lichtquelle beleuchtet und die 
Stärke beider Lichtquellen in verschiedener Weise ändert, findet 
unter unnatürlichen Bedingungen statt, und ihre Ergebnisse lassen 
keinen unmittelbaren Schluß auf die Gesetze zu, nach denen das 
Auge funktioniert. An dem Versuche nach Hering wollen wir zeigen, 
wie solche Ergebnisse auf die natürlichen Bedingungen des Sehens 
umzurechnen sind. Der von Hering benutzte Apparat (8, S. 121) 
läßt sich an Hand der Figur 7 kurz wie folgt beschreiben.

Man richtet den Blick senkrecht nach unten und sieht auf 
ein weißes und ein schwarzes Umfeld, die beide in derselben hori­
zontalen Ebene U liegen und in der Mitte dieser Ebene gradlinig 
an einander grenzen. Bei der Beobachtung steht man so, daß diese 
Grenzlinie senkrecht zur Schulterlinie des Beobachters verläuft. 
In beiden Umfeldern befindet sich je ein rundes Loch von etwa 
12 mm Durchmesser, in dessen Aussparung man einen Teil der 
entsprechenden unteren Flächen F als Infelder sieht, und zwar die 
linke Fläche F im linken Umfeld und die rechte Fläche F im rechten 
Umfelde. Die Augen befinden sich etwa 50 cm über und die Flächen 
F ebensoweit unter den Umfeldern. Wie aus der Zeichnung zu 
ersehen, ist alles in einem Kasten angeordnet. Derselbe ist innen
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geschwärzt. Die schmale Seite im Vordergrund fehlt in der Zeich­
nung. Die breite Seite rechts ist nicht vorhanden. Von dieser 
breiten Seite her ist der Kasten dem Lichte offen. Damit das 
einfallende Licht besser zur Wirkung kommt, sind die beiden 
Flächen F, die übrigens in der gleichen Ebene neben einander 
liegen, nach dem Lichte zu geneigt. M ist eine Mattscheibe und G

eine schräg eingesetzte Scheibe aus unbelegtem, also völlig durch­
sichtigem Spiegelglas. Die beiden Scheiben berühren sich mit 
ihren unteren Kanten. G reflektiert die von M kommenden Strahlen 
teilweise nach oben. Damit wird dieses Licht den von F kommenden 
Strahlen hinzugespiegelt. Wir nennen diesen Apparat hier den 
Zuspiegelungskasten. Stellt man vor M einen schwarzen Karton 
auf, so schaltet man die Zuspiegelung aus, und in den beiden 
Infeldern erscheinen dann nur noch die von F kommenden Strahlen.

V e r s u c h  1. Der Versuch findet in folgender Weise statt. 
Auf die eine Hälfte von F und zwar auf diejenige, die unter dem 
weißen Umfelde liegt, legt man eine hellgraue Fläche und unter 

, das schwarze Umfeld eine schwarzgraue. Das Licht von M her 
spiegelt man dazu. Bei passender Wahl der beiden Graue bei F 
werden die Infelder, von oben gesehen, gleich hell erscheinen und 
zwar ziemlich hell.

\
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V e r s u c h  2. Schneidet man nun vermittels des schwarzen 
Kartons vor M die Zuspiegelung bei G ab, so ist das Infeld im 
weißen Umfeld nur wenig dunkler geworden, stark verdunkelt 
aber hat sich das Infeld im schwarzen Umfeld Die Lichtmenge, 
die zugespiegelt worden war, und die jetzt abgeschnitten ist, ist 
bei beiden Infeldern gleich groß. Bringt man die beiden Infelder 
wieder auf die gleiche Helligkeit, indem man unten bei F unter 
das weiße Umfeld ein etwas dunkleres Grau legt, und schaltet 
man die Lichtzuspiegelung dann wieder ein, indem man den 
schwarzen Karton, der vor M steht, beseitigt, so gewinnt das Infeld 
im schwarzen Umfelde mehr an Helligkeit als das Infeld im weißen 
Umfelde. In diesen beiden Fällen des Versuches 2 hat man also 
die größere Helligkeitsschwankung beim Infeld des schwarzen 
Umfeldes. Hier kam Hering nun zu dem Schluß (8, S. 124) daß 
die größte Helligkeitsschwankung stets im schwarzen Umfelde zu 
beobachten sei, und er meinte, es sei vom Umfelde abhängig, ob 
das Infeld mehr oder weniger in seiner Helligkeit schwanke, wenn 
das Licht bei G zugespiegelt oder abgeblendet wird. Dem aber 
steht entgegen, daß man nicht immer im schwarzen Umfelde die 
größere Helligkeitsschwankung beim Infelde beobachtet, sondern 
diese kann auch beim Infelde des weißen Umfeldes Vorkommen. 
Wir wollen dies mit dem Versuch 3 nachweisen.

V e r s u c h  3. Beim Versuch 1 hatte man unten auf F unter 
das schwarze Umfeld eine bestimmte schwarzgraue und daneben 
unter das weiße Umfeld eine hellgraue Fläche gelegt. Vertauscht 
man nun diese beiden Flächen bei F, sodaß nun unter das weiße 
Umfeld die schwarzgraue und unter das schwarze Umfeld die hell­
graue Fläche kommt, so sieht man jetzt bei Zuspiegelung und 
Abblendung des Lichtes die größere Helligkeitsschwankung beim 
Infelde des weißen Umfeldes. Ob für gleichen Helligkeitszuwachs 
der Infelder bei dem einen oder andern Infelde mehr Licht gebraucht 
wird, das hängt nicht allein von der Lichtstärke der Umfelder, 
sondern auch und vor allen Dingen von den Remissionskoeffizienten 
der beiden unteren Flächen ab, welche in den Umfeldern als In­
felder erscheinen.

Die Bedingungen unter denen die obigen Versuche gemacht 
wurden, entsprechen nicht denjenigen des natürlichen Sehens, 
ln einem natürlichen Gesichtsfelde kann es nicht Vorkommen, 
daß die Lichtstärken zweier Flächen, die verschiedne Remissions­
koeffizienten haben, um den gleichen absoluten Betrag zu- oder 
abnehmen, wenn die Lichtquelle verstärkt oder abgeschwächt wird. 
Bei der künstlichen Zuspiegelung von Licht im Zuspiegelungskasten 
tritt aber dieser unnatürliche Fall ein, und wir müssen deshalb 
die Versuchsbedingungen auf die natürlichen umrechnen.
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Das zugespiegelte Licht gesellt sich, wie gesagt, den Licht­
mengen zu, welche von den beiden unteren Flächen F kommen. 
Wenn die beiden Flächen den gleichen Remissionskoeffizienten 
haben, so kann man die durch die Zuspiegelung bei M bewirkte 
Verstärkung ihrer Strahlen auch auf natürliche Weise erreichen, 
indem man sie selbst entsprechend stärker beleuchtet. An unserer 
Figur 6, die den Bedingungen des natürlichen Sehens entspricht, 
kann man dann ohne weiteres die Helligkeitsänderungen ablesen, 
welche eintreten, wenn die Infelder einen gleichen Zuwachs an 
Lichtstärke erhalten. Wir wollen das Ablesen von der Figur 6 
hier erläutern. Die Lichtstärke der beiden Infelder sei zuerst 6. 
Wir ersehen aus Figur 6, daß dann das Infeld im schwarzen Umfelde 
erheblich heller ist als dasjenige im weißen Umfelde; denn die 
Kurve für das schwarze Umfeld ist die oberste der Kurven, während 
die Kurve des weißen Umfeldes die untere ist. Spiegeln wir nun 
den beiden gleich stark remittierenden Flächen F bei M Licht zu 
oder vermehren wir die direkte Belichtung der beiden Flächen F 
selbst und zwar in einer Weise-, daß, sei es durch Zuspiegelung oder 
durch Belichtung, die Lichtstärke der Infelder um 1 Lichtstärke, 
also von Lichtstärke 6 auf Lichtstärke 7 wächst, so finden wir die 
Helligkeitsschwankung mit Hilfe unserer Figur 6 in der Weise, 
daß wir uns die Ordinate von Lichtstärke 6 nach Lichtstärke 7 
verschoben denken. Der Helligkeitszuwachs wird beim Infeld des 
weißen Umfeldes größer sein; denn die Kurve dieses Umfeldes 
steigt zwischen Lichtstärke 6 und 7 steiler an als die des schwarzen 
Umfeldes. In dieser Weise können wir auch für jede Abnahme der 
Belichtung oder Zuspiegelung ablesen, welche Helligkeitsänderungen 
sichtbar werden müssen. Im Grunde genommen haben wir bisher 
nichts anderes, als was uns auch die Tafel I in anderer Form zeigt: 
die Helligkeitsänderungen, welche gleich lichtstarke Infelder er­
fahren, wenn sie im schwarzen und im weißen Umfelde um gleiche 
Stufen der Lichtstärke fortschreiten.

Wir wollen annehmen, der Remissionskoeffizient der beiden 
unteren Flächen F sei p =  0,6. Jetzt vertauschen wir eine dieser 
Flächen mit einer andern, deren Remissionskoeffizient nur o =  0,1 
ist. Dann kommt von dieser Fläche nur noch ein Sechstel der 
bisherigen Lichtstärke. Verstärken wir nun aber bei dieser einen 
Fläche F die Belichtung auf das Sechsfache, so haben wir bei 
beiden Flächen F wiederum die gleiche Stärke des remittierten 
Lichtes wie zuvor. Dieses Verhältnis von 1: 6 müssen wir also 
immer dann einhalten, wenn wir bei den beiden unteren Flächen, 
die verschieden remittieren, einen gleich großen Zuwachs des 
remittierten Lichtes erzielen wollen. Um also bei zwei verschieden 
remittierenden Flächen einen gleich großen Zuwachs der Lichtre-
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mission zu erreichen, dürfen wir ihre Belichtungen nicht gleich­
mäßig verstärken, sondern die schwächer remittierende Fläche muß 
eine größere Verstärkung ihrer Belichtung erhalten, und zwar 
müssen die beiden Belichtungsverstärkungen zu den Remissions­
koeffizienten der beiden Flächen im umgekehrten Verhältnis stehen. 
Dasselbe gilt sinngemäß natürlich auch für die Herabsetzung der 
remittierten Lichtstärke um den gleichen Betrag. Wollen wir nun 
an unserer Figur 6 ablesen, welche Helligkeitsänderungen durch 
diese ungleichen Belichtungsschwankungen der Infelder entstehen, 
so können wir die Ordinate vom Ausgangspunkt aus bei den beiden 
für die zwei Infelder geltenden Kurven offenbar nicht mehr 
um die gleich große Strecke seitwärts rücken, sondern müssen 
bei der Kurve, die das schwach remittierende Infeld hat — sei es 
die Kurve für das weiße oder das schwarze Umfeld — die Ordinate 
um ein größeres Stück seitwärts rücken als bei der Kurve, die zu 
dem lichtstarken Infelde gehört; denn wir lassen bei jenem ja die 
Lichtstärke um ein größeres Maß schwanken als bei diesem, wenn 
wir bei beiden Infeldern die gleiche Zunahme der absoluten Licht­
remission erreichen wollen. Die Entfernungen also, um welche 
die beiden Ordinaten seitwärts zu verschieben sind, müssen zu 
den Remissionskoeffizienten der beiden untern Flächen F eben­
falls im umgekehrten Verhältnis stehen; dann können wir an unserer 
Figur 6 die Helligkeitsänderungen so ablesen, wie wir sie tatsächlich 
am Zuspiegelungskasten beobachten, wenn wir bei beiden Flächen F 
die Stärke des remittierten Lichtes durch die Zuspiegelung um den 
gleichen absoluten Betrag vermehren oder durch Abblendung der 
Zuspiegelung vermindern.

Legen wir z. B. unter das schwarze Umfeld bei F eine Fläche 
mit dem Remissionskoeffizienten q =  0,2 und unter das weiße 
Umfeld eine solche mit q =  0,8. Die Belichtungsstärke sei gleich 10, 
wie sie bei unserer Figur 6 vorgesehen ist. M ist mit dem schwarzen 
Karton verdunkelt. Für F mit q =  0,2 haben wir die remittierte 
Lichtstärke 2, und an unserer Figur lesen wir H =  0,36 ab (an 
der oberen Kurve, die für das schwarze Umfeld gilt, in welchem 
sich, wie oben gesagt, das Infeld mit q =  0,2 befindet). Für die 
andere Fläche F mit q =  0,8 haben wir die Stärke des remittierten 
Lichtes gleich 8 und lesen an der unteren Kurve, die für das weiße 
Umfeld gilt, H =  0,64 ab.

Jetzt geben wir bei M die Zuspiegelung frei, indem wir den hier 
aufgestellten schwarzen Karton beseitigen. Beim weißen Umfelde 
möge dadurch die Lichtstärke von 8 auf 9 steigen. Unsere Ordinate 
müssen wir also von L =  8 auf L =  9 verschieben und lesen nun 
für das weiße Umfeld H =  0,81 ab. Die Ordinate für die schwach 
remittierende Fläche müssen wir viermal so weit nach rechts
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schieben; denn die Remissionskoeffizienten unserer Infelder ver­
halten sich wie 1: 4. Wir kommen dadurch auf der Abszisse zu 
dem Punkt L =  6 und lesen an der oberen Kurve H =  0,84 ab. 
Im weißen Umfelde hatten wir H =  0,81. Damit sind die Infelder 
praktisch gleich hell. Das Infeld im schwarzen Umfelde hat also 
einen größeren Helligkeitszuwachs erhalten als dasjenige im weißen 
Umfelde, weil jenes den kleineren Remissionskoeffizienten hat. 
Das lesen wir an unserer Figur 6 ab, und die Beobachtungen am 
Zuspiegelungskasten entsprechen dem.

Wenn das Infeld mit dem kleinen Remissionskoeffizienten 
sich im schwarzen Umfelde befindet, dann ist die Helligkeits­
schwankung besonders stark; denn auf der Strecke, auf welcher 
die Ordinate in diesem Falle für das schwarze Umfeld verschoben 
werden muß, steigt die Kurve desselben steil an. Befindet sich 
dagegen die schwach remittierende Fläche im weißen Umfeld, so 
muß zwar die Ordinate um die gleich große Entfernung verschoben 
werden; aber die Kurve für das weiße Umfeld ist auf dieser Strecke 
der Abszisse flach. Deshalb ist die Helligkeitsschwankung im weißen 
Umfelde weniger stark. Bei Infeldern, wo der niedrigere der beiden 
Remissionskoeffizienten schon größer als 0,5 ist, ist der Unterschied 
in der Verschiebung der beiden Ordinaten so wie so nicht groß. 
Aber in diesem Falle ist die Helligkeitsschwankung im weißen 
Umfelde größer als im schwarzen, wenn in jenem das Infeld mit 
dem kleineren Remissionskoeffizienten sich befindet. Sie ist aber 
auf jeden Fall nicht groß. So kommt es, daß bei den Zuspiegelungs­
versuchen die größten der vorkommenden Helligkeitsschwankungen 
dann beobachtet werden, wenn ein sehr lichtschwaches Infeld im 
schwarzen Umfelde liegt.

Für die Kurven unserer Figur 6 wurde die Beleuchtungs­
stärke 10 angenommen. Wenn wir kleinere Beleuchtungstärken 
erhalten, so können wir trotzdem unsere Figur 6 beibehalten. 
H ist, wie schon gesagt, allein von den Remissionskoeffizienten 
der Um- und Infelder abhängig. Wird die Beleuchtungsstärke 
eine andere, so ändert sich in der Figur 6 lediglich die Länge 
der Abszisse. Bei Abnahme der Beleuchtung verkürzt sich diese. 
Da die Ordinaten hingegen ihre Länge beibehalten—sie gehen nach 
wie vor von 0 bis 1 — so werden die Kurven um so steiler, je mehr 
die Gesamtbeleuchtung abnimmt. Schon geringe absolute Lichtstär­
ken im Gesichtsfelde lassendann den Farbton schnell zum Weißpunkt 
ansteigen. Diesen Fall haben wir beim Eintritt der Dämmerung. 
Alle künstlichen Lichtquellen werden heller, und nachts sehen sie 
alle fast gleich hell aus. Ob z. B. in einem langen Straßenzuge die 
Bogenlampen 20 oder 200 m vom Auge entfernt sind, das hat auf 
ihre Helligkeit keinen erheblichen Einfluß; sie sehen alle ziemlich
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gleich weiß aus, und doch erhält das Auge von der nahen Lampe 
um hundertmal stärkere Strahlen als von der entfernten. Jede 
Lampe bedeutet an ihrer Stelle im Gesichtsfelde die Fläche, welche 
den Remissionskoeffizienten 1 hat. Fassen wir Sterne ins Auge, 
so ist unsere Kurve besonders steil; denn hier ist schon das schwache 
Sternenlicht die Maximalbeleuchtung in einem fast lichtlosen 
Umfelde. Das Widerstandsorgan paßt sich dieser schwachen Be­
lichtung an, indem der Widerstand ein sehr hoher wird. Selbst 
die schwachen Strahlen eines Sternes 6. Größe vermögen dann 
noch eine positive Spannungsänderung beim Eigenstrom1) des Seh­
elementes herbeizuführen, obwohl nach Försterling (5, S. 13) ihre 
Lichtstärke nur ein Hundertmillionstel einer Hefnerkerze beträgt. 
Ist aber das Widerstandsorgan darauf eingestellt, so muß gemäß der 
außerordentlichen Steilheit unserer Kurve jede geringste Abnahme 
der Lichtstärke der Strahlen fast zu einem Verlöschen des Sternes 
führen. Nun kann das Sternenlicht beim Durcheilen der Luft­
schicht an den Staubteilchen wohl eine häufige momentane Ab­
schwächung erfahren und am plötzlichsten und häufigsten wohl 
bei bewegter Luftschicht. Dadurch kann dann wohl das Flimmern 
der Sterne entstehen, das bei windigem Wetter besonders lebhaft 
sein wird.

* **
Aus der Funktion des Widerstandsorganes heraus wollen wir 

jetzt die Spannungskurve, wie wir sie aus den Arbeiten von Chaffee 
und seinen Mitarbeitern kennen lernten, weiter erklären (siehe 
Figur 3 b). Der kurze negative Ausschlag bei Beginn der Belichtung, 
Abschnitt B der Linie, hängt von der Wirkung der direkten Licht­
strahlen ab. Diese berühren auf dem Wege zu den absorbierenden 
Farbstoffen zuerst das Widerstandsorgan, welches, von der Pupille 
aus gerechnet, mit allen andern nervösen Elementen den Farb­
stoffen vorgelagert ist. Obwohl dieses Organ durchsichtig ist, muß 
doch der Lichtstrahl seine Leitfähigkeit augenblicklich erhöhen 
können, und die Folge davon ist der sofortige negative Ausschlag 
beim Galvanometer. Aber schon trifft beim Widerstandsorgan 
auch die absorbierte Energie vom Farbstoff her ein, und zwar ist 
es die positive Wirkung, die sich zuerst geltend macht. Bei dem 
noch immer hohen Widerstande ist diese Wirkung beträchtlich, 
und damit haben wir den positiven Ausschlag des Abschnittes C. 
Gleich danach setzt aber auch die negative Wirkung der Orientie­
rungsspannung ein, die darin besteht, daß die Leitfähigkeit erhöht 
wird. Der starke positive Ausschlag wird nun schnell wieder 
reduziert. Da drei Mechanismen in dieser Weise anspringen, die

x) S iehe S. 37.
3*
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Systeme der blauen, der gelben und der roten Fasern, so ergeben 
sich die drei Maxima, wie früher schon erwähnt. Bricht der Licht­
strom dann ab, so fällt seine direkte Einwirkung auf das Wider­
standsorgan plötzlich weg, und zwar bei allen Widerstandsorganen 
gleichzeitig, d. h. ohne meßbare Zeitdifferenz. Die damit plötzlich 
eintretende Erhöhung des Widerstandes läßt die Wirkung der 
letzten positiven Strommenge der absorbierten Energie, die beim 
Widerstandsorgan ja immer mit Verzögerung eintrifft, noch einmal 
emporschnellen. Damit ergibt sich der positive Schlußeffekt des 
Abschnittes E. Derselbe ist also, wie schon angedeutet, das Gegen­
stück zum negativen Anfangseffekt B. Nach E ist die Einwirkung 
des Lichtes bald zu Ende, und die Spannungskurve geht sogleich 
schnell zurück.

Es läßt sich nun auch der Befund von Chaffee und seinen 
Mitarbeitern (10, S. 314) erklären, wonach bei Tieraugen, deren 
Netzhaut nur Zapfen hat, der Schlußeffekt sehr stark ist und 
manchmal stärker als der positive Ausschlag am Anfang der Be­
lichtung. Jeder Zapfen hat nicht nur ein einziges, sondern drei 
Widerstandsorgane, eins für jede der drei Fasern. Anders ist es 
bei den Stäbchen; auf viele derselben, nämlich auf alle diejenigen, 
die ihre Energie in einer einzigen Faser vereinigen, kommt nur 
ein einziges Widerstandsorgan. Bei der Zapfennetzhaut würde 
der negative Anfangseffekt sehr stark sein; denn der direkte Licht­
strahl erhöht hier bei vielen Widerstandsorganen die Leitfähigkeit; 
aber recht stark ist auch die absorbierte Energie; dessen positiver 
Teil sogleich einen starken positiven Impuls verursacht. Die 
Wirkung des starken negativen Anfangseffektes schränkt diesen 
positiven Impuls stark ein. Beim Abschneiden des Lichtstromes 
kommt der positive Effekt des Abschnittes E voll zur Auswirkung, 
und deshalb ist derselbe bei der Zapfennetzhaut so groß. Bei den 
Stäbchen mit der geringen Anzahl von Widerstandsorganen kann 
der Ausfall der Belichtung nicht einen so großen Schlußeffekt 
wie bei den Zapfen auslösen.

Vom direkten Einfluß der Lichtstrahlen auf das Widerstands­
organ hängt das Flimmern ab, welches man an den rotierenden 
Scheiben bemerkt, die man zur optischen Mischung von Farbtönen 
und zum Messen der Mischungsverhältnisse benutzt. Besteht die 
Scheibe z. B. aus einem weißen und einem schwarzen Sektor, so 
wird beim Rotieren derselben das Licht an ein und derselben Netz­
hautstelle gleichsam in schneller Folge ein- und ausgeschaltet.

- Jedesmal entsteht der negative Anfangs- und der positive Schluß­
effekt der direkten Einwirkung der Lichtstrahlen auf das Wider­
standsorgan. Es wird hautpsächlich dieser letzte sein, der das 
Flimmern verursacht. Wird die Aufeinanderfolge von Licht und
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Dunkel sehr schnell, so hebt sich die Wirkung der positiven gegen 
die der negativen Effekte auf, und das Flimmern hört auf. Je 
größer die Lichtstärke des weißen Sektors der Scheibe ist, desto 
schneller müssen sich Hell und Dunkel einander folgen, ehe die 
sich drehende Scheibe aufhört zu flimmern. Das ist erklärlich. 
Das Einsetzen, sowohl wie das Aufhören der direkten Lichtwirkung 
auf das Widerstandsorgan erfolgt mit Lichtgeschwindigkeit, also 
urplötzlich. Damit setzt auch die Widerstandsänderung sehr schnell 
ein, wenn gleich es hierzu einer gewissen Zeit bedarf, die um so 
kürzer sein wird, je stärker der Lichtstrahl ist. Bei starken Strahlen 
wird es also eines näheren Zusammenrückens des negativen Anfangs­
und des positiven Schlußeffektes, also eines schnelleren Wechsels 
von Licht und Dunkel bedürfen, um die sich nicht überlagernden 
Teile dieser beiden entgegengesetzten Effekte für die Empfindung 
unterschwellig zu machen.

Man darf annehmen, daß die eigentliche Spannung in den 
Sehnerven dauernd vorhanden ist und von Energien gespeist wird, 
die bei der Dissimilation von Nährstoffen frei werden. Es wäre 
dieser lokale Strom mit dem Heizstrom eines Radioapparates oder 
mit dem Telephoniestrom zu vergleichen, dem dann unter der 
Einwirkung der Lichtstrahlen und unter dem Spiel des Wider­
standsorganes positive und negative Impulse aufgetragen werden, 
welche im cerebralen Sehfelde zur Geltung kommen. Dieser 
Dauerstrom, den man den Eigenstrom des Sehelementes nennen 
könnte, ist vielleicht die Ursache des sogenannten Eigengraues 
der Netzhaut, das bekanntlich sichtbar wird, wenn jeglicher von 
außen kommende Lichtreiz in der Netzhaut fehlt. Man sieht dann 
kein völliges Schwarz.

Wir haben bei der Erörterung der Dunkeladaptation darauf 
hingewiesen, daß man durch Druck an der innern Seite des Aug­
apfels auch bei völliger Abwesenheit jeglichen äußeren Lichtes 
eine Lichterscheinung wahrnimmt. Vermutlich gelangt durch 
eine in dieser Weise künstlich herbeigeführte Berührung der 
Nervenfasern mit ausgeschalteten Elementen der Eigenstromer­
zeugung von diesen eine etwas erhöhte Menge des Eigenstromes 
in die Nervenfasern, und dann kann diese Zusatzmenge im Wider­
standsorgan stark positiv zur Geltung kommen, weil sich dieses 
Organ infolge der absoluten Dunkelheit im Zustande hohen Wider­
standes befindet. Der Fall wäre also ähnlich dem schon beschrie­
benen des schwachen' Sternenlichtes.

Auch Chaffee und seine Mitarbeiter haben ihre Experimente 
dazu benutzt, das Problem der Lichtempfindung mathematisch 
zu behandeln und zwar streng quantitativ (1, S. 33 und 2, S. 10).
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Das Auge wurde einer Dauerbelichtung von 5 Sekunden bei kon­
stanter Lichtstärke unterworfen. Es ergab sich dann am registrie­
renden Galvanometer die übliche Kurve der Spannungsschwankung 
(siehe Figur 3 b, Abschnitt D), die, abgesehen von Anfangs- und 
Schlußeffekten, eine langgestreckte Form hat mit einem Punkt 
als Maximum. Dieses Maximum wurde gemessen und die Antwort­
stärke (hight of response) genannt. Wir müssen uns darüber klar 
sein, daß die Antwortstärke der Spannungsunterschied ist, welcher 
zwischen der konstanten Spannung des Eigenstromes und der 
durch das Licht erhöhten Spannung besteht. Sie ist die durch 
das Licht erzeugte Zusatzspannung. Diese Zusatzspannung wurde 
nun vermittels einer Kurve in funktionelle Beziehung zu der 
Belichtungsstärke gebracht, indem man ihr Maß für eine ganze 
Reihe von Belichtungsstärken feststellte. Man wollte aus der so 
erhaltenen Kurve das Gesetz der funktionellen Beziehung der 
Belichtungsstärke zu der Zusatzspannung und damit vielleicht 
das Gesetz für die Lichtempfindung kennen lernen. Jedoch ist 
für die erhaltene Kurve kein einheitliches Gesetz gefunden worden. 
Bei den niedrigen Belichtungsstärken ist der Logarithmus der 
Zusatzspannung gleich dem Logarithmus der Belichtungsstärke. 
Bei den mittleren Belichtungsstärken ist die Zusatzspannung gleich 
dem Logarithmus der Belichtungsstärke, und damit hätte man in 
diesem Abschnitt der Kurve das Fechnersche Gesetz. Für den 
Teil der Kurve, der sich'für die starken Belichtungen ergab, hat man 
das Gesetz nicht auffinden können. Aus diesem Sachverhalt 
können wir schließen, daß die Änderung der Spannung keine ein­
heitliche Ursache hat, und wir sind ja auch zu der Ansicht gelangt, 
daß mehrere Umstände den Widerstand im Widerstandsorgan 
beeinflussen können: die direkten Lichtstrahlen, die in den Farb­
stoffen absorbierte Energie und auch der Grad der Dunkeladapta­
tion. Es liegt die Vermutung nahe, daß sich die einzelnen Gesetze 
würden eher feststellen lassen, wenn man jeden einzelnen der 
gegebenen Faktoren getrennt untersuchen könnte. Der Einfluß 
der direkten Bestrahlung des Widerstandsorganes läßt sich vielleicht 
mit Hilfe der Flimmermethode ausschalten, indem man nicht mit 
einem kontinuierlichen Lichtstrom experimentiert, sondern mit 
einem in schneller Folge unterbrochenen. Es läßt sich dann vielleicht 
erreichen, daß bei schnellen Lichtunterbrechungen sich die negativen 
gegen die positiven Effekte der direkten Lichteinwirkung aufheben, 
wie man das ja an den rotierenden Scheiben beobachtet, die zu 

-flimmern aufhören, wenn die Lichtunterbrechungen eine bestimmte 
Frequenz erreicht haben. Wenn die von Chaffee und Mitarbeitern 
ausgeführten Experimente der Dauerbelichtung mit solchem 
Flimmerlicht von hoher Frequenz der Lichtunterbrechung gemacht
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würden, so sollte der negative Anfangs- und der positive Schluß­
effekt kaum noch auftreten. Allerdings kann die Zusatzspannung 
noch nicht das Maß für die Lichterscheinung sein. Wir sind viel­
mehr zu der Ansicht gelangt, daß erst wegen des Kontrastvprganges, 
d. h. infolge des Ausgleiches der Orientierungsspannung bei neben 
einander stehenden Sehelementen diejenigen Spannungsschwan­
kungen entstehen, welche zu den Farbtönen, also zu den unter­
schiedlichen Lichterscheinungen führen. Bei den Experimenten 
wurden jedoch die Ströme vieler Sehelemente von der Anode 
summarisch aufgenommen, und dabei können Kontrastvorgänge 
nicht zum Ausdruck kommen.

* **
An mehreren Stellen unserer Ausführungen mußten wir auf 

die Erörterung des Flächensehens hinweisen, und wir kommen 
jetzt zu diesem Hauptpunkte. Wir haben gesehen, daß die in den 
Sehelementen absorbierte Lichtenergie sowohl eine positive, als 
auch eine negative Wirkung ausübt. Unterschiede in der Helligkeit 
der unbunten Töne (und auch der farbigen) können nur dann 
entstehen, wenn diese entgegengesetzten Wirkungen den Eigenstrom 
des Sehelementes zu modifizieren vermögen. Eine Modifizierung 
des Eigenstromes durch diese beiden Wirkungen wird nur dann 
eintreten, wenn sie sich nicht gegenseitig aufheben. Wo sie sich 
aufheben, muß überall der gleiche graue Farbton sichtbar werden, 
der dem Eigengrau der Netzhaut entsprechen wird. Die beiden 
Wirkungen würden sich auch tatsächlich überall auf der Netzhaut 
aufheben, wenn die negative Strömung, so wie die positive bei 
jedem einzelnen Sehelement, wo sie entsteht, verbleiben müßte. 
Da aber die negative Spannung, wie früher schon dargelegt (4, S. 11), 
seitlich zu den Nachbarelementen abfließen kann, wenn Strahlen 
von verschiedener Stärke auf benachbarte Sehelemente treffen, 
so heben sich an diesen Linien, welche den Grenzlinien der Flächen 
in der Außenwelt entsprechen, die beiden entgegengesetzten Wirkun­
gen nicht auf, sondern auf der lichtstarken Seite, wo negative 
Strömung abfließt, entsteht ein Plus der positiven Wirkung, und 
jenseits der Grenzlinie, wo lichtschwache Strahlen ankommen und 
negative Strömung von der lichtstarken Seite her zufließt, ein 
Überschuß der negativen Wirkung. Hier wird die Spannung des 
Eigenstromes verringert, dort erhöht. Auf der lichtstarken Seite 
an der Grenzlinie entlang wird also das Eigengrau zu einem helleren 
und auf der lichtschwachen Seite zu einem dunkleren Farbton. 
Nach dem Innern der Flächen zu kann aber diese Modifikation 
des Eigenstromes nicht so stark sein wie unmittelbar an der Grenz­
linie; denn bei den weiter von den Grenzlinien entfernten Seh-
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elementen kann nicht so viel von der negativen Spannung ab- 
bzw. zufließen als bei denjenigen, die an der Grenzlinie entlang 
stehen. Deshalb müßten sowohl die hellen als auch die dunklen 
Flächen sich nach ihrer Mitte zu dem mittleren Grau nähern und 
könnten keinen einheitlichen Farbton aufweisen. Daß wir hin­
gegen in den meisten Fällen die Flächen in gleichmäßiger Färbung 
sehen, verdanken wir den Vorgängen auf dem cerebralen Sehfelde. 
Hier erscheinen für zwei nebeneinander ankommende Reize nur 
dann verschiedene Farbtöne, wenn der Unterschied der beiden 
Reize die Wahrnehmungsschwelle übersteigt. Reizunterschiede,, 
welche unter dieser Wahrnehmungsschwelle liegen, werden nicht 
empfunden, und in diesem Falle werden beide Reize trotz ihrer 
Verschiedenheit doch mit dem gleichen Farbton beantwortet. 
Damit ein Farbtonunterschied entstehen und also eine Grenzlinie 
sichtbar werden kann, dazu bedarf es eines Reizunterschiedes bei 
zwei Nachbarelementen, der so groß ist, daß er die Wahrnehmungs­
schwelle übersteigt. Die Sehschärfe hängt ebenfalls hiervon ab, 
wie wir das noch sehen werden.

Schematisch kann man die Stärken der Sehreizspannungen 
so darstellen, wie es die Figuren 8 a, b und c zeigen.

a wäre ein heller Farbton auf grauem Grunde, 
b ein dunkler Farbton auf dem gleichen Grunde und 
c ein heller Farbton dicht neben einem dunklen und beide zusammen 
auf dem Grunde des mittleren Graues.

An den Grenzlinien ergeben sich also positive und negative 
Maxima, und diese sind maßgebend für die Farbtöne, welche er­
scheinen. Sind von dort aus nach dem Innern der Flächen zu von 
einem Sehelement zum andern die Spannungsunterschiede so klein, 
daß sie unterhalb der Wahrnehmungsschwelle bleiben, so sieht 
man auf der ganzen Fläche den Farbton, welcher dem Spannungs­
maximum an der Grenzlinie entspricht. Diesen Satz wollen wir 
an einem Beispiel beweisen.

Tafel II a zeigt eine Reihe von sechs abgestuften Farbtönen. 
Da in diesem Falle an den Grenzlinien sich nicht die gleichen
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Spannungen ergeben, sondern meistens rechts eine negative und 
links eine positive, so kann auf den einzelnen Flächen, obwohl 
jede derselben von allen ihren Punkten tatsächlich gleich starke 
Strahlen aussendet, sich doch kein einheitlicher Farbton ergeben. 
Es bleibt dem Auge nichts anderes übrig, als am rechten und linken 
Rande jeder Fläche einen andern Farbton zu zeigen, und dazwischen 
muß es die Farbtonübergänge sichtbar werden lassen. Faßt man 
aber einen der beiden Ränder fest ins Auge und gleitet man dann 
langsam mit dem Blick nach dem andern Rande zu, so hat man 
nicht das Gefühl, daß sich der Farbton ändere, sondern man meint, 
stets denselben Farbton zu sehen und bemerkt keinen allmählichen 
Übergang von der hellen zur dunklen Hälfte der Fläche, während 
doch der Farbtonunterschied als sehr erheblich wahrgenommen 
wird, wenn man die gesamte Fläche gleichzeitig ins Auge fäßt. 
Beim langsamen Gleiten des Blickes bleiben eben die Spannungs­
unterschiede von Punkt zu Punkt unter der Wahrnehmungsschwelle. 
Sie würden es immer bleiben, wenn nicht an beiden Rändern der 
Fläche gänzlich verschiedene Spannungen beständen, hier eine 
positive, am andern Rande eine negative, und wenn deshalb an 
den beiden Grenzlinien entlang nicht unterschiedliche Farbtöne 
erscheinen müßten. Das Dominieren der Grenzfarben ist eine 
längst bekannte Tatsache und wurde z. B. auch von Hering (8, 
S. 228) als Erscheinung des binokularen Sehens erörtert.

Tafel II b ist sodann ein Beispiel dafür, daß die ganze Fläche 
in einem einheitlichen Farbton erscheint, wenn an allen Grenz­
linien einer Fläche entlang gleiche Spannungen bestehen, und 
wenn nach dem Innern der Fläche zu die Spannungsunterschiede 
von einem Sehelement zum andern unter der Wahrnehmungs­
schwelle bleiben. Hier haben wir zwei Flächen, deren Lichtstärken 
genau denen der beiden mittleren Flächen von H a entsprechen. 
Jede der beiden Flächen hat bei II b an allen vier Seiten die 
gleichen Spannungen; denn sie sind beide auf allen vier Seiten 
von gleich lichtstarken Flächen umgeben. Ihre Farbtöne erscheinen 
auf der ganzen Fläche gleichförmig, und zwar sind es die Farbtöne, 
welche bei II a an ihrer gemeinsamen Grenzlinie entstehen.

Wir haben also gesehen, daß gleichen Lichtstrahlen nicht 
immer gleichstarke Sehreize folgen. Diese werden vielmehr durch 
den Kontrastvorgang, d. h. durch den Ausgleich der Orientierungs­
spannung bestimmt. Die Wirkung des Kontrastvorganges wird 
aber nicht immer sichtbar, weil die Erscheinung der Farbtöne 
von der Wahrnehmungsschwelle der Sehreizunterschiede abhängt. 
Nach der Heringschen Erklärung des Grenzkontrastes müßten 
unter gleichen Bedingungen die Kontrasterscheinung immer auf- 
treten (8, S. 157). Der Vergleich der beiden mittleren Flächen

itä'i n .
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bei Tafeln II a und b zeigt dagegen, daß trotz gleicher Bedingungen 
an einer Grenzlinie der Kontrastvorgang sichtbar werden und auch 
unsichtbar bleiben kann. Bei Tafel I bleibt er überall unsichtbar.

Kehren wir jetzt noch einmal zur Figur 8 zurück. Die Kurven 
des Anstieges vom Flächeninnern aus zu den Maxima der positiven 
und negativen Grenzspannungen haben wir mit willkürlicher Steil­
heit gezeichnet. Die Steilheit kann auch in der Tat verschieden 
sein. Jedenfalls hängt es von dieser Steilheit ab, ob der Reiz­
unterschied zwischen zwei Sehelementen unterschwellig oder über­
schwellig ist. Wenn von einem bestimmten Neigungswinkel an 
die Kurve noch steiler wird, so bedeutet das, daß der Reizunter­
schied die Wahrnehmungsschwelle übersteigt; und infolgedessen 
muß an dieser Stelle ein Farbtonunterschied sichtbar werden. 
Dieser Fall wird besonders in der Nähe der Grenzlinie eintreten; 
denn hier ist die Kurve so wie so schon steil. In zwei Fällen kann 
es Vorkommen, daß die Kurve vom Flächeninnern nach dem Grenz- 
maximum hin steiler wird, einmal wenn man durch eine Blende 
von geringer Lochweite sieht und zweitens, wenn man mit Netzhaut­
stellen beobachtet, wo eine seitliche Zusammenfassung der Reize 
mehrerer Sehelemente gegeben ist. Wir wollen hier diese beiden 
Fälle untersuchen.

An Tafel 111 machen wir folgende Beobachtung. Fäßt man 
den Mittelpunkt des Systemes der schwarzen Quadrate und Recht­
ecke ins Auge, die Stelle also, wo sich die beiden mittleren weißen 
Streifen kreuzen, so sieht man die andern Kreuzungspunkte der 
weißen Streifen in einem grauen Farbton. Es sind das die Kreuzun­
gen, die man indirekt sieht. Die ins Auge gefaßte Kreuzung hin­
gegen bleibt gleichförmig weiß. Diese Erscheinung erklärt sich 
folgendermaßen. Je weiter der Flächenmittelpunkt von der am 
nächsten gelegenen Grenzlinie, hier also vom schwarzen Viereck 
entfernt ist, desto mehr nähert sich seine cerebrale Spannung 
derjenigen, welche das mittlere Grau zur Folge hat. Je näher 
sich anderseits zwei Punkte von entgegengesetzten Grenzlinien 
liegen, je geringer also die Ausdehnung der Fläche ist, desto mehr 
nähert sich der Ausgleich der Orientierungsspannung auf der ganzen 
Fläche dem völligen Ausgleich. Im Falle der größeren Flächen 
sackt also sozusagen die Spannung in der Mitte der Fläche tiefer 
ein, als das b î kleineren Flächen eintreten kann. Solange nun die 
Kurve dieser Einsackung von Sehelement zu Sehelement in Stufen 
fortschreitet, die unter der Wahrnehmungsschwelle liegen, erscheint 
auf der ganzen Fläche, wie schon gesagt, ein gleichmäßiger Farbton, 
der nämlich, welcher sich infolge des Kontrastvorganges an der 
Grenzlinie selbst ergibt. Ist aber die Einsackung so steil und tief, 
daß zwischen einzelnen Sehelementen der Fläche die Wahrnehmungs-
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schwelle überschritten wird, so kann nicht mehr der Grenzfarbton 
auf der ganzen Ausdehnung der Fläche erscheinen, sondern nach 
der Mitte der Fläche zu erscheint das Grau. Nun ist es wohl möglich, 
daß an den seitlichen Netzhautstellen sich von Sehelement zu 
Sehelement größere Reizstufen ergeben als im Zentrum der Netz­
haut. In der dichromatischen Zone kann selbst schon bei Tages­
licht eine geringe seitliche Zusammenfassung der von verschie­
denen nebeneinander stehenden Stäbchen aufgenommenen Reize 
stattfinden. In der zentralen Zone des schärfsten Sehens hingegen 
findet keine seitliche. Zusammenfassung der Sehreize statt. Reiz­
unterschiede, die also hier noch unterschwellig sind, können in der 
dichromatischen Zone infolge der seitlichen Zusammenfassung der 
Sehreize schon überschwellig sein. Somit wäre die Einsackung 
bei den indirekt, also bei den mit der dichromatischen Zone wahr­
genommenen Kreuzungen so tief und steil, daß der graue Farbton 
erscheint, während die direkt betrachtete Kreuzung gleichförmig 
im weißen Farbton des Grenzkontrastes gesehen wird. Bei dem 
System der gekreuzten schwarzen Linien tritt der analoge Fall 
ein, und deshalb erscheint auch hier bei den seitlichen Kreuzungen 
anstelle des schwarzen Grenzfarbtones ein grauer Ton.

Hering erklärte die hier erörterte Erscheinung folgendermaßen. 
<8, S. 139). Jedes Teilchen einer Sehsubstanz beeinflußt jedes 
andere und zwar im gegenteiligen Sinne. Jedes Teilchen einer 
hellen Fläche läßt also die andern Teile der gleichen Fläche dunkler 
erscheinen. Nun ist der Mittelpunkt der Kreuzung in weiterem 
Umfange als irgend ein anderer Punkt der Querstreifen von hellen 
Flächenteilchen umgeben. Deshalb muß dieser Mittelpunkt dunkler 
aussehen. Nun läßt sich schwer einsehen, warum dann bei der 
direkt betrachteten Kreuzung keine Spur von dieser Verdunkelung 
zu bemerken ist. Auch ist der Größenunterschied zwischen den 
Flächen bei den Kreuzungen und den Streifen nur gering. Ein 
so kleiner Unterschied sollte eine so erhebliche Farbtonänderung 
nicht herbeiführen können. So erhebliche Farbtonunterschiede 
sind auch sonst zwischen großen und kleinen Flächen nicht zu 
bemerken, während sie doch stets auftreten müßten, wenn es 
gegenseitige Beeinflussung der Flächenteilchen wäre, welche im 
Beispiel der gekreuzten Streifen die Farbtonänderung an gewissen 
Kreuzungsstellen verursachte. Zu beachten ist, daß man bei allen 
diesen Beobachtungen die Zeichnungen nie länger als etwa eine 
Sekunde lang betrachtet; andernfalls tritt auch hier bereits das 
komplementäre Nachbild auf, das aber ausgeschaltet bleiben muß.

Wir kommen nun zu einem Versuch, der beweist, daß bei 
Verschärfung des Netzhautbildes vermittels einer Blende die Reiz- 
unterschiede überschwellig werden. Wir benutzen dazu die Tafel IV.
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Dieselbe stellt ein Schachbrettmuster dar, das aus schwarzen und 
weißen quadratischen Feldern besteht. Es sind das die Farbtöne, 
welche infolge des Kontrastvorganges an den Grenzlinien ent­
stehen. Nach dem Innern der Flächen zu sind die Reizunterschiede 
unterschwellig, und deshalb sehen wir die Quadrate in gleich­
mäßigen Farbtönen. Betrachten wir nun die Zeichnung durch 
eine Blende von nicht ganz 1 mm Lochweite, so erscheinen die 
Ränder noch schärfer; aber das Innere der Flächen behält nicht 
mehr den Farbton der Grenzen, sondern neigt zum Grau. Durch 
die Verschärfung des auf der Netzhaut entworfenen Bildes ist der 
Übergang von der Lichtstärke des einen Feldes zur Lichtstärke 
des Nachbarfeldes viel schroffer geworden. Unsere Kurven in 
Figur 8 werden sehr steil. Die Spannungsunterschiede werden 
nicht weit von der Grenzlinie überschwellig, und somit wird das 
Innere sowohl der schwarzen als auch der weißen Flächen grau­
fleckig.

Flering hat das Schachbrettmuster zur Erklärung einer 
anderen Erscheinung herangezogen. Wenn nämlich während der 
Betrachtung der Zeichnung durch die Blende die Beleuchtung 
stark herabgesetzt wird, so verschwimmen die Grenzlinien der 
Felder, und diese sind nicht mehr als Quadrate zu erkennen. 
Hering (8, S. 151) schließt aus dieser Erscheinung auf eine große 
Unvollkommenheit des dioptrischen Apparates des Auges, der 
auf der Netzhaut nur ein sehr wenig scharfes Bild entwerfe. Erst 
durch den Kontrastvorgang werde das Bild scharf. Bei zu geringem 
Unterschied der beiden Strahlungen könne sich der Kontrast nicht 
genügend ausbilden, und deshalb trete am Schachbrettmuster bei 
Herabsetzung der Beleuchtung die Unvollkommenheit des dioptri­
schen Apparates ganz besonders in die Erscheinung. Dem steht 
folgendes entgegen. Wir haben gesehen, daß gerade bei den geringen 
Unterschieden in den Strahlungen die Wirkung des Kontrast­
vorganges am deutlichsten ist (siehe Tafel I). Sodann müßte nach 
Hering mit der fortschreitenden Abnahme der Beleuchtungsstärke 
gleichmäßig auch die Schärfe des Bildes abnehmen. Wir bemerken 
aber das Gegenteil. Bei schon erheblich verringerter Beleuchtung 
erscheinen die Grenzlinien noch sehr scharf, während das Innere 
der Flächen schon stark graufleckig geworden ist. Ist man aber 
bis zu einer Beleuchtungsstärke hinuntergelangt, die nur noch 
einem Dämmerungslicht entspricht, dann verschwimmen auf einmal 
ziemlich plötzlich die Grenzlinien und die Felder werden formlos. 
Es ist das der Moment, wenn die Dunkeladaptation in verstärktem 
Maße eintritt und eine größere Anzahl der am Tage ausgeschalteten 
Stäbchen in Funktion tritt, wobei sie ihre Energie dem bei Tage 
bereits in Tätigkeit gewesenen Hauptelement seitwärts zuführen.



Zur E ntstehung der Lichtem pfindungen 45

Nun kann man sich leicht vorstellen, welche Wirkung das besonders 
an den Punkten haben muß, wo je vier Quadrate mit ihren Ecken 
Zusammenstößen. Stäbchen, die im weißen Felde stehen, führen 
ihre Energie einem Sehelement zu, das im Bereich des schwarzen 
Feldes steht. Umgekehrt erhalten die im weißen Felde stehenden 
Zentralelemente von einzelnen Nebenelementen keine Energie, 
weil sich diese auf dem Gebiet des schwarzen Feldes befinden, 
ln dieser Weise geht an den Ecken der Felder die Schärfe des 
Bildes verloren, und da bei der geringen Lichtstärke zudem auch 
die Spannungsunterschiede von einem Hauptelement zum andern 
gering werden und an den Ecken der Felder unter die Wahrnehmungs­
schwelle fallen, so dehnt sich hier der schwarze Farbton der licht­
schwachen Felder auch auf die Ecken der weißen Quadrate aus. 
Es entstehen so die diagonalen sich kreuzenden schwarzen Bänder 
mit den verschwommenen Rändern. Erst nach dem Innern der 
weißen Flächen zu entstehen unter der Wirkung der seitlichen 
Zusammenfassung der Reize wieder Spannungsunterschiede, 
die überschwellig sind, und hier bleibt der hellere Farbton als 
Fläche mit verschwommenen Grenzlinien übrig, bei welcher die 
quadratische Gestalt nicht mehr zu erkennen ist.

Die Sehschärfe nimmt im allgemeinen bei abnehmender Be­
leuchtungsstärke deshalb ab, weil dann zwischen Schwarz und 
Weiß weniger Abstufungen unterschieden werden. Die feineren 
Abstufungen werden dann unterschwellig, und wobei guter Be­
leuchtung Flächen noch unterschiedliche Farbtöne hatten, nehmen 
sie bei Unterschwelligkeit der Reize den gleichen grauen Farbton 
an, so daß sie nicht mehr von einander unterschieden werden können. 
Zuerst ergibt sich das bei feineren Linien, bei denen ja die dioptri- 
schen Unschärfen von beiden Seiten übereinander greifen. Der 
Unterschied in der Lichtstärke zwischen dunkler Linie und hellem 
Grunde ist also sowieso schon verringert. Man kann sich leicht 
davon überzeugen, daß bei schlechter Beleuchtung die feineren 
Helligkeitsunterschiede zuerst unterschwellig werden. Bei einer 
Grauleiter, bei der in guter Beleuchtung an 32 Stufen unterschieden 
werden, lassen sich bei stark herabgesetzter Beleuchtung nur 
noch etwa 8 Stufen unterscheiden. Je etwa vier Stufen scheinen 
gleichförmig hell zu sein. Die Ursache dieser Unterschwelligkeit, 
die bei der Herabsetzung der Beleuchtungsstärke eintritt, muß 
man in der Funktion des Widerstandsorganes suchen, das sich 
erst bei Erreichung eines Schwellenwertes auf eine andere Orien­
tierungsspannung einzustellen vermag. Mag die Beleuchtungs­
stärke groß oder klein sein, so können die Farbtöne doch nur 
zwischen Weiß und Schwarz variieren. Aber bei starker Beleuch­
tung kann das Widerstandsorgan bei seiner Umstellung viel öfter
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durch den Schwellenwert gehen, und somit werden auch auf dem 
cerebralen Sehfelde eine größere Anzahl von Stufen wahrgenommen 
werden können; denn es können im cerebralen Sehfeld schließlich 
nicht zahlreichere Stufen erscheinen als im Widerstandsorgan 
Abstufungen der Reize entstehen, obwohl umgekehrt Abstufungen 
bei den Reizen vorhanden sein können, die bei der cerebralen 
Wahrnehmung unterschwellig bleiben. Die cerebrale Wahrneh­
mungsschwelle mag auch in weiten Grenzen variabel sein und mit 
dem Lebensinteresse des Organismus Zusammenhängen. Aufmerk­
samkeit und andere psychologische Momente müssen dabei mit- 
wirken. Auch das komplementäre Nachbild führten wir auf einen 
in weiten Grenzen vom Interesse abhängigen Schwellenwert der 
cerebralen Wahrnehmung zurück (4, S. 15), wenn auch zwar das 
komplementäre Nachbild nicht allein diese Ursache haben wird, 
sondern dieselbe teilweise in dem Verhalten des Widerstandsorganes 
zu suchen sein dürfte.

* **

Ohne direkten Zusammenhang mit dem bisher Erörterten 
wollen wir hier noch eine andere psychologische Erscheinung des 
Sehens kurz berühren, nämlich die Glanzerscheinung. Der eigent­
liche Glanz entsteht dann, wenn im Gesichtsfelde nicht zu schwache 
Lichtreflexe auftreten, die aber für beide Augen nicht an derselben 
Stelle des reflektierenden Gegenstandes zu sehen sind. Hiervon 
kann man sich überzeugen, wenn man ein Auge ums andere schließt 
und öffnet. Dann erkennt man, wie für jedes Auge der Reflex 
eine andere Gestalt annimmt und meistens auch an einer andern 
Stelle des Gegenstandes auftritt. Es werden also beim binokularen 
Sehen die Reize dieser beiden Reflexe nicht an den korrespondie­
renden Netzhautstellen der beiden Augen oder nicht in gleicher 
Gestalt und Ausdehnung aufgenommen. Im cerebralen Sehfelde 
wird es, wenn auch unterbewußt, empfunden, wenn die Reize an 
den korrespondierenden Stellen der beiden Netzhäute nicht kon­
gruent sind, wie das, abgesehen von den erfahrungsgemäß be­
kannten und regulären kleinen Verschiebungen des perspektivi­
schen Sehens, stets der Fall ist, wenn ein bestimmter, erkennbarer 
Gegenstand es ist, der dem Auge die Lichtstrahlen zusendet und 
damit über sich selbst nach Gestalt und Lage klare Auskunft gibt. 
Wo also auf korrespondierenden Netzhautstellen inkongruente 
Bilder entstehen, da kommen aus dem Gesichtsfelde unklare Nach­
richten im Auge an, und diesen Stellen muß der Organismus seine 
besondere Aufmerksam widmen. So stellen sich denn die Augen 
mit den Stellen des schärfsten Sehens unwillkürlich zuerst auf 
diejenigen Punkte im Gesichtsfelde ein, von denen aus sich auf
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den Netzhäuten inkongruente Reize bemerkbar machen. Wir 
sagen zwar, ein glänzender Gegenstand ziehe die Aufmerksamkeit 
auf sich; aber tatsächlich hat die im Unterbewußtsein sehr deutlich 
empfundene Inkongruenz der beiden Sehreize das Auge in die 
Richtung gelenkt, aus der die betreffenden Strahlen kommen.

In der Natur nun wiederholt sich hauptsächlich ein Fall, wo 
inkongruente Netzhautbilder entstehen, nämlich dort, wo Wasser 
fließt oder sonst sich bewegt. Nun bedenke man, von welcher 
außerordentlichen Bedeutung das Wasser stets für Lebewesen 
war, und man wird es verstehen, daß sich im Laufe der biologischen 
Entwicklung an die Empfindung inkongruenter Sehreize, die haupt­
sächlich dem Wasser charakteristisch waren, eine ganz besondere, 
lebhafte psychologische Lichterscheinung geknüpft hat, eben die 
des Glanzes. Inkongruente Sehreize auf korrespondierenden Netz­
hautstellen erzeugen also Glanz, d. h. sie werden empfunden und 
erregen Aufsehen, Aufmerksamkeit, Freude und die Gefühle des 
Anziehenden, Anregenden, Schönen. Wir glauben, der Glanz 
errege diese Empfindungen, doch ist derselbe nur die subjektive 
Lichterscheinung, welche diese Empfindungen begleitet, und beide, 
Lichterscheinung und seelische Empfindungen, haben dieselbe 
physiologische Ursache der inkongruenten Sehreize.

Das also, was wir als Glanz sehen, ist eine psychologische 
Erscheinung, keine physikalische Eigenschaft der äußern Gegen­
stände. Freilich hängt es von der Beschaffenheit der Oberfläche 
des Gegenstandes ab, ob die Glanzerscheinung auftreten kann oder 
nicht. Die Oberfläche darf das Licht nicht zerstreuen, sondern sie 
muß glatt sein, damit eine regelmäßige Reflexion zustande kommt. 
Dabei darf sie keine absolut vollkommene Ebene sein. Wenn sie 
das ist, dann darf sie keine große Ausdehnung haben, sondern sie 
muß klein sein. Große Flächen müssen Unebenheiten aufweisen, 
am besten leichte und unregelmäßige Krümmungen. Nur bei 
Oberflächen dieser Art kann Glanz sichtbar werden. Schließlich 
kommt es nicht allein auf die Körperfläche, sondern auch auf die 
Beschaffenheit der Lichtstrahlen an, die auf diese Körperfläche 
fallen. Es müssen gruppenweise abwechselnd starke und schwache 
Strahlen sein, oder sie müssen gruppenweise in der spektralen 
Zusammensetzung verschieden sein. Die Strahlen müssen also von 
sehr hellen und von dunklen Gegenständen, oder von in der Fär­
bung verschiedenen herstammen. Nur unter allen diesen Bedin­
gungen können auf korrespondierenden Stellen der beiden Netz­
häute wesentlich verschiedene Reize entstehen.

Zocher (15, S. 20) hat die Entstehung des Glanzeindruckes 
unter anderm auf die Art der Lichtstrahlen zurückführen wollen, 
daß es nämlich Licht sein müßte, welches nach Art desjenigen
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einer Lichtquelle im Raum von einem Punkt nach allen Seiten 
radial ausgeht. Diese geometrische Tatsache der Divergenz der 
Strahlen ist jedoch nur verstandesmäßig zu erkennen, aber nicht 
mit dem Auge wahrzunehmen, hat auch für das Auge keine Gültig­
keit. Die Strahlen, welche von der Außenwelt ins Auge gelangen, 
sind alle konvergent, mögen sie von direkten Lichtquellen oder 
von reflektierenden Flächen irgend welcher Art kommen. Will 
man Glanzerscheinungen erzeugen, so besteht das Problem darin, 
auf den korrespondierenden Stellen der beiden Netzhäute inkon­
gruente und in der Stärke nicht unerheblich verschiedene Reize 
zu erzeugen. Die von Zocher und seinem Mitarbeiter Reinicke 
bei ihren Versuchen benutzten Vorrichtungen, wabenförmige Gitter­
blenden (mit quadratischen Waben) und Lamellen, besorgten für 
das Auge u. E. keine Vortäuschung einer Lichtquelle mit diver­
gierender Strahlenausbreitung, sondern es entstanden durch die 
Versuchsanordnungen auf den korrespondierenden Stellen der 
beiden Netzhäute inkongruente Bilder. Wo bei dem einen Auge 
helles Licht hinfiel, befand sich beim andern Auge Schatten. Deshalb 
entstand der Glanzeindruck.

Auch punktförmige starke direkte Lichtquellen lassen den 
Glanz erscheinen. Hier ist es die bekannte Strahlenbildung in 
der Augenlinse, welche bei beiden Augen verschieden ist und somit 
inkongruente Bilder auf den beiden Netzhäuten entstehen läßt.

Glanzeindruck kann man auch bei unokularem Sehen haben, 
dann aber hauptsächlich bei seitlicher Bewegung entweder des 
Auges oder der von den Gegenständen kommenden Strahlen. 
Ähnliches hat man ja auch beim Eindruck der Perspektive, zu 
der auch ein Einäugiger kommen kann, wenn er sich seitlich bewegt. 
Bei der Bewegung ändern sich die Reflexe nach Gestalt und Lage 
in einer Weise, wie sie sich erfahrungsgemäß aus der Bewegung 
selbst nicht ergibt. Damit hat man wieder das Element des Unbe­
stimmten, des Unbekannten, welches die Aufmerksamkeit anregt. 
Wie beim binokularen Sehen die inkongruenten Sehreize auf den 
korrespondierenden Stellen der beiden Netzhäute gleichzeitig be­
stehen, so treten sie beim unokularen Sehen infolge der Bewegung 
auf der gleichen Netzhautstelle nacheinander in unerwarteter Folge 
auf. Auch diese Erscheinung war fast ausschließlich an die Gegen­
wart von Wasser gebunden, und damit erklärt sich wie oben, so 
auch hier beim unokularen Sehen die biologische Entstehung der 
Glanzerscheinung.

Schließlich entsteht der Glanzeindruck zuweilen auch, wenn 
beim binokularen Sehen kongruente Bilder auf den beiden Netz- 

' häuten entstehen. Die bekanntesten Beispiele dafür sind die bild­
lichen Glanzdarstellungen durch die Kunstmaler. Am besten ge-
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lingen sie, wenn glänzendes Wasser darzustellen ist, dadurch das 
der Spiegelung etwas weniger deutliche Formen gegeben und helle 
Reflexe angebracht werden. Hier kommt der Glanzeindruck unter 
Mitwirkung des Gedächtnisses zustande, indem die Ähnlichkeit 
des Anblickes mit wirklichen Glanzbildern, also die Ähnlichkeit 
der Reize zuweilen diese psychologische Erscheinung auslöst.

* **
Es wurde am Anfang dieser Ausführungen, als von den Farb­

stoffen die Rede war, der Nachweis in Aussicht gestellt, welche 
Bunttöne den einzelnen Fasern zugeordnet sind. Zu diesem Zweck 
wollen wir das Purkinjesche Phänomen betrachten. Wir werden 
dabei auch einigen Aufschluß über den Absorptionsbereich der 
Farbstoffe erhalten. Die zu beschreibenden Beobachtungen wurden 
an Farbtafeln ausgeführt. Dieselben bestanden aus langen Streifen 
schwarzen Zeichenpapiers. Auf jedem Streifen war eine Reihe 
verschieden großer Quadrate aufgeklebt, alle aus dem gleichen 
farbigen Papier geschnitten. Aus etwa 60 cm Entfernung be­
trachtet, hatten die Diagonalen der einzelnen Quadrate der Reihe 
nach einen Sehwinkel von rund 15’, 45’, 1°, 1°20’, 1°50’, 2°30’, 
4° und 8°. Es waren die Bunttöne Reinblau, Goldgelb, Scharlachrot 
(Ostwald 54, 08 und 25) und einige andere, wie Orange, Grün, 
Eisblau und Violett vertreten.

Im Verlauf der Abenddämmerung verschwanden von den roten 
Flächen zuerst die kleinen, und die großen roten Flächen blieben 
länger sichtbar. Diese kommen in der Morgendämmerung wieder 
vor den kleinen roten Flächen zum Vorschein. Es ist anzunehmen, 
daß in den Zapfen der dichromatischen Zone die ersten beiden 
Farbstoffe bereits geringere Konzentration haben als diejenigen 
in den Zapfen der zentralen Zone, und daß deshalb bei den peri­
pheren Zapfen länger als bei den zentralen noch Lichtenergie bis 
zum letzten Farbstoff hindurch gelangt. Deshalb bleiben die großen 
roten Flächen, die bis zu den peripheren Zapfen reichen, länger 
sichtbar als die kleinen. Ein zentrales Skotome macht sich bei 
den großen roten Flächen nicht bemerkbar; sondern wir sehen, 
daß auch hier auf der ganzen Ausdehnung der Fläche der Grenz­
farbton bestehen bleibt, obwohl in der zentralen Zone in den 
Zapfen bei den roten Fasern keine Reize mehr entstehen, wie wir 
das an dem Unsichtbarwerden des roten Tones bei den kleinen 
roten Flächen erkennen.

Bei den großen goldgelben Flächen tritt im Verlauf der 
Dämmerung keine Verdunkelung ein, hingegen verschwinden die 
kleinen gelben Flächen etwa gleichzeitig mit den kleinen roten. 
Man bemerkt das aber nur dann, wenn man den direkten Blick,

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930. 4
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d. h. die zentrale Netzhautzone auf die verdunkelten Stellen zwingt, 
was nicht leicht ist, weil eben für diese Netzhautstellen keine 
Lichtreize mehr da sind, die das Auge in die genaue Richtung 
führen könnten. Das Gedächtnis für die richtige Einstellung des 
Auges in die Richtung des bei Tage schärfsten Sehens muß uns 
hierbei zu Hilfe kommen; sonst folgt das Auge seinem lebhaften 
Bestreben, die wahrnehmungsfähigen Netzhautstellen in die 
Richtung der gelben Flächen einzustellen. Das ist die Zone der 
dichromatischen Stäbchen. Schon vor dem völligen Aussetzen der 
Zapfen konnten die kleinen gelben Flächen mit dem sogenannten 
indirekten Blick heller gesehen werden als mit dem noch gut mög­
lichen direkten. Unter indirektem Blick wird hier die Art des 
Sehens verstanden, bei welcher man die Augen mehr oder weniger 
von dem Objekt abwendet und dieses nun etwas seitlich von der 
Blickrichtung wahrnimmt. Die von dem Objekt kommenden 
Lichtstrahlen fallen dann auf die dichromatischen Stäbchen, die 
so eigentlich für das Sehen im Dämmerlicht bestimmt sind. Bei 
ihnen Wird bereits der Reiz von einer kleineren Anzahl von Stäbchen 
zusammengefaßt und einem 'Hauptelement seitwärts zugeführt. 
Es sind das monochromatische Stäbchen mit dem Sehpurpur, die 
hinzutreten und zwar in der Hauptsache wohl zur Verstärkung 
des gelben Reizes im Hauptsehelement. In der Tat behalten die 
gelben Flächen in der Dämmerung lange ihren gelben Buntton.

Bei den blauen Flächen beobachtet man im ersten Stadium 
der Abenddämmerung dasselbe wie bei den gelben, was die Hellig­
keit anbelangt, d. h. die kleinen blauen Flächen verdunkeln sich 
im erzwungenen direkten Blick, bleiben aber im indirekten Blick 
so hell wie die großen. Im Gegensatz zu den gelben Flächen aber 
verlieren sie bald ihren Buntton und werden weißlich. Daran 
erkennt man, daß auch hier die zweite Faser, die gelbe also, nicht 
die erste, die blaue die Verstärkung des Reizes empfängt. Die 
in der Dämmerung in Funktion tretenden Stäbchen mit ihrem 
Sehpurpur sind demnach an die zweite Faser des Hauptelementes 
angeschlossen, zu der ebenfalls der Sehpurpur gehört. Bei den 
blauen Flächen ergeben sich infolgedessen zu gleicher Zeit blaue 
und gelbe Reize, und da roter Reiz abwesend ist, entsteht hier 
nicht das Grün, sondern der weißliche Ton.

Im letzten Stadium der Dämmerung und wenn die Dunkelheit 
eingetreten ist,1 verschwinden auch die kleinen gelben und blauen 
Flächen und von den blauen Flächen sogar noch die Quadrate 
mittlerer Größe. Das will sagen, daß in der dichromatischen Zone 

„die Zahl der seitlich zusammengefaßten Stäbchen zu klein ist, 
als daß ihre vereinigte Energie bei Dunkelheit noch einen über­
schwelligen Sehreiz erzeugen könnte. Immerhin sind die Reize
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von den gelben Flächen noch etwas größer, weil ihre Spektral­
strahlen in größerem Umfange als die der blauen Flächen in den 
Absorptionsbereich des Sehpurpurs der Verstärkungsstäbchen fallen. 
Je weniger dann Reiz in der blauen Faser entsteht, desto mehr 
überwiegt der Reiz in der gelben Faser des Hauptelementes, und 
wird jener unterschwellig, so verschwindet auch der gelbe Buntton; 
denn Bunttöne erscheinen nur, wo Reizunterschiede anzuzeigen 
sind. Auf die Empfindung von Reizunterschieden allein ist der 
Zweck des Auges eingestellt (4, S. 13).

ln der nicht absolut lichtlosen Dunkelheit erscheinen schließ­
lich diejenigen Flächen am hellsten, deren Spektralstrahlen am 
besten in den Absorptionsbereich des Sehpurpurs hineinpassen. 
Die Strahlen der roten und Orangetöne werden nicht mehr absorbiert, 
und diese Flächen sind schwarz. Die rötlichen Gelbe verursachen 
geringen Reiz. Goldgelb, Hellgrün und Eisblau sind als gleich­
mäßig helle Flächen sichtbar. Ihre Spektralstrahlen fallen demnach 
in den Absorptionsbereich des Sehpurpurs. Die reinblauen Flächen 
hingegen sind weniger hell geblieben, und die violetten Flächen 
sind wieder gänzlich verdunkelt. Damit können wir den Absorp­
tionsbereich des Sehpurpurs übersehen; er entspricht demjenigen 
von Nr. 3 in unserer Figur 1. Somit ist er weniger konzentriert als 
der Sehpurpur in den trichromatischen Zapfen. Bei geringem 
Licht und Dunkeladaptation erscheint deshalb auch das Spektrum 
an beiden Enden stark verkürzt.

In der Dunkelheit sieht man aber schließlich doch nicht nur 
unbunte Helligkeitsunterschiede bei den verschiedenen Farb- 
flächen; sondern man bemerkt auch noch Unterschiede in den 
Bunttönen, wenn man unsere Farbtafeln dicht an das Auge bringt, 
vielleicht in etwa 15 cm Abstand. In der dichromatischen Zone 
sind es noch zwei Bunttöne: das Reinblau und das Goldgelb und 
in der monochromatischen nur noch das Goldgelb. Welcher der 
beiden Bunttöne in der dichromatischen Zone erscheint, das hängt 
jetzt aber nicht mehr von der spektralen Zusammensetzung der 
Lichtstrahlen, sondern davon ab, wieviel das Sehgelb und der 
Sehpurpur, also die Farbstoffe der ersten beiden Fasern von den 
Lichtstrahlen an Energie zugeführt erhalten. Von starken Strahlen 
gelangt mehr Energie zur zweiten Faser hindurch als von schwachen. 
Diese erzeugen somit einen bläulichen, jene einen gelblichen Farb­
ton, der allerdings jedesmal einen großen Graugehalt hat. Es sind 
also bläuliche und gelbliche Graue, die erkennbar werden. Um 
das zu beobachten nehmen wir eine hell- und eine dunkelgraue 
Fläche von je etwa 10 qcm Ausdehnung neben einander dicht 
vor das Auge. Nach kurzer Zeit erkennt das Auge bei der helleren 
Fläche deutlich einen goldgelben und bei der dunkleren einen

4*
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bläulichgrauen Ton. Bei am Morgen zunehmender Beleuchtung, 
wenn von den im Zimmer etwas weiter entfernten weißen und 
sonst hellen Flächen mehr Licht als von der hellgrauen kommt, 
so wird auch diese, die gelblichgrau erschien, deutlich blaugrau. 
Erst wenn es so hell geworden ist, daß bei den trichromatischen 
Zapfen wieder Lichtenergie bis zur roten Faser hindurchgelangt 
und die roten Farbtöne wieder sichtbar werden, erkennt man die 
beiden kleinen grauen Flächen auch wieder als neutrale Graue. 
Übrigens wird erst von diesem Zeitpunkt an der grüne Farbton 
wiedererkannt. Solange erschien er ebenfalls blaugrau.

Betrachtet man in der Dunkelheit eine Farbenmusterkarte 
die bei Tage zahlreiche verschieden bunte Farbtöne aufweist, so 
sieht man schwarze, dunkelblaugraue, mittelneutralgraue und hell­
gelbgraue Töne. Ein lichtstarkes Eisblau z. B. erscheint gelbgrau, 
eine Ockerfarbe hingegen neutralgrau und ein lichtschwaches 
Gelbgrün blaugrau. Versucht man sich darüber Rechenschaft 
zu geben, welche Bunttöne man sieht, so sind es immer zwei be­
stimmte in mehr oder weniger Graugehalt: das Reinblau und das 
Goldgelb. Hierin kann man also die beiden Bunttöne sehen, welche 
den ersten beiden Fasern, der blauen und der gelben, zugeordnet 
sind. Die Rot-Grünblinden haben nur diese beiden Bunttöne 
(4, S. 22).

Sind übrigens in der Farbenmusterkarte die einzelnen Farb­
muster so klein, daß sie sich beim direkten Blick nicht bis in die 
dichromatische Zone erstrecken, so wird jedesmal das im direkten 
Blick liegende Farbmuster unsichtbar; es scheint zu fehlen. Man 
nimmt es nicht wahr, weil es in die Zone des zentralen Skotome 
fällt. Der Untergrund, auf dem die Farbmuster aufgeklebt sind, 
erscheint an dieser Stelle nicht unterbrochen zu sein. Auch hier 
zeigt es sich also, daß bei unterschwelligen Reizen der nächste 
wahrnehmbare Reiz den Farbton der ganzen Fläche bestimmt.

Aus einem weiteren Versuche können wir nun noch schließen, 
daß den Stäbchenfasern in der monochromatischen Zone der gold­
gelbe Farbton zugeordnet ist. Betrachtet man eine der überhaupt 
noch sichtbaren Reihen unserer farbigen Quadrate, etwa die Tafel 
des Eisblau, so erscheint die direkt betrachtete Fläche blaugrau, 
sobald man auch der indirekt wahrnehmbaren einige Aufmerksam­
keit schenkt, und die indirekt gesehene erscheint deutlich gelbgrau, 
wenn sie einen Sehwinkelabstand von etwa 20° vom Netzhaut­
zentrum hat, sich also auf der monochromatischen Zone abbildet. 
Auch bei der Tafel mit den gelben Farbflächen ist immer die direkt 

' gesehene blaugrau und die periphere gelbgrau. In der dichroma- 
tischen Zone entsteht eben immer noch ein geringer blauer Reiz, 
und dieser macht sich in Gegenwart des peripheren Reizes als
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bläulicher Farbton geltend, während der periphere Reiz selbst 
nun seinen Buntton zur Geltung bringen muß, weil beide Reiz- 
konstellationetn verschieden sind. Wir sehen also, daß dem Reiz 
in den Stäbchen der monochromatischen Zone der gelbe Buntton 
entspricht. Bei allen drei Zonen der Netzhaut ist demnach den 
Fasern, welche vom Sehpurpur abhängen, der gleiche goldgelbe 
Buntton zugeordnet. Das ist erklärlich; denn die vom gleichen 
Farbstoff herstammenden Reize verlaufen in ihren Schwankungen 
immer synchronisch, wenn die Strahlen von gleichen Farbflächen 
herkommen. Folglich kann sich bei ihnen nur der gleiche Lichtton 
ergeben.

Für die dritte Faser in den trichromatischen Zapfen, die vom 
schwarzen Farbstoff abhängt, bleibt nur noch der rote Buntton 
übrig. Wenn wir plötzlich eine starke Lichtquelle einschalten, so 
haben wir zuerst immer eine starke rote Lichterscheinung. An 
unserer Figur 2 ersehen wir, daß ein Zuwachs von Lichtenergie 
stets hauptsächlich der roten Faser zugute kommt, zum kleinen 
Teil auch der gelben. Der Lichtton ist deshalb auch gelblichrot.

Zum Schluß können wir jetzt noch auf das am Anfang schon 
erwähnte Brücke-Petzoldsche Phänomen eingehen. Wir benutzen 
zur Erklärung desselben ebenfalls die Figur 2. Reicht die Energie 
des Lichtes bis zur Linie EN, so erhalten wir ein normales Spek­
trum. Verringert sich die Lichtstärke, so ergibt sich folgendes. 
Das System der roten Fasern verliert am meisten an Energie. In 
diesem Falle kann viel Orientierungsströmung von den entstehenden 
Reizen seitwärts abfließen. Damit nimmt der rote Bestandteil 
in allen Farbtönen des Spektrums zu. Sowohl die Orange- als 
auch die violetten Töne werden roter, und damit scheint sich die 
rote und die violette Zone auszudehnen. Der gelbe Ton erscheint 
im normalen Spektrum nur, weil an einer bestimmten Stelle der 
geringe blaue Reiz durch einen gleich großen roten Reiz sozu­
sagen neutralisiert wird, sodaß hier der Buntton, welcher der 
gelben Faser zugeordnet ist, erscheinen kann. Nun aber verliert 
bei Abschwächung des Lichtes der gelbe Ton im Spektrum seinen 
roten Anteil, und somit wird das Gelb grünlich. Die Zone der 
Grüne dehnt sich damit auch auf die gelbe Zone aus. In dem blauen 
Fasersystem ist an allen Punkten stets mehr oder weniger Reiz; 
denn fast alle Farbflächen senden Strahlen, welche teilweise auch 
im blauen System obsorbiert werden. Sodann trifft auch das im 
Glaskörper des Auges zerstreute Licht überall das blaue System. 
Der seitliche Ausgleich ist also im blauen Fasersystem bedeutend 
geringer als z. B. im roten. Deshalb erscheinen die blauen Töne 
immer dunkler als die andern Farben. Bei verringerter Lichtstärke 
gewinnt bei den blauen Tönen auf der einen Seite der gelbe, auf der



54 Ernst F leischer

andern der rote Bestandteil an Einfluß, und die schmale blaue 
Zone verdunkelt sich stark und verliert fast jeden Buntton. Außer 
diesem verdunkelten Streifen besteht das Spektrum dann nur 
noch aus einer roten, einer grünen und einer violetten Zone. Ver­
stärkt man hingegen das Licht, so werden sowohl die roten als 
auch die Orangetöne gelblicher wegen der Umkehrung des oben 
Gesagten. In der gelben Zone gelangt mehr Licht zur roten Faser 
hindurch, wodurch auf größerer Ausdehnung der blaue Reiz neu­
tralisiert wird. Deshalb verbreitert sich die gelbe Zone sehr, be­
sonders nach der grünen Zone hin, und auch alle Grüne werden 
gelblicher. Auch in der blauen Zone gelangt mehr Licht zur gelben 
und roten Faser hindurch, so daß sich die blauen Töne stark auf­
hellen müssen, und die violetten Töne werden wieder bläulicher. 
In dieser Weise erklären sich die Farbtonänderungen des Spektrums, 
die man beobachtet, wenn die Lichtstärke verringert und ver­
stärkt wird.

Damit sei diese Abhandlung abgeschlossen. Es kann für sie 
nicht mehr in Anspruch genommen werden, als das schon am 
Schluß des früheren Aufsatzes Gesagte, daß sie vielleicht der expe­
rimentellen Forschung einige Fingerzeige bieten kann. Für sich 
allein hat diese das Rätsel des Farbensehens noch nicht zu lö­
sen vermocht. Obwohl sie das weite Feld der Lichterscheinun­
gen nach allen Richtungen hin mit dem physikalischen Experi­
ment durchforschte, konnte bisher nicht einmal endgültig zwi­
schen den beiden klassischen spekulativen Theorien entschieden 
werden, geschweige denn, daß das Experiment zur Auffindung 
einer einheitlichen Theorie geführt hätte. Das braucht nicht Wun­
der zu nehmen; denn schließlich hat die experimentierende For­
schung auf andern, wichtigeren Gebieten der Naturwissenschaften 
genug zu tun gehabt. Immerhin wird auch sie eher zu sicheren 
Entscheidungen gelangen können, wenn die spekulative Forschung, 
von erfolgten Beobachtungen ausgehend, gewisse Gedankengänge 
vorbereitet und sie womöglich zu einem Theoriekeim verdichtet. 
Das Gebiet der Lichterschejnungen ist zu groß und der Experi­
mente bedarf es zu vieler, als daß es von einem einzigen ver­
langt werden könnte, eine neuartige spekulative Theorie aufzu­
stellen und sie auch zugleich nach allen Richtungen hin experi­
mentell zu belegen. Da darf es zunächst wohl genügen, daß die The­
orie, von einigen Erscheinungen abgeleitet, zahlreiche andere Er­
scheinungen bereits zu erklären vermag, um sie vortragen zu 
dürfen und der experimentellen Forschung zu empfehlen.
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T e x t erfolgte. D as W esen tlich e, w orauf es ankom m t, is t  
aber zu erkennen.



T a  Tel I N .

OjirX ..



Tafel IV.



Zur E ntstehung der L ichtem pfindungen 55

Literaturverzeichnis.
1 • E . L. C h a f f e e, W . T. B  o v  i e, A l i c e  H a m p s o n .  

„ T h e e lec tr ica l response of th e  retin a  under S tim ulation  
b y  l ig h t .“ Journal of th e  O ptica l S o c ie ty  of A m erica and  
R ev iew  of sc ien tific  in stru m en ts, V ol. V II, N o. 1, Januar  
1923.

2. E. L. C h a f f e e ,  A l i c e H a m p s o n .  , ,E ffec ts  of vary in g
th e  w ave len g th  of th e  stim u la tin g  lig h t upon th e  e lec tr ica l 
response of ithe r e t in a .“ Journal of th e  O p tica l S o c ie ty  
of A m erica and R ev iew  of sc ien tif ic  in stru m en ts, V ol. 9, 
N o. 1, J u li 1924.

3 . E r g g e l e t .  ,,D er  an atom isch -h isto log isch e B au des S eh­
o rg a n es .“ L ehrbuch der P h y sik  von  M ü ller-P ou illet.

4. F leischer. , ,D ie  E n tsteh u n g  der F arbtöne. “ D eu tsch e W issen ­
sch a ftlich e  Z eitsch rift für P olen , H e ft 17, 1929.

5 . F  ö r s t e r 1 i n g. „L ehrbuch  der O p tik .“ L eipzig , 1928.
6 . S ei i g  H e c h t .  „ V isio n : II . T he n atu re o f th e  photorecep-

tor  p r o c e ss .“ Sonderdruck  aus T he fou n d ation s of ex p er i­
m en ta l p sy ch o lo g y , W orcester, M ass., 1929.

7. F r a n z  H i 11 e b r a n d. „L ehre von  den G esich tsem p fin ­
dungen , W ien  1929.

8. E w a l d H e r i n g .  „G rundzüge der L ehre vom  L ic h ts in n .“
Sonderabdruck  aus dem  H an d b u ch  der A ugenheilkunde.

9. C l y d e E .  K e e l e r ,  E v e l y n S u t c l i f f e ,  E. L. C haffee.
„N orm al and „ ro d le ss“ retin ae of th e  hou se  m ouse w ith  
resp ect to  th e  e lec tro m o tiv e  force gen erated  through  
Stim ulation  b y  l ig h t .“ Sonderabdruck  vo n  T he procee- 
dings of th e  N a tio n a l A cad em y of Science, V ol. I, N o. 6, 
Jun i 1928.

10. A. B . M e s e r v e y ,  E.  L.  C h a f f e e .  „E lec tr ica l response
of th e  retin a  in  d ifferen t ty p es  of cold  b looded  a n im a ls .“ 
Jou rn a l of th e  O p tica l S o c ie ty  of A m erica and R ev iew  
of S c ien tific  In stru m en ts , V ol 15, N o. 6, D ezem b er 1927.

11. G. E . M ü 11 e r. Z eitsch rift für P sych o log ie  und P h ysio log ie
der S in n esorgan e, nach  S. G arten „ D ie  V eränderungen  
der N e tz h a u t durch L ic h t“ , G raefe-Saem isch , H andbuch  
der g esam ten  A u gen h eilk u n d e, 1907, S. 175 ff.

12. F ritz  S c h a n z .  Z eitsch rift für P sych o log ie  und P h y s io ­
log ie  der S innesorgane, B d. 54, 1923.

13. S c h r ö d i n g e r .  „ D ie  G esich tsem p fin d u n gen “, L ehrbuch
der P hysilc  von  M ü ller-P ou illet, 1926.

14. J. C. W a l l e r .  „ P la n t E le c tr ic ity .“ A nnals of B o tan y ,
V ol. X X X I X , Ju li 1925.

15. H . Z o c h e r ,  F.  R e i n i c k e .  „Ü b er d ie E n tsteh u n g  des
G lan zein d ru ck es.“ Z eitsch rift für P h ysik , B d . 33, H eft  
1 /2 , 1925.



Bittschreiben an die Stadt Danzig.
M itg ete ilt v o n  D . D r. Th. W  o t  s c h  k e.

E ure H och ed len  H err lich k eiten  w erden b ei unseren annoch  
an h alten d en  P ressuren  uns n ich t verargen, w enn w ir in  großem  
V ertrauen unser b eständ iges A uge auf S ie m itrichten . Es is t  
der neue R eich stag  vor der Tür, d ie V erb itteru n g  der G em üter  
aber n ich t gelindert, sondern um  ein  gar m erkliches, sonderlich  
durch den T horner T u m u lt verm ehret. W ie scharf sich  unser  
L an d tag  in  Schroda angefangen , w ird v ie lle ich t schon  bekannt 
sein . V on anderw ärts sind  d ie Z eitungen  auch sehr unangenehm . 
Ganz gew iß  w erden daher d ie  h ärtesten  In stru k tion en  für uns 
a llen th a lb en  her auf den R eich stag  gebracht Averden. In  solchen  
B esorgn issen  w iederholen  w ir unsere vordem  schon getan e ganz  
d ienstliche B itte , E. H ochedle H err lich k eiten  w ollen  geruhen, 
D ero auf den  R eich stag  abzusch ickenden  S ek retarien  favorab le  
In stru k tion en  für uns m itzugeben , um  m it unseren  D ep u tierten  
zu konferieren  und das, w as zu unserer R ettu n g , K on servation  
und W ohlfart d ienet, auf a lle  A rt und W eise m öglich st m it zu 
prom ovieren . * W ir sind  noch im m er der festen  H offnung, Avenn 
d ie  großen S täd te  in  P reußen  über unsere B edrückungen  ihre  
H erzen sem p fin d lich k eit nachdrücklich  m itzeu gen  AA'ollten, daß  
in  v ie len  G em ütern R eflek tion en  und andere G edanken erw eck t  
w erden w ürden. W ollten  E. H . H . n eb std em  auch unsere durch  
so v ie le  W ege in  so v ie len  Jahren geschehenen  E rschöpfungen  
in  lieb reich e E rw ägung ziehen  und m it e inem  h öch st b en ö tig ten  
Subsid io  unserem  verarm ten  W esen  zu H ilfe  kom m en, Avürden 
Sie uns aus einer Sorge reißen , d ie uns so schw er auf dem H alse  
lieg t, daß Avir keine M itte l sehen , daraus zu kom m en. B itten  
nun in stän d igst, e in  solches uns gar h art ankom m ende A nsuchen  
n ich t zu m ißdeuten , da v ie le  V orste llu n gen  zu m achen Avären, 
Avas d ie so m an n ig fa ltigen  und unaufhörlichen  v ex a tio n es  bei 
uns k a u sieren . . .

U n ruhstadt, den  11. Sep t. 1724. C hristoph A rnold, Sen ior  
generalis der ev . K irchen U. A. C. in  G roßpolen.



Familien der Koschnaewjerdörfer 
im achtzehnten Jahrhundert.

Nach authentischen Quellen zusammengestellt von P. P a n s k e.

Südöstlich von Könitz, im ehemaligen ,,,Feldschlüssel“ der 
Tuchler Starostei (wie diese von 1466 bis 1772 bestand), finden 
sich sieben Dörfer, deren deutsch-katholische Bewohner seit un­
vordenklichen Zeiten als „Koschnaewjer“ bezeichnet werden. 
Die Dörfer erscheinen schon in den beiden ältesten polnischen 
Lustrationen — aus den Jahren 1565 und 1664 — mit der Be­
zeichnung „deutsch“ versehen (wies niemiecka). Es spricht manches 
dafür, daß die Vorfahren des Völkchens schon zu Zeiten des 
deutschen Ritterordens (1310—1466) dort zugezogen sind. F a- 
m i 1 i e n n a m e n haben sie dann höchstens ganz vereinzelt mit­
gebracht; zumeist werden sie sich noch mit bloßen Vornamen — 
diese vielfach dialektisch zurechtgestutzt — beholfen und benannt 
haben. Dabei ist anzunehmen, daß in die neu zugezogene Be­
völkerung Reste der vordem dort angesessenen (slawischen) auf­
gegangen sind: wodurch sich ganz ungezwungen erklärt, daß dieser 
oder jener Name sich dem Sprachkundigen als aus ursprünglich 
slawischer Wurzel stammend erweist.

Aus früheren Jahrhunderten vermögen wir denn auch nur 
v e r e i n z e l t  Familiennamen festzustellen. Noch zu Ordenszeiten 
(1453) urkundet „Katherina die Briichmansche vom Francken- 
hagen“. 1497 heißt der Lichtnauer Schulz Nickel Reyncke1). 1538 
kauft das Granauer Schulzengut Andres Rode. 1575 sitzt schon auf 
dem Cekziner Schulzenhof die Familie Stolpmann. 1595 ist Schulz zu 
Osterwik Andreas Rizop, die Kirchenvorsteher daselbst heißen *)

*) D er N am e R einke (R einicke, w ohl auch R enicke lautend) 
erscheint späterhin  verkürzt als R enke, Renk, R ink. E s h an d elt  
sich um die K urzform  eines alten  Personennam ens, dessen erster  
B estan d teil R agin  (Rein) war: z. B. R aginbold  (heute R einbold), 
R aginbrecht (R egenbrecht), Raginhard (R einhard), R aginw ald  
(R einhold). — B em erkt sei . gleich hier, daß ich a llenthalben  die  
N am en in der Schreibw eise der jew eiligen  Q uelle wiedergebe.
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Michael Patin und Urban Rinck. 1611 urkunden Andres Paczke und 
sein Sohn Greger aus Cekzin. Im Jahre 1635 bekunden Michel Schriver 
und Bartel Forley, jener 60, dieser 67 Jahre alt, beide Ratmänner 
des Dorfes Frankenhagen, unter Eid, daß Thomas Jersz, Sohn 
des weiland Simon Jerszen, gewesenen Priesterbauers und Schöffen 
im königlichen Dorfe Frankenhagen, ,,guter deutscher Geburt“ 
sei, „auch keiner wendischen noch anderer tadelhaften Art und 
Geschlechtes“. 1637 erhält Stanislaw Giersz, Müller zu Franken­
hagen, ein Privileg vom König Wladislaw IV., unter Hervorhebung 
des Umstandes, er habe mit nicht geringen Kosten die Mühle nach 
dem Tode seines Vaters restauriert. Im nämlichen Jahr (1637) 
werden in Sachen der Tuchler Schloßbraugerechtigkeit u. a. als 
Zeugen vernommen der Krüger Georg Berendt aus Osterwik 
(74 Jahre alt), ein gleichnamiger Schöffe des gedachten Dorfes 
(etwa 70 Jahre), Georg Wrögel, Ratmann daselbst (etwa 60 Jahre), 
Lorenz Schmölter, Ratmann von Schiagentin (70 Jahre), Georg 
Srifer, Bauer aus Lichtnau (etwa 80 Jahre), Gregor Reinicke, 
Schöffe ebendaher (etwa 70 Jahre), Johann Patzke (etwa 70 Jahre), 
Georg Musolff, Schöffe von Granau (49 Jahre), Meves Forley, 
Gärtner aus dem Dorf Frankenhagen (40 Jahre), Lorenz Klinger, 
Einlieger (inquilinus) aus Petztin (mehr als 70jährig). Alle diese 
leisten den Eid in deutscher Sprache.

Mit dem Jahr 1651 stellen sich für die zur Pfarrei Lichtnau 
gehörigen Dörfer die ersten Tauf- und Traumatrikeln ein; für die 
Osterwiker Pfarrei heben die Trauregister mit 1675 an; von den 
Im gleichen Buch davor stehenden Taufeinträgen, die zweifels­
ohne mit demselben Jahr begannen, sind vorne leider sehr viele 
Blätter abgerissen, so ‘ daß gegenwärtig erst Taufen aus dem 
April 1697 den Anfang machen.

Doch ist es vorerst nicht unsere Absicht, ganze Gene­
alogien der einzelnen alteingesessenen Familien beizubringen*). 
Vielmehr sehen wir uns um nach L i s t e n ,  in denen die Gesamt­
bestände der einzelnen Dörfer aufgezählt sind. Da ist in erster 
Linie die sog. Friderizianische Landesaufnahme, vom Jahr 1773, 
also im Anschluß an die Besitznahme, zu nennen. Diese wird, was 
den Inhalt betrifft, für die Dörfer der Osterwiker Pfarrei (Osterwik, 
Deutsch Cekzin, Frankenhagen) noch erheblich übertroffen durch 
die Osterbeichtlisten vom Jahre 1774 an, insofern in diese auch 
sämtliche Dienstboten aufgenommen sind. Doch läßt sich für die 
eben gedachten drei Dörfer, wie nicht minder für Petztin, noch 
ein älteres Verzeichnis, allerdings nur der Bauern, beibringen:

x) Probeweise nur b ieten  wir je e i n e  (Art) G enealogie bei 
jedem  Dorfe.
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es stammt aus dem Jahre 1744, ich entnehme es einem (polnisch 
geschriebenen) „Inventarium der Starostei Tuchei“.

Es scheint nun am zweckmäßigsten, für jedes Dorf die Landes­
aufnahme von 1773 zugrunde zu legen und von dieser hie und da 
nach rückwärts Ausschau zu halten.

Czechozyn o d e r  D e u t s c h  C e c k t z i n  7. F e b r .  1773: 
227 Einwohner.

C ölm ische Schulzen F reihufen Zinshufen
2 1 V;

___  3 2
Vibranz •

1
Bauern

2
2
1
1
1
V2
y2
3

12. M attes H opp ............................................. 3
3
3

15. P eter H opp .............................................. 3
3%

17 Paul Ortmann ............ , ........................ 3
3
3

40
45

D azu hat die D orfschaft noch 19 H ufen verw achsenes Land.
Schutzgeld  zahlen außer den beiden Krügern

2 0 . Jacob Schepler, Schm ied
2L  Lorentz Scheffler (Zimmermann) 1
22. Georg O tte (Schneider)
23. Johann Gatz Instleu te 6
24. S ten tzel B rügm annn
25. M attes Schm elter
26. Johann P atzck
27. Joseph T eschke, Schäfer.

W eitere E inw ohner
28. P aul B ehrend, P ferdehirt
29. Gerge T eschke, Viehhirt.

L ose W eiber (d. h. solche, die in  keinem  bestim m ten  D ien st­
oder A rbeitsverhältnis s teh en ):

30. D orothea Jentzckow a
31. A nna G erschowa
32. C atharina K lundrow na (richtig war es eine Klundrowa)
33. C atharina H oppin
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34. M arianna H oppin
35. H elena M ausow cka
36. A gneta  W angerm ansche
37. M argarethe Je(r)schowa.

1744 is t  der B esitzstan d  folgender:
a) Jan Szw em in, Schulz . . 2 freie Schulzen- und 1 V, Zinshufen
b) P aw el Szulc (desgl.) . . . 3 ,, 2
c) Jerzy Ortm an .............. 2 Scharwerkshufen, 1 Zinshufe
d) Stanislaw  B rygm an . . . 2 1
e) P iotr  H o p p a ...................... 2 1
f) Jerzy K lunder ............... 2
R) Jakub O rtm an ............ 2 1
b) P aw el R em er ................. 2 1
i) Jan Szm elter ................. 2 ,, 1 y2 Zinshufen

k) A ndrzy N e l k ................... 2 ,, ' 1  Z inshufe
1) A ndrzey G a c a ................. 2 „ 1

m) Jakub K rall ................... 1
n) Marcin Szepler, K rüger. 1
o) Jakub Gaca, K rüger . . 1
P) Jan S z e p le r ...................... 1
q) P iotr  R yzop  ................... ¥> ,,
r) A ndrzey T eyla  ............... i,/
s) Jerzv W olszlegier *) . . . 1
t) W aw rzyniec S z to ltm a n . 1 Vibranzhufe, 2 Zinshufen

24 21
45

D azu kom m en 27 y2 H ufen  von  K ozm in und Siciny.

B e m e r k u n g e n :  Jacob Schw em m inski, der eine Schulze vom  
Jahre 1773, ist der Sohn des Jan Szw em in von 1744. Man muß  
dabei w issen, daß die reicheren Fam ilien, in erster L inie also die  
Schulzen, dann z. B. auch die w ohlhabende Frankenhagener M üller­
fam ilie, ihre Söhne gern zu den K onitzer Jesuiten  in die Schule  
schickten. M anche dieser , , S tu d en ten “ wurden Priester, andere 
kehrten ins E lternhaus zurück, erfreuten sich aber n ich t selten  
eines erw eiterten N am ens: aus den Frankenhagener L a tzk e’s und  
P a tzk e’s — beide N am en m it langgezogenem  a zu sprechen — 
wurden L ackow ski’s und P ackow sk i’s; der Sohn des Müllers Geersch 
(polnisch Giersz geschrieben) verw andelte sich in einen Gierski, 
in der nachfolgenden Generation wurde daraus gar e in  Gierszewski 
(später deutsch  G irschewski geschrieben). So kann m an es noch  
heutzutage erleben, daß diese oder jene F am ilie bei jederm ann  
beispielsw eise L atzke heißt, in der Schule aber entpuppt sich das 
K ind derselben als ein L atzkow ski (m it kurzem  a. gesprochen). So 
steh t es auch m it den Schw em in’s und Schw em inski’s (beide Form en  
gew öhnlich m it e i n e m  m geschrieben). — D as V erzeichnis von  1744 
bedient sich der polnischen Schreibw eise (z. B. R yzop, W olszlegier) 
und hängt den einsilbigen N am en Gatz, T heil ein a an. In  dem  
R egister von  1773 w echselt h insichtlich  der w eiblichen Personen

*) H insich tlich  der Fronfuhre nach D anzig  war er verbündet 
m it (u) Grzegorz Szepler und (v) T eylow ie, d. h. zum  w enigsten  
zw ei des N am ens Theil.
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die N am ensendung: etliche haben deutsche Form  (H oppin, Wanger= 
m ansche), andere die polnische auf -ow a (M ausowcka is t  eine 
M usolfsche).

F a m i l i e  S c h w e m i n .
1. 1675 25. N ov. M ichael Schw em in, Schulze zu Cekzin, X  zu 

Osterwik m it A gnes, T ochter des f  (Osterwiker Schulzen) 
Thom as Risop.

2. 1714 11. N ov. M ichaels Sohn Johann Szw em in X  zu F ranken­
hagen m it Catharina Gierszowna, T ochter des Frankenhagener  
Müllers (Georg) Giersz. D ie B rautleu te w aren im  3. (kano­
nischen) Grade b lutsverw andt: der W ortlaut der vom  E rz­
bischof Szem bek d iesbezüglich erteilten  D ispens is t erhalten; 
der B räutigam  is t  in  dejr vorhandenen A bschrift Szw em inski 
geschrieben.

1767 26. Mai f  Johann Szw em inski, Schulze zu Cekzin, 
80 Jahre alt.

1778 9. Juli f  Catharina Szw em inskin geb. Gerszewskin, 
Schülzin  in Cekzin, 80 Jahre alt.

3. 1732 3. Juni getau ft A nton J a c o b ,  Sohn der Schulzen- 
E h eleu te  Johann und Catharina Schw em m iens.

1760 19. Okt. Jacob Szw em inski X  m it Maria, T ochter des 
f  O sterw iker Schulzen Gregor Schultz, getau ft 1. N ov. 1739. 
D ispensiert von  dem  H indernis der B lu tsverw andtschaft im
3. Grade; Schem a:

T hom as R yzop; dessen Schw ester A gn esX M iclm el Schw em in (s. o.)
I I

E lisab eth  X  Gregor Schultz Johann
I I

Maria (nna) Jacob
1783 10. April f  Jacob Szw em inski, Schulze zu Cekzin und  

K irchenvorsteher von  Osterwik.
1807 1. M ai f  die W itw e M arianna Schw em inin.
D er jüngste Sohn des vorstehenden E hepaars, A dalbert 

J a c o b  Szw em iüski, geb. den 14. April 1783 (4 T age nach  
dem  T ode des Vaters), wurde Priester und am tierte se it 1807 
als V ikar zu Osterwik, später als Pfarrer von  L ichtnau  
(J 16. Mai 1831): er schrieb sich Schw em inski, auch Szw em inski.

D as Schulzengut erbte
4. A ndreas, geb. 29. Okt. 1772 (Szw em inski). Andreas Schw em in  

X zu Cekzin den 4. N ov. 1800 m it E lisabeth , T ochter des 
Johann N elke, nach erlangter D ispens vom  H indernis der 
B lu tsverw an d tsch aft im 3. und 4. Grade.

E in  Sohn dieses Ehepaars, Johann Jacob Schw em in, 
geb. 30. D ec. 1802 (Taufpate studiosus Jacob Schwem in, 
s. zuvor), w urde G eistlicher und f  als Pfarrer von  O liva
11. März 1874: er schrieb sich  Schw em inski.

N achfolger im  Schulzenam t wurde
5. P a u l  Joseph Schw em inski, geb. 29. Januar 1815, x  7.Febr- 

1842 m it Barbara H oppe. N ach Pauls frühem  Tode (16. Febr. 
1846) heiratete die W itw e 9. N ov. 1846 den Schulzensohn  
A ugust B ehrendt und nach dessem  A bleben (19. Sept. 1847)
17. Juli 1 848 den B esitzersohn Franz K athke, beide aus Dam rau. 
K athke f  17. D ez. 1859 in  Berlin, w ohin er zw ecks O peration



62 P. Panske

seines lahm en A rm es gefahren war; dort lieg t er auch begraben. 
D ie Kinder, zum al aus der zw eiten  und dritten  Ehe, w aren  
noch alle k le in ; so übergab d ie W itw e das A nw esen an ihre 
ä lteste  T ochter

6. A nna Schw em inski. D iese h a tte  zw ei vollbürtige Brüder: 
der eine davon starb als L andw irt auf der W irtschaft (etwa  
20jährig), der andere als S tudent bei seinem  Onkel, dem  
Pfarrer zu O liva. A nna x  2. Juni 1862 m it Andreas Semrau, 
Schulzensohn aus D am rau; f  22. Juli 1865 (Schulzenfrau). 
Sem rau führte 1867 als zw eite  Frau Maria Schoeneberg aus 
A bbau P reußisch  Friedland heim  (geb. 4. März 1841), f  jedoch  
schon 26. März 1869. D ie W itw e w ieder verheiratete sich 21. 
Februar 1870 m it A ugust Janow itz, B esitzersohn aus Abrau 
(geb. 28. Aug. 1846, f  19. D ez. 1902). V on den K indern aus 
dieser E he starb P au l als K leriker den 25. Juni 1897 (geb. 17. 
N ov. 1870); A gatha und H edw ig gehören als Schw estern  
X averiana bzw . Franzina dem  Orden der Franziskanerinnen  
an. D as B esitztu m  is t übergegangen auf

7. A m brosius Janow itz, geb. 22. Januar 1872. Ihm  gehört auch  
das ehem alige zw eite Cekziner Schulzengrundstück (vergl. 
M itt. des Coppernicus-Vereins, H eft 18 f 1910J, S. 57). A ußer­
dem b esitz t er eine R eihe w eiterer G üter (davon zwei im  
K reise F latow ), u. a. auch das ehedem  R euschelsche G ut zu 
Abbau O sterwik. x 20. Juni 1904 m it Maria D obrindt aus 
L ichtenhagen. A us dieser E he sind 16 K inder hervorgegangen  
(4 davon k lein  f) . D ie lebenden: A ugust (geb. 17. März 1905), 
D iplom ingenieur in  B erlin; Maria (13. Mai 06), stud . m ed.; 
A nna (18. Juni 07), x 1. Mai 1929 m it A m tsgerichtsrat 
A nton B ehrendt (aus der P etztin er Fam ilie) in  F latow ; 
Gertrud (26. Juli 08); A m brosius (31. Aug. 11); D orothea  
(13. Sept. 12); Irm gard (15. Sept. 13); Franz Joseph (23. 
Okt. 14); W ilhelm  (25. D ez. 15); K arl (20 Mai 17); Christina  
(24. Febr. 19); C hristophorus (5. Aug. 26).

D ie  noch h eute in  Cekzin vorfindlichen Schw em inskis en t­
stam m en Seiten lin ien  der im  vorstehenden  nachgew iesenen  
F am ilie Schw em in (bzw. Szw em inski).

Franckenhagen o d e r  S i l n o  8. F e b r u a r  1773:
168 E inw ohner.

Cölm ische Schulzen Freihufen Zinshufen
1. M attes L a tz k o w s k i........................  3 2 1 4
2. M attes P o k r z e w in sk i......................  3 3

Vibranz
3. Johann Schreiber senior ..........  1

Bauern
4. H ans T iede ..........................................................  4
5. Jacob T i e d e ..........................................................  4
6. Joseph Gaza ........................................................  4
7. H ans Schreiber junior .................................. 4

■< 8. M attes F urley  ...................................................  4
9. A ndreas Thiede, K rüger..................................  5

10., Andreas G e n tz c k e ..............................................  2___
Ü bertrag 6 3372
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F reihufen Zinshufen
Ü bertrag 6 3372

11. H ans B ehrend senior ................  2
12. H ans P a t z k i ....................................... 2
13. Andr. L atzk i ....................................  2
14. H ans B ehrend junior .................  2
15. A ndreas G r a b o w itz ........................  4
16. Georg G erszewski, M ü lle r .......... 5 14

6 51
D azu 4 Pfarrhufen.

Schutzgeld  zahlen außer dem  Krüger
17. M artin Fritz 'j
18. Sim on Gehrs .. , . ... _
19. Joseph Gehrs Gärtner =  E igenkatner
2 0 . P eter Gehrs J
21. P aul Brauer ^
22. M ichel Brigm ann
23. Joseph T hiede I instJeute
24. H ans N ölck  J
25. M ichel N ölck, Schneider
26. Jacob R edw antz, Schm ied
27. Casimir Peck, Schäfer
28. Joseph Forle, Gärtner auf Pfarrgrund
29. Lorentz B ohn, Instm ann (auf Kirchengrund)
30. P eter P atzke, Gärtner auf Pfarrgrund.

Sonst noch vorhanden
31. V iehhirt M artin R inck.

1744 is t der B esitzstand  folgender:
a) Schulz Jozef P a c e k .......... 2 y2 Schulzen-, 2 Z inshufen
b) O berschulz P iotr L ackow ski 2 % >* 2%
c) Jan S z r y w e r ........................  1 V ibranzhufe
d) M ichal T yda, K rü g er .......... 2 Krug-, 2 ,,
e) Marcin H e r lik o w sk i.......... 2 ,,
f) Maciej P acka ......................  2
g) W oyciech  L a c e k .................  2
h) Jerzy B e r e n t ........................  2 ,,
i) B artlom iey T yda ...............  ̂ Z inshufe

k) Jakub T yda .......................  2 Scharwerks-, 2 Zinshufen
1) P aw el N ycler ......................  2 ,, ^ »>

m) Grzegorz Gierz ...................  2 2
n) A ndrzey N ycler .................  2 ,, 2 ,,

\ t  • /-• a/t -h f l  V2 zur Mühle,o) Jerzy Giersz, M üller . . . .  (4  ^ riv ilegierte, 4
p) M ateusz Fork (lies Forle) 2 Scharwerks-, 2 ,,.
q) P io tr  B ona ........................... 1 w üste H ufe
r) W aw rzyniec N e l k * ) .......... 2 ,,

t W z  3 i l 4
Zudem 4 Pfarrhufen.

s) A ndrzey Giersz auf Dorfgrund, '
t) P iotr  F ryca  desgleichen.

B e m e r k u n g e n :  D ie H ufenzahl wird 1744 ausdrücklich  
nur m it 60 angegeben, w ährend die Landesaufnahm e von  1773

) N achgetragen.
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die richtige Zahl 61 bringt. Pacek und Packa sind beides P a tzk e’s; 
L acek  ist L atzke, F ryca =  Fritz. Ganz verunglückt ist der Fork: 
gem eint Forle; heu tzu tage schreibt sich  die F am ilie  Folleher  
(Zw ischenform  F orley  oder V olley) — der N am e geht zurück auf 
■einen „V orleger“ oder noch genauer „F ürleger“ . H erlikow ski 
geh t auf die kaschubische A ussprache von  Orlikowski als Oerli- 
kow ski zurück, w obei dann w ie so oft ein unorganisches h sich  
dem  A nfangsvokal vorschiebt.

F a m i l i e  G e r s c h  (G i e r s z e w s  k i) .
1. S tan islaw  Giersz erhält den 20. Febr. 1637 von  K önig W ladi- 

slaw  ein P rivileg  (in polnischer Sprache) über die M ühle zu 
F rankenhagen m it 3 Zinshufen und w eiteren 2 y2 H ufen, von  
w elch letzteren  er A bgabenfreiheit erw irkte m it R ücksicht 
auf den jährlich zu zahlenden M ühlenzins von  50 Gulden.

2. Gregor Gersch, se it 1663 urkundlich zu verfolgen. H at 1682 
das W ohnhaus im  D orfe erbaut, w elches die F am ilie bew ohnte, 
bis sie (in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts) sich  
auf das F eld  ausbaute. A n einem  B alken  stand  dort ange­
schrieben: „B aum eister Johannes W ollschlaeger. Bauherr 
Gregorius Gersch. 1682“ . D ieser starb 1694. Seine Ehefrau  
hieß A nna geb. Gronowska. Sohn und N achfolger

3. Georg Geers, x  30. Okt. 1694 in  L ichtnau m it A nna, T ochter  
des Granauer Schulzen M artin R yzop. 1725 findet er sich  
George G ierski geschrieben. Georg starb 53 Jahre alt, begraben  
den 17. A ugust 1726; die W itw e f  27. Okt. 1761.

4. Georg Gerz, getau ft 1. April 1709. x  1728 (Ende) oder 1729 
m it E lisabeth , T ochter des Cekziner Schulzen P aul Stoltm ann, 
getauft 24. Febr. 1706. V on den Söhnen dieses Ehepaars 
wurden Johann (Geersch, getau ft 30. Aug. 1733) und P aul 
(G erszewski, getau ft 16. Juni 1743) Priester: Johann begegnet 
1767 als Pfarrer von  Scham borow sk und 1773 als Pfarrer von  
M ielzyn im  D ekanat Slupca; P au l 1770 und noch 1774 als 
V ikar zu W reschen (W rzesnensis), war seit 1775 Pfarrer zu 
K rojanke. D er M ühlengutsbesitzer Georg G ierszew ski f  9. 
Febr. 1775 (nachdem  er länger als 7 Jahre durch G icht ge­
lähm t darniedergelegen h atte); seine W itw e f  3. April 1784. 
N achfolger wurde der jüngste Sohn

5. Georg G ierszewski, geb. 12. Aug. 1750, x  etw a 1776 m it Anna 
Prochow skin (aus Prechlau). D er ä lteste  Sohn dieses E h e­
paars, Casimir Joseph (geb. 4. März 1777), war V ikar zu Ko- 
narzyn und wurde den 2. M ai 1805 auf die Pfarrei B orzyszkow o  
in stitu iert. D es V aters Ehefrau A nna f  9. A pril 1802, w orauf 
ders. am  30. Aug. 1802 eine zw eite  E he m it A nna, T ochter des 
Joseph Folleher, einging. Für d ie N achfolge im  B esitz  kam en  
die w eiteren  zw ei Söhne aus der ersten Ehe, P eter (Gerszewski, 
geb. 21. Ju li 1784) und Georg (G erszewski, geb. 15. März 1793), 
in B etracht. D ie Brüder te ilten  den der F am ilie  noch ver­
bliebenen L andbesitz, so zwar, daß P eter 2 und Georg 2 y2 
H ufen erhielt. D ie  M ühle war w ohl schon dam als in andere 
H ände gekom m en.

6 . Georg Gierschewski, x  24. Mai 1825 m it Catharina W oll­
schlaeger aus Granau (geb. 26. Sept. 1806). E in  Sohn dieses 
Ehepaars (Paul) war Franziskanerpater in  A m erika (Buffalo), 
f  w ährend des W eltkrieges.
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7. Johann Girschewski (so schrieb er sich  selbst; im  T aufbuch  
T hom as Joannes Gierszewski), geb. 18. D ez. 1826, f  25. D e­
zem ber 1906. In teressierte sich sehr für die älteren  Z eiten  
der H eim at, war auch in der Fam ilienkunde w ohlbew andert; 
der V erfasser verdankt ihm  m anche genauere diesbezügliche  
K enntnis. X m it E lisabeth  Bünger aus Abrau. D er ältere  
Sohn, Joseph, geb. 10. M ai 1857, zum  Priester gew eiht 
31. Ju li 1884, war zu letzt Pfarrer zu Eickfier, ließ sich aber 
w egen schw acher G esundheit 1911 em eritieren, w ohnte se it­
dem  in Carthaus und f  dort 21. Okt. 1921.

8 . A ugust G irschewski, geb. 19. Mai 1870, f  8 . Juli 1923. 
X 5. Mai 1896 m it E m m a T hiel aus D am nitz (geb. im  März 
1871, f  5. Febr. 1905).

0 . A ugust G erschewski, geb. 11. Febr. 1900. X 23. N ov. 1927 
m it Gertrud N elke aus Frankenhagen.

Granau 8 . F e b r u a r  1773: 
116 E inw ohner.

Freihufen
1. Schulz Jacob R ohde (R h o d e ).. 3%  

Vibranz ders. (R ode, R h o d e). . .
Bauern

2. Johann K uchenbecker, K rüger.
3. M artin W olschleger (W ollschl.) .
4. P au l Jarschcke (Jasch ck e)..........
5. P au l N ickel .......................................
6 . L orentz Gülcke .............................
7. P au l P a n s c k e ....................................
8 . Georg M usolph (Gerge Musoph)
9. M ichel Schreiber ...........................

3%

Zinshufen
3

3 Vz
2%
H /2
1 %l/„
3
3
3

22

25 V,

Gärtner (E igenkätner) 4

I
In stleu teö .

Schutzgeld  zahlen außer dem  Krüger
10. Johann Penski (Penscky) j
11. Johann M usolp (Musoph) (
12. Jacob W eyland 1
13. M arianna P enski (Pentzckin) )
14. (Paul) Eisbrenner Schm ied
15. Georg (G erge) K uchenbecker, Schneider
16. R adem acher W olszleger (W ollschleger)
17. M artin N ickel
18. Eorentz Sasse (Sass)
19. Georg (Gerge) H aack  
S o n st n och  vorh an d en
20. H irt M ichel Kruse
21. P ferdehirt M athes K linger.

B e m e r k u n g .  P en sk i is t  e in e  ink orrek te  F orm  des N am en s  
P a n sk e  (im  P la ttd e u tsc h e n  m it e in em  la n g g ezo g en en  ganz k la ­
ren  a und h in ter  dem  n e in em  z-L au t s ta tt  s gesprochen; d ie  
E n d u n g  e fä llt  in  der A u ssp rach e fort).

F ür G ranau lie g t  noch  ein  etw as ä lteres V erzeich n is der 
„ N a ch b a rsch a ft“ vor, vom  14. M ai 1767. „ F ü h rn eh m lich  sind  
b efin d lich  O rdinärhuben 25, und la u t ihrer D orfau sm essu n g  b e­
fin d en  sich  30 k le in e  H u b e n “ :

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930, 5
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D er Schulz Jacob R hode h at 8 (kleine) H ufen
M ichael Schreiber ............... 3 y 2
P au l P an tzk  ........................... 31/0
Georg M usolf ........................ 3 %
P au l Jarsk, auch N ik el . . 3 y 2
P au l G atz ................................ 3
K rüger K ukenbeker .......... 4
A ndres G ülke ........................ 1

30
D ie  H ufen , auf denen Jarsk und N ik el saßen, waren vordem  in  
einer H and gew esen. P au l G atz ging (wohl 1768) nach Cekzin, 
seiner H eim at, zurück, w o wir ihn 1773 unter Nr. 13 w iederfinden  
In  se in e  S te lle  tra t M artinW olsch leger (aus L ichtnau) ein (s. o .).

F a m i l i e  R h o d e .
N ur noch ach t Jahre, und die F am ilie R hode kann sich  

eines 400jährigen B esitzes des (ehem aligen) F reischulzengutes zu 
Granau rühm en.

1. A ndre(a)s R ode h a t dasselbe erworben im  Jahre 1538.
2. Zwei oder auch drei G enerationen später besaß es C hristoph  

R hode, den wir zum  3. Mai 1625 und noch den 18. Mai 1637 
urkundlich nachw eisen können. E r is t  vor dem  26. Februar  
1652 gestorben, da sich an dem  gedachten  T age Gertrud als 
seine h interlassene W itw e b enannt findet.

3. 1665 den 8. N ov. wird Gregor R hode in  der K irche zu L ichten- 
hagen getraut m it Catharina, T ochter des L ichtenhagener  
Schulzen Johann Zem row (Sem rau). Gregor starb vor dem  
11. N ov. 1676, denn an diesem  T age ging seine W itw e, die 
eben gedachte Catharina, eine zw eite  E he m it M artin R yzop  
(Schulzensohn) aus O sterw ik ein. D es letzteren  T odesjahr is t  
u n bestim m t (er leb te  noch 1701); dagegen wurde C atarina  
R isopin , seine W itw e, h och b etagt am  9. Juni 1726 begraben. 
E s folgte deren Sohn aus erster E he

4. A ndreas R hode, getau ft den 5. D ez. 1666. Zum ersten M ale 
findet er sich als Schulze benannt den 23. N ov. 1698. Seine  
Ehefrau hieß A nna; deren V atersnam en erfahren w ir nicht. 
E s w ill scheinen, daß A ndreas Rh. im  Jahr 1704 gestorben  
und seine W itw e dann eine zw eite  E he m it G eorg L ack  
( =  L ätzke, wohl Schulzensohn aus Frankenhagen) eingegangen  
ist. D och  muß bald darauf auch die Frau (den 17. Sept. 1704 
als A nna L ackow a benannt) gestorben sein, da Georg Lack  
den 1. Okt. 1705 m it A nna Spletin  (ein P aul Szp let war 1677 
Schulze in R ichnau) eine neue E he einging. W ie dem  auch  
sei, in  der nächsten G eneration w ar Andreas R hodes Sohn  
P aul Granauer Schulze.

5. P aul R ode, getau ft den 16. Januar 1701. x  14. N ov. 1723 
m it Sophia, T ochter D om in i P au li S to ltm ann i (des Cekziner 
Schulzen P aul Sztoltm an, w ie er selbst seinen N am en schreibt). 
U ber die N achkom m en dieser und der folgenden G enerationen  
sind N achrichten  geboten  in  den M itteilungen des Copper- 
nicus-V ereins für W issenschaft und K unst in  Thorn, H eft 17 
(1909) Nr. 1 und 2, so daß wir uns hier begnügen können, die 
w eiteren Stam m halter der F am ilie auf dem  Granauer B esitz ­
tum  nam haft zu m achen.
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ö. Jacob R hode, getau ft den 15. A pril 1743, f  14. Februar 1812.
7. Casimir R hode, O berschulz, geb. den 24. Febr. 1783, f  11. D ez. 

1849. F r  gehörte m it zu den aus dem  Stande der L andge­
m einden W estpreußens m it K ollek tivstim m en  gew ählten  
D eputierten , die am  10. Sept. 1840 dem neuen K önig Friedrich  
W ilhelm  IV . zu K önigsberg die E rbhuldigung leisteten . 
Vgl. K. Streckfuß, D er Preußen H uldigungsfest, Berlin  
1840, B eilage D (S. 14). Seine WTitw e Gertrud geb. B erendt 
w ar u. a. auch ihres U rgroßneffen, des Schreibers dieser Zeilen, 
T aufpatin . — N ach Casimirs Tod ging die Freischulzerei zu ­
nächst auf seinen Bruder, den bisherigen Stadtkäm m erer von  
Schlochau A ugust R hode über, dann auf den N effen

8 . P au l R hode, geb. 29. Januar 1809, f  29. Sept. 1882. Ihm  
folgte sein Sohn

9. Johannes R hode, geb. 20. Februar 1851, f  19. Mai 1928. x
3. Februar 1873 m it Id a  Bross, gebürtig aus Gr. Z irkwitz 
( f  10. Juni 1917).

10. Johannes R hode, geb. 29. April 1884. x  28. Mai 1923 m it Maria 
Janow itz aus D eu tsch  Cekzin.

Lichenau (richtiger L ichtnau) 8 . Eebruar 1773: 
235 E inw ohner.

Schulzen Freihufen
1. M ichel W egner .....................................  3
2. Georg P a n tz c k e ..................................... 3
3. Andreas R ode .......................................  3

L ehm anns
4. M artin K r ü g e r .......................................  2
5. Jacob Sensk .........................................  3

V ibranz
6 . C hristoph Sensk ........................

Bauern
7. Jacob H ackert ...............................
8 . P au l M usolph ..................................
9. M attes Saw atzki ..........................

10. Jacob K ruse ....................................
11. P aul Gensk ......................................
12. M ichel Schw em in ..........................
13. Jacob T heiss ....................................
14. Johann D obelck  (Dobbek) . . . .
15. A ndres Schw em m in ......................
16. M ichel R o s e n a u ...............................
17. A ndreas N e u le i f f .............................
18. Jacob Gielck ....................................
19. P eter  R osentreter ........................
20. K rüger P au l L aszich (Latzke) .
21. Andreas Frögel ...............................
22. Jacob B inger ....................................
23. A ndreas R ode ..................................
24. Jacob B r u g g e r ..................................
25. Johann Grabowski ......................
26. Ih o m a s  W olschleger ............ __________

Ü bertrag 14

Zinshufen
2
\Vz
iy2

1

4
4
5
2 
2
3V2
2%
3%
3
1
3

65
5*
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F re’hufen Z inshufen
Ü bertrag 14 65

D ie gesam te D orfschaft h at noch 1
Ü berdies 4 freie Pfarrhufen . . . . 4
1 Pfarrhufe, die C ontribution gib t 1

19 66

36.
37.
38.

42.

43.

45.

85
Schutzgeld  zahlen außer dem  Krüger P aul Lask

27. Johann Sinsk
28. L orentz Milck
29. Georg K rüger
30. P au l Isbanner In stleu te
31. M ichel Brugger
32. P au l T heise
33. Johann R inck
34. M ichel P atsk  (P atzck), Schäfer.

W eiter sind vorhanden
35. V iehhirt Andres K linger  

L ose W eiber  
A nna G laeserin  
Sophia R isoppin  
H edw ich R isoppin  
E igenkätner

39. M ichel B ach et (Bachert)
40. P eter  B inger
41. C atharina K om ischckin  

M arianna K uchenbeckersche  
H andw erker
G ottlieb  H affm an, Schm ied  

44. T hom as Grabow scky, Schneider.
A uf K irchengrund w ohnt außer dem  Pfarrer 
George Schm idt (Pächter).

F a m i l i e  L a t z k e .
D ie L ichtnauer L atzk e’s stam m en von  Georg L ., dem  gleich ' 

nam igen Sohn des S. 66  unter den A ngaben über die Granauer 
R h od e’s benannten  Gporg L.

1. Georg L ack, getau ft 23. Juni 1709. x  18. Januar 1739 (Lacki) 
m it Sophia Sw em insze. D iese getau ft 27. N ov . 1718, T ochter  
des P eter Sw em in und seiner Ehefrau H edw ig. P eter stam m te  
aus Cekzin (jedenfalls ein  Sohn des Schulzen M ichael Schw em in  
— s. S. 61; dort wurde auch der ä lteste  Sohn des E he­
paars, Johann m it N am en, getau ft den 9. D ezem ber 1709). 
Seit 1710 urkundet das E hepaar in  L ichtnau, wo es das 
K ruggrundstück erworben hatte . — Georg L aack w urde den  
13. März 1753 begraben. D ie W itw e Sophia ging den 17. Juni 
1753 eine zw eite  E he ein  m it Jacob Krufs (K rause). S ie starb  
19. A pril 1773.

2. P au l L ack, getau ft 5. Januar 1744, f  22. Sept. 1807 (Lahtzke). 
X 16. Juni 1771 (Lackow ski) m it M agdalena Strantzow na. 
Er h a t den K rug an seinen  Stiefbruder A nton  K rause abge­
treten  und b lieb  nur B auer (colonus). f  22. Sept. 1807.

3. P au l Lacki, geb. 19. Februar 1784. x  26. N ov . 1811 (Lahtzke) 
m it A nna, T ochter des L ichtnauer Schulzen Johann Sem rau.
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V on den Söhnen d ieses E hepaars w urden zw ei P riester: Carl, 
geh. 16. Aug. 1816 (Latzke), ord. 3. A pril 1847, war Pfarrer 
zu K okoschken bei Pr. Stargard und starb dort 10. Okt. 1889; 
Casimir, geb. 27. Febr. 1831, ord. 4. Mai 1862, w ar L okal­
v ikar zu Groß Starzyn, starb gelegentlich  einer R ü ck fah rt 
von  P u tzig  auf dem  S ch litten  den 29. D ez. 1880. D er V ater  
(Paul) f  23. März 1860. N achfolger auf dem  B esitz  wurde  
dessen gleichnam iger Sohn

4. P aul L atzke, geb. 11. M ai 1825, f  19. Aug. 1891, x  m it D oro­
th ea  geb. Schoeneberg aus G ut Jakobsw alde bei Preußisch  
Friedland. D iese f  27. M ai 1903, 78 Jahre alt.

5. Joseph L atzke, geb. 1. Januar 1855, f  27. März 1919 (unver­
heiratet). Kurz vor seinem  Tode h a tte  er das B esitztu m  an  
einen Frem den (des N am ens F edtke aus Tuchei) verkauft.

Ostrowite (Osterwik) 8 . Februar 1773:
264 E inw ohner.

Schulzen Freihufen Zinshufen
1. P aul B ro ss ..........................................................
2. Joseph B ehrend ...........................................

V ibranz
3. Christian R adke ...........................................

Bauern
4. Johann G a tz .....................................................

4 2 
4 3

1

4
5. K rüger P eter T h ied e ....................................
6 . M attes Behrend ...........................................

3
3
3
3

9. Georg R inck ................................................... 5 % 
3

11. Georg Schreiber ........................................... 3
5 V,
5 y2
5 1/2
5 %
51/2
5 i/,
51/“,

■  ~ f f 8 72
D azu 4 Pfarrhufen.

Schutzgeld  zahlen der Krüger; ferner
19. M attes Gatz
20. P eter G atz
21. M arianna R isoppin
22. A nna Scheidin(!)
23. Johann Sch eff ler
24. M artin N iedsler (N ützler) > In stleu te
25. M artin N igm ann J
26. P eter Spuhl (richtig Spors), Schm ied
27. M ichel Schm eltzer t
28. A ndreas Schm eltzer \  In stleu te  auf Kirchengrund.
29. Joseph Skoda J

Gärtner
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tüberdies vorhanden
30. V iehh irt L orentz Schm eltzer
31. Schw einehirt H anß B ehrendt
32. Schäfer T hom as (Stellm acher)

L ose W eiber
33. E lisab eth  Gensckin
34. L ehna G atzin
35. E lisab eth  H erlickow sckyn
36. E lsa  R inckin
37. C atharina P antzck in
38. K ascha R isockin (lies R isoppin)
39. Sophia B ehrendtin
40. E lisabeth  N ölckin
41. A nna K lingerin
42. Susanna N itzlerin
43. A nna R inckin
44. Sophia Isbannerin
45. Sophia Fritzin
46. A nna R inckin  junior
47. H elena B ehrendtin
48. Gertrude N ietzlerin
49. A nna Schefflerin
50. Gertrude K ottsch insckyn
51. Instw eib  auf K irchengrund Anna.

1744 finden w ir fo lgenden  B esitzstand:
a) Schulz P aw el Bros .................  5 Schulzen- und
b) Schulz Jan R y z o p .................... 3 Schulzenhufen
c) L em an Jakub B erent ..........
d) Lem an Stan islaw  Gaca . . . .
e) Lem an M ichal B e r e n t ............  1 Vibranz-,

1 Zinshufe

3 Zinshufen
3
3

f) Krüger P iotr B e r e n t ............ 3
g) Krüger A ndrzey M uzolf . . . 3
h) L em an Jan G a c a ................... 3
i) Lem an Jozef B e r e n t ........... (2

k) P iotr E iw ich  (L em an *). . . . , 1 1 Zinshufe
1) Jerzy B e r e n t ........................... 1

m) P io tr  N ylka, B auer ............ , . 3 Scharwerks-, 3 Zinshufen
n) P iotr  R yn k  ............................. . .  3 2
o) P aw el S zryw er........................ . . 3 3 y 2 ..
p) S tan islaw  N y lk a .................... . .  3 2 %
q) Jan R ynga ............................. . .  3 2
rj P io tr  K rall ............................. . . 3 3
s) P iotr  L idgart ........................ . .  3 3
t) Stan islaw  Gaca .................... . . 3 3
u) Szym on Szryw er ................. 2

33 47
A ußerdem  4 Pfarrhufen.E in  Schm ied. V ier K ätner:

v) Jerzy O tto
w) Jan N ygm an  1
x) S tefan  Szm elter
y) Szym on N elk.

*) Für die D anziger Fronfuhre zah lte  er zusam m en m it (z) 
Jan Fryca, Szym on Szryw er m it Jerzy B erent.
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F a m i l i e  B e h r e n d t .
A uf dem  Schloß T uchei kam  den 21. Juni 1673 zw ischen den  

B rüdern T hom as und Johann B erent, Söhnen des Osterwiker 
Krügers P eter B erent, ein V ergleich zustande, kraft dessen der 
K rug sam t „drei w üsten, zu diesem  Krug gehörigen H uben “ in den  
B esitz  des jüngeren Bruders Johann übergeht, dem  älteren (Thomas) 
werden 3 K arsteinsche (so nach dem  V orbesitzer genannt) H ufen  
überlassen, die er b is je tz t schon in  B esitz  gehabt, m it der Freiheit, 
diese H uben urbar zu m achen, zu verbessern, sich darauf anzu­
bauen, sie an einen andern zu verpachten , zu versetzen , zu verkaufen  
usw. V on den beiden Brüdern gehen zw ei L inien der F am ilie aus: 
an dieser Stelle verfolgen  wir die jüngere (Krüger Johannsche  
Fam ilie).

1. Johann B erenth aus O sterw ik x  zu Schiagentin  1676 am  
Sonntag Sexagesim a (9.F ebr.) m it M agdalena (Zuname unbe­
nannt). D rei Söhne h interblieben: Peter, Johann (f  vor dem
12. März 1735) und M ichael. D en K rug sam t den 3 H ufen  
übernim m t

2. P eter B erent, f  h ochbetagt (plenus dierum) 9. Januar 1762. 
T ags zuvor (den 8 . Jan.) war seine Ehefrau, die Osterwiker 
Krügerin A nna B erentow a, gestorben. N achfolger

3. M atthaeus Berent, getau ft 8 . Mai 1740. x  25. N ov. 1762 m it 
A nna, T ochter des Bauern P eter H oppe zu Cekzin. M atthaeus 
t  26. Okt. 1769. D ie  W itw e X 29. Juli 1770 in  zw eiter E he  
m it M atthaeus Pankau aus Dam rau. D ieser f  5. Mai 1799, 
die W itw e 23. N ov. 1806. E s fo lgt der Sohn aus der letzteren  
erster E he

4. M ichael B erent, geb. 8 . Sept. 1765. x 3. Februar 1801 m it 
E lisabeth , T ochter des Bauern Jacob B einke (Behnke) zu 
Osterwik. M ichael f  9. März 1813. D ie W itw e x 16. N ov. 
1813 m it Andreas P ukow nik . N achfolger der Sohn aus erster 
E he

5. Andreas B erendt, geb. 10. N ov. 1803, x  m it A nna Pankau. 
D ie Söhne te i lte n :

6 a. den Krug übernahm  der K aufm ann Joseph B ehrendt, geb.
27. Febr. 1836, f  2. Januar 1910. x  m it E lisabeth  N elke, 
geb. 6 . Juni 1838, f  24. D ez. 1913.

6 b. den Besi'tzhof (später abgebaut, „L in d en h of“ genannt) Johann  
B ehrendt, geb. 27. A pril 1843, f  21 Febr. 1897. ( x  m it 
A nna geb. Schultz, f  2. D ez. 1923). N achfolger des letzteren  
der Sohn Andreas B ehrendt (X  m it Maria geb. W odsack).

D es sub 1 genannten  Johann B erent Sohn M ichael erscheint 
1744 im  B esitz  der Fibranz-, sow ie dreier Zinshufen.

1. Freibauer (Lehm ann) M ichael B erent. X (ip 3. Ehe) zuL ich tnau  
12. Febr. 1736 m it E lisabeth , T ochter des Georg L atzk, geb. 
zu Granau 3. Febr. 1715 (betr. des Georg L ack vgl. die B em er­
kung unter den A ngaben über die F am ilie R hode— Granau). 
M ichael f  28. Jan. 1776 (im A lter von  90 Jahren und 5 M onaten, 
also geb. w ohl im  Sept. 1685), die Ehefrau f  24. N ov. 1773.

2. M atthaeus B erent, getau ft 17. A ugust 1738, x  m it Barbara  
Schultz aus D am rau. M atthaeus f  7. März 1813, die W itw e  
f  1. Febr. 1815.
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3. Joseph B erendt, geb. 7. März 1783 (lebte noch 1841). Seine erste  
Ehefrau M arianna (geb. ?) f  28. Juli 1810. x  in  zw eiter E he  
zu L ichtnau 1. Okt. 1810 m it Catharina, T ochter des Bauern  
A dam  P antzk  zu Granau.

4. Johann B ehrendt (genannt B ehrendts , .V ater“ ), geb. 13. D ez. 
1814, f  1. Januar 1880. x  m it Gertrud W ollschlaeger. Ihm  
fo lgte im  B esitz  sein  Schw iegersohn Johann Pukow nik. — 
Johanns Bruder A ugust erheiratete ein G rundstück in  Gers- 
dorf ( t  11. März 1896 zu Schöneberg bei Berlin, fast 73 Jahre  
alt). D essen  Sohn war der am  16. Okt. 1925 verstorbene (sich 
gelegentlich  auch dichterisch betätigende) D om kapitu lar und  
Prof. Dr. Joh. B ehrendt (geb. zu Gersdorf 17. N ov. 1850).

Piastotzin o d e r  P e t z t i n  9. F e b r .  1773:
202 E inw ohner.

F reihufen Zinshufen
1. A ndreas Behrend (Schulz) . . . .  3
2. V ibranz M ichel Schreiber............  3 (J^Vibr. +  2% )

Bauern
3. T hom as K lu n d e r .............................  2
4. Casim ir Schw em in ........................  3
5. P au l S c h e f f t s ..................................... 1
6 . L orentz S c h r e ib e r ........................... 2
7. A dam  Gehrs ..................................  2
8 . M attes W eyland  .............................  2
9. M artin K linger ................................ 2

10. L orentz S ch e ffts ................................  3
11. K rüger Johann W eyland ..........  1
12. Georg B ehrendt ...........................  3
13. M attes G oersch .............................  3
14. L orentz Görsch .............................  3

3 30
D azu  h a t d ie D orfschaft noch ein S tück  L and von  angeb lich  

4*4 H ufen.
Schutzgeld  zahlen der K rüger; ferner '

15. A ndreas Grugel, Schneider
16. Christian B eyer, Schm ied
17. M attes Schm idt, Schäfer
18. — 35. In stleu te  Christian Schm eltzer, M artin Spichal, A dam

K arnow ski, Georg Thiel, A ndreas Scheffler, M artin Schreiber, 
A ndreas Spichal, P eter R isop , H ans P ichal, L orentz Grugel, 
H ans K linger, Andreas R isop, A ndreas H opp, M ichael H opp, 
M ichel Isbrenner, M ichel R isop , T hom as B ehrendt, S im on  
D eick.

36. A dam  Pril, V iehhirt.
B esitzstand  1744:

a) W aw rzyniec P atyn a , Sch u lz . 3 Schulzenhufen
b) Jerzy Szryw er (Krüger) . . . .  % V ibranz- und % Z inshufe
c) Jan L a c e k ....................................  2 Z inshufen
d) W aw rzyniec K lunder ............  2 Scharwerks-, 2 ,,
e) Jan  S z e w c ....................................  1 Z inshufe
f) M ateusz Szryw er ...................... ........................................1_____ ,,_____

Ü bertrag 5 1/ 2 6 1/ 2
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Ü bertrag
g) Jerzy Szrywer, Krüger . . .
h) Paw el R yzop  ......................

ö 1/̂  Scharwerks-, 

2 Scharw erksh.

6 1/2 Z inshufen  
1 Zinshufe 

, 1
i) Jan G ie r sz ................................

k) A dam  Gierz ........................
. . 2 1

2 Z inshufen
1) B artlom iey  W egner ..........

m) M ateusz W ilan t ...................
n) Jan Szryw er .............. .. . . .
O) P iotr  S z e w c .............................
P) Jan W ilant, Krüger ..........

. . 2 

. . 2

1 Zinshufe
2 Zinshufen  
2
2
1 Zinshufe

13%! 19%
D as P etztiner Starosteivorw erk hatte  1744 P(an) P aw el R hode  

(der dam alige Granauer Schulz, zugleich Oberschulz) m  Pacht.

F a m i l i e  B e h r e n d t .
D er deutsche R itterorden hatte  in P etztin  einen O rdenshof 

angelegt. Zu polnischer Zeit (1466— 1772) wurde daraus ^ein S ta ­
rosteivorw erk. D urch Urkunde, datiert Czerlan 26. A ugust 1753, ver­
le ih t der Starost M ichael A nton Graf Sapiecha solches dem Franz  
L ukow icz gegen ein K aufgeld  von  3000 Gulden in guter M ünze; 
L ukow icz,, sch en k t“ es ab er ,, der ganzen Gem eine des Dorfs P etz tien “ , 
bzw. „ tr a t"  es den 27. März 1766 „dem  ehrbaren Schulz A ndreas 
B ehrendt und der ganzen D orfschaft P etztien  gerichtlich ab“ . U n ter  
dem  25. Januar 1766 erlangten die „ehrbaren Andreas und H elena  
B ehrendschen E h eleu te“ auch vom  K önig Stanislaus' A ugust ein 
C onservationsprivileg über die ,, im  Dorfe P etztien  befindliche Schul- 
zerei“ . D ie gedachte F am ilie und deren N achkom m enschaft b esitz t  
se it jener Z eit sow ohl Schulzen- als Vorwerkshufen.

1. Andreas B ehrend h a tte  nach einer N otiz des G rundbuchs 
der R egierung zu M arienwerder das Schulzengut geerb t*). 
X m it H elene, T ochter des (dazum al — seit 1752 — Cekziner) 
Schulzen Stanislaus P atyn . Andreas f  14. D ez. 1802 zu P etz ­
tin , 80 Jahre a lt (erfroren aufgefunden). D ie W itw e f  23. Mai

< 1806 zu R eetz  (an W assersucht). N achfolger
2. A nton B erendt, geb. zu P etztin  25. Mai 1767, f  14. Febr. 1848 

(an A ltersschw äche), x  21. Juli 1806 m it Anna, Tochter des  
Schlagentiner Schulzen Andreas M ausolff, f  1. D ez. 1857 zu 
Abrau (an B ruchleiden). A nton erwarb zu seinem  B esitz  
noch einen B auernhof hinzu, der m it einem  K öniglichen P ri­
v ileg  vom  12. April 1702 begnadet war (damals, 1702, „dem  
ehrbaren Christoph G ierszew sky“ verliehen; dessen N achkom m e  
1773 ist A dam  Gehrs). — Von den Söhnen dieses E hepaars 
war Johann R eferendar und (später) G utsverw alter zu Groß 
M endromierz; A ugust starb als G ym nasiast. N achfolger

3. Joseph B ehrendt, geb. 29. Juni 1820, f  7. Januar 1896 (in 
D anzig), x  3. N ov. 1846 m it Anna, T ochter des Oberschul­
zen A ndreas v . Pokrzyw nicki zu Frankenhagen, geb. 15. Juli 
1817, f  6 . Juni 1893 (zu D anzig). Joseph B. w ar seiner­
ze it der angesehenste Mann in  den heim ischen D örfern  
und le ite te  eine lange R eihe von  Jahren den am 5. N ov.

*) N ich t erheiratet. Sonach m ag der 1744 genannte Schulze, 
der als scu ltetu s P iastozinensis schon 1726 nachw eisbare L orentz  
P atin , sein  S tiefvater gewesen sein.
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1872 ins L eben getretenen  ,, K atholischen  V olksverein der
• Ivoschneiderei und U m gegen d “ als dessen V orsitzender (der 

V ater des V erfassers dieses A ufsatzes stand  ihm  als Schrift­
führer zur Seite). 1882 — 85 w ar B ehrendt L andtagsab­
geordneter für den W ahlkreis K onitz-T uchel. K inder: 
a) Johannes, geb. 1. Okt. 1847, Dr. utr. iur., R egierungsrat 

in  F rankfurt an der Oder, f  zu K assel 16. Sept. 1889.
4 . b) A ugust, geb. 11. A ugust 1849, Stam m halter (L andschaftsrat),

f  26. N ov. 1915 auf dem  B ahnhof zu Tuchei.
c) Joseph A nton, geb. 22. Mai 1851, ordiniert 26. Ju li 1877, 

w irkte zu letzt (bis 1. N ov. 1926) als Pfarrer zu A ltsch o tt­
land bei D anzig, päpstl. Geheim käm m erer 23. A ugust 1922, 
f  18. Sept. 1927.

d) Maria, geb. 23. Ju li 1853, x  15. A ugust 1876 m it Dr. med. 
Paul Semrau, zu letzt Geh. Sanitätsrat zu Langfuhr bei D anzig.

e) Leopold, geb. 15. N ov. 1855, f  als Oberregierungsrat 
zu Cassel. Schrieb sich  nur Leo.

f) T heophil, geb. 22. April 1857, Dr. m ed., w ar B esitzer und  
ärztlicher L eiter des K ainzenbades bei- P artenkirchen in  
Oberbayern.

g) A nton, geb. 24. Okt. 1860, Dr. m ed., San itätsrat und  
Spezialarzt für N asen-, R achen- und O hrenkrankheiten  
zu D anzig.

5. In  das S tam m gut zu P etztin  teilen  sich gegenw ärtig H ans
und Leo, Söhne des f  L andschaftsrats A u gu st B. '

Slawentin ( S c h i a g e n t i n )  7. F e b r u a r  1773: 
191 E inw ohner.

Schulzen
1. Andreas M uzolff .................
2 . Johann M u z o lf f ...................

Vibranz
3. W oitek  K arnow sk i...............

Bauern
4. M ichel K a l la s ........................
5. P aul Schukay .....................
6 . A dam  Frölich ......................
7. Johann M usoph .................
8 . M ichel Isbanner .................
9. P eter Schm elter ................

10. L orentz M usoph .................
11. Johann Scheffler, Krüger
12. Joseph Frölich ...................
13. L orentz Schm elter ..........
14. Jacob M u s o p h .....................
15. M artin W ollenbärger . . . ,
16. L orentz Jaszk (J a r sz k )..
17. P eter  R inck  ...................... .
18. T hom as K linger ................
19. Johann P a n sc k ...................

- 20 . Georg P ansk  ......................
21 . M atteus O tt, K r ü g e r . . . .

F reihufen
3
3

Zinshufen
1
t 3

1

3
1
2
3
2
2
3
4 
3 
2 
3 
2 
3
3
4 
3
3
4

6 54
D azu 4 Pfarrhufen.
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Schutzgeld  zahlen die Krüger M attes O tt und Johann Scheffler; 
ferner

24. Georg K linger, Instm ann
25. Johann L otz, .Schmied
26. Johann R om p, Schneider
27. Johann D uchrow, Schäfer
28. Georg H übner, Instm ann auf Priestergrund. 

Lose W eiber
29. E v a  Schm elterin
30. E va  K lingerin
31. A nna W egnerin
32. M aria K lingerin
33. Ge(r)t.rudis Schm elterin.

Annoch
34. Christian D uchrow, H irt
35. Georg Klinger, Schw einehirt 

A uf Priestergrund
36. P ächter Jacob Berent.

In  Schiagentin  saß seit unvordenklichen Zeiten die F am ilie  
M usolf auf den Schulzenhufen. 1565 scheinen diese noch in einer 
H and gew esen zu sein, denn bei B enennung der auf ihnen ruhenden  
V erpflichtung, B riefe und H onig nach D anzig oder Thorn zu b e­
fördern, se tz t der Ausdruck: s ktorich w inien (Sing.; n icht, w ie  
beispielsw eise unter Osterwik, der Plural winni) einen einzigen  
Inhaber voraus. Ob dies freilich schon dam als ein M usolf war, 
läß t sich n icht feststellen . Aus den ältesten  N achrichten der kirch­
lichen M atrikeln ergeben sich für die fünfziger Jahre des 17. Jahr­
hunderts in Schiagentin  drei Ehepaare des N am ens M., und zwar: 
1) Johann und A nna M.; 2) Gregor und Anna M .; 3) Martin und  
A nna M. D azu kom m t in den sechziger Jahren ein v iertes: 4) Paul 
und A nna M. 1651 wird ein Jäcob Musolf als Trauzeuge genannt, 
und aus einem  gleichen E intrag vom  Jahre 1663 erfahren wir, daß  
M artin und P aul dieses Jacobs Söhne waren. D ie  T rebn icscheV isi­
ta tio n  v o n  1652 benennt diesen  Jac. M usolph als ersten der drei 
K irchenvorsteher. Er war w ohl einer der beiden Schulzen. Sicher 
war dies

1. P aul M osolff. So findet er sich gelegentlich der Taufe seines 
ä ltesten  im  K onitzer Taufbuch eingetragenen K indes am  
10. Juni 1663 geschrieben. Als Schulzen finden w ir ihn  (P. Mo- 
solph) zuerst ausdrücklich benannt den 22. N ov. 1676 als 
Zeuge bei einer Trauung in Cekzin. Er hat ein hohes A lter  
erreicht: begraben den 17. N ov. 1 729, etw a 90jährig. Seine erste 
Ehefrau (Anna, s. o.) scheint E nde der 80er Jahre gestorben  
zu sein; denn 1690 den 29. Januar wird P aul M uzolf m it 
einer (zweiten) A nna getraut; daß es sich um den Schulzen

>• handelt, ergibt gleich die B ezeichnung als solchen für den  
V ater bei der T aufe des ersten K indes dieses Ehepaars am  
17. D ez. 1690.

2. P aul, Sohn des P aul Muzolf, w ird im  Januar 1696 getraut 
m it M argaretha, T ochter des Gregor (Rode, Schulzen zu 
Granau). M argaretha ist etw a 1708 gestorben, da seit dem

22. Casim ir T heil
23. Joseph Schm elter

F a m i l i e  M u s o l f .
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Jahre 1709 eine E lisabeth  als Ehefrau des Paul M uzolff er­
scheint. D ieser selbst (Muzolf) wurde den 1. April 1733 be­
graben; sein A lter w ird m it e tw a  60 Jahren angegeben.

3. 1726 16. Sept. war M argareta, T ochter des Schulzen P aul
M usolff, m it Lorenz Szczuka (aus R eetz) getraut worden. 
Sie starb anscheinend kinderlos (begraben den 4. Febr. 1736). 
D arauf ging L. Szczukow ski im  Ju li 1736 eine zw eite E he  
m it E lisab eth  T uzikow na (Tuschik) aus D rausnitz ein. Seit 
1741 fin d et m an ihn  (Szczuk) als Schlagentiner Schulzen be­
zeichnet. Er h at das Schulzenam t zw eifelsohne interim istisch  
verw altet für seinen noch zu jungen  Schw ager

4. Johann M usolff, getau ft den 1. Juni 1727, f  16. Mai 1798, 
71 Jahre alt. Schon 1751 den 23. D ez. finden wir als seine 
Ehefrau eine E lisabeth  benannt (diese f  14. Aug. 1794, 
etw a 60 Jahre alt). Sein Sohn und N achfolger

5. Johann (M ausolw), geboren 20. A ugustl 752, f  1. Juni 1807. Ober­
schulz (w enigstens schon 1799). S eit etw a 1785 X m it A nna  
M aria M usolf (wohl T ochter des Lorenz M uzolff zu Schiagentin , 
geboren 6. A ugust 1770). A us dieser E he gingen u. a. hervor: 
Georg, geboren 30. März 1795, gehörte als P . N ivard  dem  
Zisterzienserorden an, f  als K anonikus und P ropst zu W ongro-

' w itz  1872; P aul, geb. 17. Juni 1802, ord. 5. Aug. 1827, Pfarrer 
erst zu G em litz, dann in St. A lbrecht bei D anzig, f  8. Mai 1855. 
D ie verw itw ete M utter x  18. Jan. 1808 m it Peter Klinger, 
der dann als Schulz fungierte; er starb 13. N ov. 1815.

6. 1821 10. Jan. h eiratete  die E rbtochter Catharina (Mausolff),
geb. 15. März 1805, Johann B erendt (Sohn des Georg B.) 
aus D am rau, auf den nunm ehr das Schulzenam t überging. 
D och  starb Catharina bereits den 28. D ez. 1822, und Joh. 
B erendt h eiratete  in zw eiter E he Gertrud Berendt, Schulzen­
tochter aus O sterwik. N ach dem  A bleben aber des Joh. 
B erendt ging die W itw e Gertrud 1842 eine neue E he ein m it 
Casim ir M usolff, Sohn des zw eiten  Schlagentiner Schulzen  
P aul M. (aus dessen erster E he m it H enriette R olbiecka), geb. 
31. Ju li 1820, f  1906. Er w ar u. a. langjähriger A m tsvorsteher. 
Ihm  folgte sein gleichnam iger Sohn

7. Casimir M usolff, x  m it E lisabeth  Mirau aus R osenberg bei 
D anzig. Aus d ieser E he gingen nur Töchter (4) hervor, die 
alle sich  nach ausw ärts verheirateten  (die jüngste, H edw ig, 
den 13. Sept. 1919 an den K riegsgerichtsrat Dr. Max 
T rum m ler in  W eim ar, später F lensburg). A uch Casimir 
junior w ar A m tsvorsteher.

A uf dem  zw eiten  Schlagentiner Schulzenhofe saß se it w enig­
sten s 1653

1. Gregor M usolff. Er verstarb vor dem  9. D ez. 1685, w eil da 
seine E hefrau A nna W itw e genannt wird. Sein Sohn und  
N achfolger

2. Jacob M osolff, getau ft den 18. (richtiger w ohl 17., da als 
T auftag  der 7. Sonntag nach P fin gsten  angegeben wird) 
Juli 1667. E r starb verm utlich  vor dem  17. Juli 1720, da an  
diesem  T age bereits Johann M usolff als Schulz benannt wird.

3. Johann M usolff erscheint auch den 1. Febr. 1722 m it dem  
Schulzentitel. V erm utlich war er ein älterer Bruder des zum  
N achfolger bestim m ten  Andreas, der gelegentlich  seiner 
Trauung am  28. Febr. 1734 m it Catharina, T ochter des Ober- 
\
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Schulzen P aul S toltm ann zu Cekzin, als Sohn des Schlagen­
tiner Schulzen Jacob M osolff benannt wird. Andreas f  10. Okt. 
1775, 75 Jahre a lt. Catharina f  3. N ov. 1773 (ihr A lter wird 
m it 55 Jahren angegeben, doch war sie w ohl etw a 4 Jahre 
älter). D er ä lteste  Sohn dieses Ehepaars, Peter (getauft den
22. Febr. 1735), war 1773 Curatus Pangrodsensis. Sein nächst 
jüngerer Bruder, Johann (getauft 13. Febr. 1737) starb den
23. Aug. 1760 als Jesuitenschüler zu K önitz (in der K lasse  
R hetorica). E in  w eiterer, Sim on (getauft 25. Okt. 1744), 
urkundet 1777 als V ikar zu E xin  (K cyn) und wurde den
4. D ez. 1789 als P ropst auf die H ospitalk irche zu St. Barbara  
daselbst institu iert. N achfolger aber in Schiagentin  wurde

4. Andreas M usolff, getau ft 30. N ov. 1739, f  28. D ez. 1831. 
X m it Anna, T ochter des Dam rauer Schulzen B artholom aeus 
Schreiber. D er ä lteste  Sohn dieses Ehepaars, Andreas (geb. 
20. N ov. 1777), studierte auf dem  akadem ischen G ym nasium  
zu A ltschottland  bei D anzig, erwarb die D oktorw ürde in  der 
T heologie und beiden R echten  zu Breslau bzw. H alle, war 
1801 Vikar zu Slupy, 1809 — 39 Pfarrer zu Brzeznica, auch  
D ekan von  P iotrköw , wurde infulierter P ropst des C ollegiat- 
stifts  Eask, w eiter Scholasticus und später A rchidiakon des 
Leslauer D om kapitels, ausgezeichnet durch das R echt, das 
B ischofskreuz zu tragen ( f  1. Mai 1855). — Stam m halter  
w urde der Sohn

5. Paul M ulzoff (!), geb. 5. Ju li 1792, f  14. Juni 1856. W ar ver­
heiratet 1. m it H enriette R olbiecka aus Pantau  (Pfarrei W al­
dau), f  2. Aug. 1822; 2. m it E lisabeth  geb. Chm arzynska.

6. Andreas M usolff, Sohn aus 2. Ehe. X m it A gnes B artsch  
aus R osenberg (bei D anzig). W ar der letzte  M usolff auf dem  
„ R eiß a u s“, w ie das abgebaute M usolffsche Vorwerk im  V olks­
m unde a llgem ein  genannt wurde.

Hiermit sind die eigentlichen Koschnaewjerdörfer (7 an der 
Zahl) erschöpft. Doch billigerweise reihen wir noch Abrau an. 
Abrau war bis 1749 ein Starosteivorwerk. In dem gedachten Jahre 
wurde dieses in fünf Bauerngrundstücke aufgeteilt. Von den Über­
nehmern dieser Grundstücke stammten 3 aus Frankenhagen: 
Johann Packowski (Sohn des Frankenhagener Schulzen Mathias 
Patzk), Peter Nützler und Bartholomaeus Thiede; die beiden andern 
aus Lichtnau: Joseph Grabowski und Georg Rosentreter. Auf 
diesen Personalbestand ist auch das Verleihungsprivileg des Tuchler 
Starosten, Grafen Anton Michael Sapieha, Czerlan den 27. August 
1753, sowie die Königliche Bestätigung, Warschau den 16. Novem­
ber 1754, ausgestellt. Doch starb Rosentreter bereits im August 
1753 (den 26. begraben); seine Witwe ging 1756 eine zweite Ehe 
mit Stanislaus Grabowicz ein. An die Stelle von Nützler (der 
späterhin ein Lehnmannsgut in Stobno erwarb) trat Johann 
Binder, an Grabowskis Stelle Simon Janowitz, beide aus Lichtnau: 
sie waren beide schon einige Zeit vor dem 14. Dezember 1753 in
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Abrau ansässig. Simon Janowitz starb 1763; Besitznachfolger 
sein Sohn Matthias. Packowski aber starb 1770 (nach dem 19. Au­
gust) oder 1771 (vor dem 10. Juni); die Witwe nahm den 31. Mai 
1772 eine zweite Trauung mit Joseph Grabowski. Landesaufnahme

Abrau 8. F e b r u a r  1773:
67 Einwohner.

Bauern Zinshufen
1. J oseph G rabow ski ............................... 3
2. Johann B inder ......................................  3
3. M attes Janow itz .................................  3
4. S ten tzel G r a b o w itz ............................... 3
5. B arthel T iede ........................................  3

Schutzgeld  zahlen
6. S im on Isban, Gärtner (E igenkätner)
7. B arthel M ösbenth, Schm ied (Instm ann)
8. P eter Gort, Schäfer.

Ferner is t vorhanden
9. V iehhirt Gerge Panckoch (Instm ann).

Lose W eiber
10. Sophie R osentretersche
11. L ehna K lingersche
12. A nna H aacksche.

F a m i l i e  J a n o w i t z .
1. Sim on Janow icz, urkundet in  L ichtnau  zuerst den 11. Sept. 

1718, war in Abrau schon vor dem  14. D ezem ber 1753 ansässig, 
f  23. Febr. 1763 (im Sterberegister Janow itz geschrieben).

2. M atthias, geb. zu L ichtnau als Sohn der E heleute Sim on und  
A nna Janow icz, getau ft 25. Febr. 1725. x 9. Mai 1756 zu 
Frankenhagen m it Gertrud, T ochter des dortigen Schulzen  
P eter L ackow ski. M athias Janow icz f  25. März 1773. D ie  
W itw e x 16. M ai 1773 zu Schiagentin  m it P eter R osentreder  
(Sohn des f  Georg Rozentreder) aus L ichtnau (getauft 18. Juni 
1747). Sie starb 29. N ov. 1807. — B esitznachfolger wurde 
der Sohn aus erster E he

3. A ugustin  Janow itz, geb. 4. Sept. 1761. x  24. Juli 1791 m it 
Catharina, Tochter des Granauer Schulzen Jacob R hode  
(geb. 25. Okt. 1771).

4. A ugustin  Janow itz, geb. 1. Sept. 1810, f  29. Mai 1877. x  m it 
Barbara, T ochter des P eter B änger zu Cekzin, f  1. N ov. 1902.

5. P aul Janow itz , geb. 30. Jan. 1849, f  28. Febr. 1911. X 11. 
N o v . 1884 m it R osa N elke aus Cekzin, geb. 18. Mai 1865, 
f  17. Aug. 1929. K inder:
a) A nna, geb. 30. Sept. 1885, x 4. Okt. 1910 m it R ektor  

Joh. R ola (dieser in Stargard f  29. Juni 1918), w ohnt in  
F latow .

6. b) Am brosius, geb. 8. Okt. 1888, auf dem  angestam m ten
A brauer B esitztu m .

c) Johannes, geb. 13. Okt. 1893. B ew irtschaftet d ie Pfarr- 
hufen  in F latow .
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d) Maria, geb. 29. Juni 1895, x  6. Mai 1919 m it G utsbesitzer  
Pöplau in B arkenfelde, K reis Schlochau.

e) A nton, geb. 18. Okt. 1897. B ei der Schw ester in  B arken­
felde.

f) H edw ig, geb. 25. Januar 1899. B ew irtschaftet m it A m bro­
sius das G rundstück in  Abrau.

Anhang.
Als nächste Stammverwandte galten von jeher die in den 

nach Süden zu gelegenen, bis 1772 im Eigentum (Kammer Schlüssel) 
des Erzbischofs von Gnesen stehenden Dörfern Damrau, Gr. Zirk- 
witz, Obkas wohnenden Deutschen; halb und halb zählte auch 
noch Wordel mit, obschon hier bereits ein nicht zu übersehender 
polnischer Einschlag sich vorfand. Mit den genannten Dörfern 
herrschte gelegentlich ein freies Conubium (wiewohl am liebsten 
nur innerhalb des eigenen Pfarrsprengels geheiratet wurde). So 
kam es, daß noch in den siebziger Jahren des vorigen (19.) Jahr­
hunderts die ebengedachten Dörfer mit ziemlicher Ausschließlich­
keit als „Umgegend der Koschneiderei“ verstanden wurden. Höch­
stens wurde noch Gersdorf mit in Kauf genommen: die Tatsache 
indes, daß es sich hier um ein vordem a d l i g e s  Dorf handelte, 
wurde nie vergessen. Gersdorf hatte — vor der Bauernbefreiung 
durch die Stein-Hardenbergschen Reformen in den ersten Jahr­
zehnten des 19. Jahrhunderts — nur gutsuntertänige Bauern 
(cmetones) aufzuweisen; coloni oder gar coloni liberi, beide in 
den Koschnaewjerdörfern vertreten, waren dort nicht zu finden.

Noch schlimmer stand es um den im Westen von Lichtnau 
gelegenen und an diese Ortschaft zum Teil angrenzenden Besitz­
komplex der Konitzer Jesuiten (bis 1772). Auch diesen Dörfern 
(Hennigsdorf, Mosnitz, Döringsdorf) eignete adlige Qualität, und 
die Grundherrschaft (eben das Konitzer Jesuitencolleg) hielt streng 
auf den Untertanenbegriff; so war denn ein Conubium sehr er­
schwert. 1760 ereigneten sich zwei Fälle, daß Lichtnauer Pfarr- 
angehörige sich der eine aus Hennigsdorf, der andere aus Mosnitz 
die Braut l o s k a u f t e n :  redemit illam ex subditatu, heißt es 
beide Male (Patrum Soc. Jesu Collegii Conecensis, ist noch das 
erste Mal ausdrücklich hinzugefügt).

Sonach scheiden die eben gedachten Dörfer, deren Bewohner 
von den Koschnaewjern noch bis in unsere Zeiten hinein durchaus als 
„ Jesuiter“ bezeichnet wurden, für unsern Zweck völlig aus. Dahin­
gegen sei schon noch in Kürze der Personalbestand der zuvor er­
wähnten Dörfer, so wie ihn die Landesaufnahme vom Jahr 1773 
bietet, angeführt.
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Damrau.
B artholom eus Schreyber, L ehnschulz 2 H ufen. L aurentius 

B erent, L ehnschulz 1 %. A ndreas T uschinski 1 %. M attias Pan- 
kaw  1. Jacobus K atk ie  1. M ichael B erent 1 %. Sim on W arm k 1. 
Johannes Schultz 1 %. Andreas Pankaw  %. Josephus Schultz 1 %. 
Jeorgius Schw em m  1 %. Johannes Schultz 2. Johannes P ick  1 %. 
T hom as D om k 1. M attias P apefeu t 2. Jacobus Isbaner 1. M artinus 
Jarschk 1. M artin Schultz 1 %. M attias B erent 1. A ndreas I s ­
baner 1 %. M ichael B erent 1. Jeorgius Schreyber 1 y2. Jeorgius 
K atkie, Pfarrbauer 1. Sim on Pankaw , Pfarrbauer 1. Insgesam t 
31%  H ufen. — A ndreas Frölke, D orfschm ied. L aurentius O tt, 
Schafhirt. L aurentius K linder, K ossät. M attis R esech, K ossät. 
Josephus H ass, E inw ohner. M attis B erent, E inw ohner. L aurentius  
N ilck.

A n m e r k u n g .  T uschinski ist d ie erw eiterte Form  des 
N am ens T uschik.

Groß Zirkwitz.
Casim irus Schultz, L ehnschulz 1 % H ufen. Johannes W ilan t, 

L ehnschulz 1%. Johannes P ankaw  1. Jeorgius P lonskow ski 1- 
Jacobus Spreniel %. Jeorgius Spreniel 1. M ichael Stem borski 1. 
Johannes Bros 1. Jacobus W ilan t 1. Jacobus B erent 1. Jeorge W i­
la n t 1. Casim irus G atza %. M ichael Schliep %. M attias Gork 1. 
M artin Spreniel 1. Jeorgius Schm idt %. T hom as Wq,rmk 1. Mar­
tin  W egner 1. M ichael Bros %. Johannes P ankaw  1. Johannes 
B eenk 1. Casimirus P ukow nik 1. Johannes Schm itt 1. Gregorius 
S ch m itt 1. Jacobus Schm elter %. E rtm an K risian 1. S tan islaus  
S ch m itt 1. Josephus W arm k 1%. Johannes Stem borski 1. A dam  
K risian %. E rtm an Spreniel %. Johannes G atza %. Josephus  
W ilant 1. Paulus W arm k 1. A nna D orauin M üller(in) 1% H ufen. 
— M attias Beier, D orfschm ied. M artin Schm itt, Schäfer. Jeorgius 
Jankie, K uhhirt. Friderick G oltz, P ferdehirt. M attis Jankie, 
E inlieger. A ndreas W alentka. E va  H oppin . Jeorgius P ankaw . 
M arianna Snetzkow a. M attias Julke. E lisab et Podolska. H edw igis  
W ilantin . M ariana B ellerin. E va  B eenkow na. H ed vig  K eik in . 
R egina  Schultzin . M ichael Schtem berski. M arianna B ertin  (wohl 
B erntin  gem eint). Friderik Rosbark. Gregorius Berent, K ossät. 
Jeorgius Fritz, K ossät. — H ufenzahl 32% .

A n m e r k u n g .  Stem borski (Schtem berski!) ist aus „ S te in ­
b orn “ geworden.

Obkatz (Obkas).
Johannes P ankaw , L ehnschulz 1 % H ufen. A ugustin  Pankaw , 

L ehnschulz 1%. P aul H oppe 1. Jeorge Isbaner, Schm ied 1. Andreas 
W arm k 1. M attias B eenk 1%. M ichael H enik 1%. B artholom eus  
S ch ü tz  1. Johannes W ilan t 1. A dam  R ingel 1. L aurentius Lo- 
ceja 1. M ichael Isbaner 1. Casimirus B ela  1. Josephus W egner 1. 
C atharina W ilantin  1. Jacobus B eenk, Pfarrbauer 2. Zusam m en  
19 H ufen. — M artin O tt, Schaf- und K uhhirt. Jacobus W ilan t, 
Pferdehirt. M atteus T abat, Müller.

Wordel.
M ichael K ulek, L ehnschulz 1 % H ufen. L aurentius Schm elter, 

L ehnschulz 1%. A dam us Bober 1. M attias M atuschew ski %. 
M artinus Schuftz %. M artinus W ilan t 1. S im on W ilan t 1. Johan

v
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M irschik y2. Jeorgius Kulelc y2. M attias Schultz y2. M attias
B udnik  y2. M atteus B udnik  1. Thom as B raka 1. Johannes
Schultz L Jacobus M endlich %. Josephus R inka y2. Johanes
R inka y2. M attias Schm elter 1. P aulus K atka 1. Jeorgius Schm el- 
ter y2. Johanes D eja 1. M attias W ilant 1. Johanes Schm elter 1. 
P aulus Schultz 1. A dalbertus D om agala 1. M artinus W ilant 1. 
M artinus K ozankie, D orfschm ied. Jacobus K opatz, Häusler. Andreas 
Schultz, K ossät. Christophorus (Zuname feh lt), Schaf- und
K uhhirt. — H ufenzahl 22.

Es fä llt auf, daß in den , ,K am m er D örfern“ die bäuerlichen, 
ja  selbst die Schulzengrundstücke eine so geringe H ufenzahl auf­
w eisen: das M axim um  sind 2 H ufen (dreimal in D am rau vor­
kom m end), während in den Koschnaewjerdörfern, wer n ich t zum  
w enigsten  3 H ufen  besaß, zu den „k leinen  B auern“ gerechnet wurde. 
Außerdem  bestand w enigstens für die Schulzen der erzbischöfli­
chen Dörfer die V orschrift,, daß dem V ater jew eils der ä lteste  
Sohn zu folgen habe, während bei den K oschnaewjern der ä lteste  
Sohn kaum  je als N achfolger in Frage kam, sondern sehr v iel 
m ehr gerade der jüngste  dafür A ussicht hatte. D och war auch  
einer der m ittleren  keinesw egs ausgeschlossen. E s h ing alles von  
den jew eiligen V erhältnissen in der Fam ilie ab, z. B. ob der V ater  
sich noch selbst in höherem  A lter rüstig genug zur A rbeit fühlte, 
ob er vorzeitig  verw itw ete, u. a. m .: so b ildete  sich zwar keine a ll­
gem ein  gü ltige R egel aus, vielm ehr m ußte sich ’s von  F all zu F all 
entscheiden. Im m erhin h a tte  der jüngere Bruder, ja  der jüngste  
zum eist, diesbezüglich einen Vorsprung vor den älteren.

Ogorzeliny (Gersdorf) 13. März 1773.
Gutsherr: der erm ländische Dom herr von Im tom ski. D as 

G utsvorw erk h ä lt 3 H ufen 6 Morgen.
Ganzbauern m it je 2 H ufen 24'M orgen: Schulz Johann Gra- 

bow itz, M artin H elw ich, Stanislaus Theise, Adam  Rilinger, M attes 
Teise junior, Georg Meiss, L orentz Theise, Lorentz Roda, Casimir 
R ilinger, M ichel Meiss, M artin T heise senior, Casimir H elwich, 
M attes T heise senior, Stanislaus M ichm ann (gem eint N igm an n =  
N eum ann), Adam  H elwich, Jacob Rilinger, Martin Meiss, P eter  
R oda, Andreas H elw ich, Georg D obbeck, P aul R ilinger, S ta­
nislaus T heise, Krüger, P eter R inck. H albbauern von  je 1 H ufe  
12 Morgen: P eter T heise senior, P eter T heise junior, Peter N igm ann, 
M ichel G rabowitz, N icolaus Theisa, M artin Ih e ise  junior. 4 freie 
Pfarrhufen. Im  ganzen 80 H ufen. — Georg Theise, Instm ann, Lo­
rentz Theise, Instm ann, M artin Brissow, Schm ied, M ichel Kruszin- 
ski, Schäfer, Casimir Tochowski, Instm ann auf dem  Kirchengrunde.

Es springt sofort die hier ganz eigen geartete Verteilung des 
Grund und Bodens ins Auge. — Grabowitz patronymisch zu Grabo: 
schon 1544 begegnet Servacius Grabo als Schulz zu Gersdorf. 
Theise und Meiss sind der letzte Niederschlag der Apostelnamen 
Matthaeus (Thewes, Thews, Theus: von den Gersdorfern Thaif, 
von den Koschnaewjern Thoif gesprochen) und Bartholomaeus 
(Mewes, Meus, Mais; kommt bei den Koschnaewjern nicht vor, 
erscheint in andern Gegenden als Mews, ja sogar Möws). Rilinger 
(vom Plattdeutschen her geformt), eigentlich „Rheinländer“.

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930. 6
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Zum Schluss sei es g esta tte t, hier noch die N e c k n a m e n  
zu verew igen, m it denen sich  die B ew ohner der im  V orstehenden  
behandelten  (und' einiger son st angrenzenden) O rtschaften sich  
bis in  unsere Z eit h inein  zu bedenken pflegten . Freilich kom m en  
dieselben  in  der hochdeutschen  Schriftsprache n u t sehr un vo ll­
kom m en heraus; doch lassen  sich die p lattd eu tsch en  Form en für  
einen, der den D ia lek t n ich t beherrscht, im  D rucke kaum  ver­
ständ lich  w iedergeben. D ie K enntn is dieser N am en stirb t a ll­
m ählich ab, ein ige freilich  (z. B . für D am rau und Schiagentin) 
sind  noch heu tzu tage auch der jungen G eneration ganz geläufig.

So m ögen denn hier d ie N ecknam en nach den (alphabetisch  
geordneten) O rtsnam en ihren P la tz  finden.

Abrau — Eichknorren  
Cekzin — K apellenbrüder  
D am rau — blaue K rähen  
D rausn itz — E llernstubben  
Frankenhagen — drei Q uartierchen  
Gersdorf — E lendsw ürm chen  
Granau — K aulquappen  
H arm sdorf — lieben Brüder 
K am in — K apciuchen  
L ichtnau — B ocksbart(brüder)
Obkas — B uchw eizw ürm chen  
O sterw ik — W addigfribbeln  
P etztin  — vgl. unten  
Schiagentin  — kahle D inger  
Z irkw itz — K um stm aden.

M it W ordel beginnen d ie , ,P o llak en “ . E in ige der N ecknam en  
werden gelegentlich  gekürzt, w ohl auch um geform t: z. B . w erden  
die Obkaßer oft nur einfach , ,W ürm chen“ genannt, die U n ter­
richtskinder aus Cekzin m üssen sich von ihren M itgenossen „K ap e- 
lu sch e“ schim pfen  hören. Für die P etztiner is t  e in  ganzer Satz  
üblich, dessen  P o in te  im  H ochdeutschen  durchaus verloren geht; 
der Satz — er la u te t auf hochdeutsch: ,,E ß t  nur, Kinder, eß t nur; 
h abt ihr auch schon einen L öffe l? “ — b esp ö tte lt d ie V orliebe der 
P etztiner für den  L aut a in  v ie len  W örtern, w o d ie Nachbardörfer 
einen (d ialektisch  geform ten) e-L aut sprechen. D er Sp ott w ird  
hervorgerufen durch die P etztin  er A ussprache der W örter: „ E ß t . . . 
e ß t. . .  L ö ffe l“, beide A usdrücke dort m it einem  klaren, offenen a 
gesprochen. — A uch die Frankenhagener w erden nebenher noch  
m it e inem  ganzen S atze bedacht: „ N u n  noch einen  — und dann  
w ollen  w ir a u ch “ (näm lich nach H ause fahren bzw. gehen). Man 
m ünzt auf sie auch w ohl den  Satz: „ N a , A chtelchen , nun  
w ollen  w ir a u c h !” D ie  Obkaßer aber „w ohnen  m itten  in  der 
W e lt“ , ja  ihr D orf i s t  der „M itte lpu n k t der W e lt“ .

Register der Familien in den acht Koschnaewjerdörfern 
mit zahlreichen Personennachweisen.

A  =  Abrau, C =  Cekzin, F  — F rankenhagen , G =  Granau, 
L == L ich tnau , O =  O sterw ik , P  =  P e tz tin , S =  Sch iagen tin .

In  dem  h ier fo lgenden  R eg ister  erscheinen  säm tlich e  in  den  
zugrunde geleg ten  L isten  benannten  F am ilien  in  a lphabetischer
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O rdnung au fgezäh lt. D ie  S chu lzen  und B auern sind  darin  als  
so lch e n ich t w eiter  gek en n zeich n et; über s ie  so ll ein  w eiterer  
A u fsatz  nähere K unde b ringen: darum  sind  auch bei ih n en  nur 
d ie  G eburts- und T odesjahre und led ig lich  a u sh ilfsw e ise  das  
Jahr der T rauung oder e tw a  des E in h eira ten s n o tier t. D ie  ärm ere  
B evö lk eru n gssch ich t dagegen  is t  g leich  hier e in geh en d er b e ­
h an d elt: einm al haben w ir es bei ihnen  v ie lfach  m it A b sp lissen  
oder R esten  a lte in gesessen er  F am ilien  zu tun , und dann w ird sich  
bei den m eisten  kaum  wie der G elegenheit b ieten , auf sie genauer  
zurückzukom m en. S tie fm ü tter lich  is t  es m it P e tz tin  b este llt:  
das D orf gehörte b is zum  1. Sep t. 1914 zur Pfarrei R eetz, w ohin  
es  e in s t zur p o ln isch en  Z eit (zw ischen  1485 und 157'0) aus 
F rankenhagen  um gepfarrt w orden war. D ie  R eetzer  T auf- und  
S terberegister b eg innen  erst m it dem  Jahre 1757, d ie T raure­
g ister  gar m it 1795: som it is t  aus ih n en  für unsern  Zweck eine  
größere A u sb eu te  kaum  zu erhoffen . Schade auch, daß die 
O sterw iker S terb ereg ister  von  1746 b is gegen E nde 1758 ver­
loren  gegangen  sin d : dadurch lassen  sich  für O C F  nirgends 
die b ezüglichen  T od esd aten  beibringen.

D ie  B em erk u n g  ,,au s N .“ m ein t den  H erk unftsort; s teh t d a­
h in ter das T au fd atu m , so is t  d ieser zugleich  als G eburtsort er­
w iesen . F e h lt  der V erm erk, so b le ib t d ie M öglichkeit, daß d ie  
b etreffende P erson  d ort nur zur Z eit, w o s ie  die E h e schloß , au f­
h ä lt lich  war. S teh t vor dem  T rauungsdatum  b eisp ie lsw eise  S, 
so b esag t d ies zu nächst nur, daß die M atrikel d ie ged ach te  T rauung  
als nach S ch iagen tin  gehörig bucht; natü rlich  w ird oft, ja  w ohl 
in  den  m eisten  F ä llen  d ie  T rauung auch in  der dortigen  F ilia l­
k irche s ta ttg e fu n d en  haben. A nders aber etw a  x  G : e in e  so lche  
T rauung h a t s te ts  in  der P farrk irche (zu L) s ta ttg eh a b t. B ei 
dem  vö lligen  D urcheinander der N am en sschreibungen  b lieb  n ich ts  
übrig, a ls bei jeder P erson  d ie Schreibung sow ohl im  T auf- w ie  
im  Trau- und S terb ereg ister  anzum erken . F eh lt an irgendw elcher  
S te lle  e in e  N eu setzu n g , so b ed eu tet d ies, daß die n äch st vorh er­
gehende F orm  auch hier g ilt. B ei w eib lich en  P ersonen  is t  h ie  
und da d ie F em in in en d u n g  -in  (seltener -ow a oder -ow na), 
wo sie  für uns m ehr störend  als zw eckm äßig  w irk t, fortgela ssen , 
doch w o sie  aus irgend  w elchem  G runde angebracht schien, 
erh a lten  geb lieben . B e i d eu tsch en  V ornam en is t  u nnötige D o p p el­
konsonanz verm ieden  (also z. B. L orenz, n ich t -tz  g esetzt), bei 
poln isch  gesch riebenen  N am en  die n ich t notw end igen , auch so n st  
gar n ich t ü b lich en  P u n k te  über K on son an ten verb in d u n gen  
(z. B. über dem  z in  rz) w eggelassen .

E rst um  die M itte  des 18. Jahrhunderts kam  d ie G ep flogen ­
h e it auf, neben dem  T auf- auch den G eb urtstag  anzum erken . 
So fin d et sich  auch im  folgenden  R eg ister  nur se lten  ein  G eburts­
datum , so n st w ar überall der T auftag  (get.) anzugeben . P o ln isch  
an geführte V ornam en g lau b te  ich  n ich t in s D eu tsch e  ü b ersetzen  
zu dürfen, w eil ich  so  v ie l K en n tn is b ei den L esern  v orau ssetze; 
auch w enn d eu tsch  e tw a  Gerge oder M ichel s teh t, is t  es dabei 
b elassen . D ie S tan d esb ezeich n u n g  „ G ä r tn er“ b ed eu te t so v ie l 
als E igenkätner. Für „ K ä tn e r “ h at der D ia lek t gar k ein en  eigenen  
A usdruck — m an um sch reib t etw a  „ K a ten m en sch “. „ G ä r tn e r “ 
(Jaadna) k lin g t zw ar sch on  e tw as a ltm od isch , doch n an n te  b is  
in  d ie  n eu sten  Z eiten  h in ein  und n en n t w ohl noch h eu te  der B e ­

6*
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s itzer  die freien  L eu te , d ie bei ihm  in  B ro t und A rbeit stehen , 
se in e  „ G ä r tn er“ . D en  G egensatz dazu b ild en  d ie Scharw erker, 
früher gew öh n lich  In s tleu te  oder E in lieger gen an n t: d iese w ohnen  
eben  in  e in em  H ause, das n ich t ihnen , sondern  dem  H errn gehört.

In  den  L em m ata  sind  d ie F am ilien n am en  so geboten , w ie  
sich  die Schreibw eise der e inzelnen  sch ließ lich  fe s tg e leg t hat.

M it den  h ie  und da z itier ten  M i 1 1 . sind  die M i t t e i ­
l u n g e n  d e s  C o p p e r n i c u s - V e r e i n s  f ü r  W i s s e n ­
s c h a f t  u n d  K u n s t  gem eint.
B ach ert L 1773 M ichel B ach et, E igen k ätn er: get. I .1) N ov. 1739 

B ach ert, f  13. A pril 1799. X 5. N ov . 1769 m it M agdalena  
T och ter  des Johann  P ancke G, get. G 2. Febr. 1734 P antzk- 
M öglicherw eise lie g t im  V atersnam en  ein  Irrtu m  vor; denn  
in  den T au fein trägen  vo n  1776, 80, 82 und 88  h e iß t die Frau  
s te ts  H elen a  geb. M uzolffin  (1776 M au zo lffin ): dann h an d elt  
es sich  um  die T ochter e in es Johann  M usolf, get. G 
12. Ju li 1740 M agdalena. Oder war dies B acherts zw eite , 
Frau? W itw e H elen a  P ach ert f  11. März 1813.

B ehrendt C 1773 P au l B ehrend, P ferd eh irt: get. 26. A pril 1725 
B erent, f  9. D ez. 1781 B eren d t. X 22. O kt. 1752 B eren t m it 
M arianna, T ochter des M artin  R im er: get. 10. D ez. 1724 
R eim er, f  25. März 1788 B eren d tin . — P eter  B ehrend: get. 
1717 B eren t, f  1779 B eren d t. F 1744  Jerzy  B eren t: J 1770. 
1773 H ans B ehrend senior: get. O 1733 B eren t (Sohn  des 
M ichael: s. un ter  O), e in g eh e ira te t 1766, f  F  1792 B eren d t. — 
H ans B ehrend  junior: get. 1742 B eren t (Sohn des Georg: 
1744), f  1801 B eren d t. 0  1744 Jakub B eren t: X 1707. — 
Jerzy  B eren t: get. 1712, Sohn des P eter  (s. u.). — Jozef 
B erent, der sp ä tere  Schulz (s. u.). — M ichal und P io tr
B eren t: vg l. S. 71. 1773 H ans B ehrendt, S chw eineh irt:
f  31. Okt. 1785 (c. 60 J.) B eren d t. x 2. Juni 1754 m it 
Sophia W irt: get. C 11. D ez. 1730 W irth , f  O 28. O kt. 1785 
B eren d tin . — H elen a  B eh ren d tin : T ochter des f  P aul 
Schreiber x 1) 24. N ov . 1720 m it Jacob  R ink; 2) als W itw e  
des R inck  x 14. Ju li 1743 m it Georg B eren t. \ 31. M ai 1773 
(c. 66  J.) B erendt. D er W itw er, get. 8 . M ai 1712 B eren t x
2) 31. Okt. 1773 B eren d t m it E v a  Szep lerow na C; f  23. März 
1777 B eren t. — Josep h  B eh ren d : Sohn des Jakob , get. 1716 
B eren t, f  6 . März 1784 B eren d t. A ls N achfo lger Johann  
R yzop s Schulz. — M attes B ehrend: vg l. S. 71. — Sophia  
B eh ren d tin : T ochter des S tan islau s F ritz , get. 5. N ov . 1718, 
f  28. O kt. 1790 B eren tin . x 10. A ug. 1745 m it M ichael 
B eren t: get. 26. Sep t. 1717, f  5. M ai 1770. P 1773 A ndreas 
B ehrend: vg l. S. 73. — G eorg B eh ren d t. — T hom as B ehrendt, 
In stm aijn . S 1773 Jacob B eren t, P äch ter: f  1775. D essen  
N achkom m en  sch reib en  sich  B erendt.

' B ey er  P 1773 C hristian, Schm ied .

x) D ie  Z iffer is t  stark  verk leck st und deshalb  n ich t m it 
S ich erh eit zu verbürgen.
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B oh n  F 1744 P io tr  B ona: x  1700 (nach dem  5. Sep t.) B öen  m it  
A gnes, T ochter des P riesterbauern  P eter S w a r tz 2); leb te  
anscheinend  noch 1747. 1773 L orenz B ohn, In stm an n :
t  13. März 1789 (80 J.). x  1) m it Sophia  (T ochter C atharina, 
get. 17. N ov . 1739, x  m it Joh. H op p : s. unter H oppe); 2) m it 
E lisa b eth : f  11. Jan . 1759 B ohna; 3) m it E va  W iesin : 
t  23. Jan. 1780 (68 J.) B ohnin; 4) 8 . Febr. 1780 m it Mar­
garetha, angeb lich  T ochter des f  B auern P au l K linger C; 
doch urkundet dort als so lcher nur ein  Georg Kl. W enn d essen  
T ochter, dann get. 23. Juni 1743; f  20. N ov . 1782 B ohn in ;
5) 7. Jan. 1783 m it M argaretha, T ochter des f  M artin  R ysop p  
C; f  9. Jan. 1784 (34 J.) B ohnin .

B rauer F 1773 P au l, In stm an n : get. 3. A pril 1725 Bruer, 
t  27. Juni 1794 B rauer, x 16. Juni 1765 B ruger m it Sophia , 
T ochter des L orenz Szepler C: f  26. Okt. 1793 (55 J.) 
B rauerin . L 1773 Jacob B rugger: f  1773 B ruger. — M ichel 
B rugger, In stm an n : get. 1. Okt. 1713 B rügier, f  7. N ov . 1779 
Bruger. x 9. Juni 1738 B ruer m it G ertrud, W itw e des Joseph  
G rabow ski. D iese , T ochter des f  (Schulzen) P au l M uzolf, 
get. S 27. März 1701, x 1) S 20. Aug. 1730 M usolf m it Jos. 
G raboski (dieser begraben L 17. A pril 1738); f  22. Febr. 
1774 Bruger.

B ross 0 1744 P aw el B ros =  1774 P aul B r o s s : aus Gr. Z irkw itz, 
get. 1720, in  O e in g eh eira tet (1741), -f 1787.

B rügg(e)m ann C 1744  S tan islaw  B rygm an. 1773 A ndreas B rüg- 
m ann: get. 1729, Sohn  des S tan ., f  1810. — P au l B riigm ann, 
Sohn des S tan ., get. 1714, f  1785. — Stenzei B riigm ann, 
In stm a n n : Sohn des S tan ., get. 14. A pril 1723, f  17. Sept. 
1781 B rügm an . x 3. N ov. 1754 (G eorg!) m it H elena , 
T ochter des S tan . Szkoda: get. F  26. D ez. 1733 E va  H elena  
L ip in sk i (s. un ter Szkoda), f  11. A ug. 1797 M agdalena  
B rtigm annin . F 1773 M ichel B rigm ann, In stm an n : get. C 
18. Sep t. 1726 B rugm an, Sohn des S tan ., B ruder der 3 vor­
genannten , f  F  30. N ov . 1797 B riigm ann. x F  11. N ov. 1753 m it 
M arianna, T ochter des P aul Bruger: get. 3. Ju li 1729 B ruer, 
f  3. Sept. 1814 B riigm annin .

B ü nger A 1773 Johann B inder: get. L 1724 B inger, f  A 1803 
B yn ger. L 1773 Jacob B inger: B ruder des Joh ., get. 1715 
B unier, f  1790 B ünier. Seine N achkom m en schreiben  sich  
B ünder. — P eter  B inger, E igen k ätn er: get. 8 . Jan . 1713 
B unier, B ruder der beiden  vorgenannten ; saß 1744 a ls N a ch ­
folger seines V aters L orenz auf der K irchenhufe, se in  Schw ager  
Georg S ch m id t (s. d iesen) lö ste  ihn  ab; f  12. Febr. 1790 
B ünier. x  1) 18. Aug. 1762 B ünder m it E va , T ochter des  
Joseph  G rab ow sk i: get. 16. N ov . 1738 (postum a), f  24. Ju li 1763 
B underin ; 2) 26. Okt. 1766 B ünder m it Sophia , T ochter des 
M ichael W ulszleger: g et. 27. D ez. 1729 W olsleger, f  21. 
Okt. 1772 B ünger; 3) 26. N ov. 1772 B inger m it E lisab eth , 
T ochter des f  M ichael K riger: get. 4. Okt. 1742 K rüger, 
f  26. N ov . 1818 (im  B ack ofen  verbrannt) B ünger.

2) D essen  N am e fin d et sich  versch ieden  geschrieben: Szw argkt 
1677, Szw argk 1679 — 8 8 , Szw arck 1691, Szw arc 1695 und 1701, 
Szw artz 1698, S w artz  1700 (s. oben), S v a rtz  1702. Er w ar kein  
E inheim ischer. Schw ark  is t  als erm län d isch e F a m ilie  b ek an n t.
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D eick  P 1773  Sim on, In stm a n n .
D ob b ek  L 1773 Johann D ob elck : aus D am rau  e in geh eira tet 1763, 

f  1790 (60 J .).
D uchrow  S 1773 C hristian, H irt: b is 1782 zu verfo lgen . — Johann, 

Schäfer: aus G ersdorf x  S 5. N ov . 1769 D ugrau m it C atha- 
rina, T och ter  des P eter  P ancke; f  16. Febr. 1773 D uchrau . 
D ie  W itw e (get. 14. S ep t. 1746 Panck) x  2) 8 . Jan . 1775 
P an sk in , verw . D u ch rog  m it W itw er T hom as R yzop  aus 
Sluppi (bei T uchei).

F olleher F 1744 M ateusz F ork (lies F o r le ): get. 1713 F o ley , f  1777 
F olleg  =  1773 M attes F u rley . — Josep h  F orle, G ärtner  
(P riesterb au er): get. 1744 V olleg , leb te  noch 1826.

F r itz  F  1744 P io tr  F ryca: x 1) F r itz  m it E lisa b eth ; in C zu ver ­
folgen  1715 — 21 3), dann in  F  1725 und 28; 2) 6 . O kt. 1743 m it 
A nna N icler. 1773 M artin  F ritz , G ärtner: Sohn des gen an n ten  
P eter, get. C 2. N ov. 1721, f  F  15. F ebr. 1788 W rytz. X 18. Ja ­
nuar 1750 m it C atharina, T ochter des Johann  F r itz  O: get. 
O 21. Mai 1722, f  19. D ez. 1772. 0  1744  J an F ryca: get. 
24. M ai 1716 F ritz , x 26. Juni 1746 m it C atharina, T ochter  
des Johann  Teiiß. 1773 Soph ia  F r itz in : T och ter  des Georg 
O tt, get. O 10. März 1720, x C 9. N ov . 1760 m it T hom as 
W rytz: get. O 6 . D ez. 1729 F ritz , f  29. A pril 1812 F rytz. 
D ieser x 2) F  3. N ov . 1776 m it H edw ig  (im T rauregister  
irrtü m lich  A gnes), T ochter des f  A dam  B ross.

F rögel L 1773 A ndreas: x  1760, f  1794 W rögel.
F röhlke S 1773 A dam  F r ö lic h : get. 1744 F rölk , f  1807 F roelk . — 

Josep h  F rölich: get. 1723 F relich , f  1780 Froelk.
G atz C 1744 A ndrzey  G aca: x  1724. — Jakub G aca: B ruder des 

vorigen , x  1729. 1773 P au l G atz: Sohn des Jakob , get. 1733.
— Johann  G atz, In stm an n : B ruder des P au l, get. 4. Juni 
1743, f  27. März 1819. X 1) 18. N ov . 1770 G atza m it Ma- 
rianna, T och ter  des f  P eter  R ysop p : get. 8 . Aug. 1745 R yzop , 
f  13. Jan. 1780 G atz; 2) 6 . F ebruar 1780 m it M arianna  
R osen tred terin  aus L, get. 20. Aug. 1748 R osen treid er , 
f  30. Okt. 1827. F 1773  Joseph  G aza: aus O, get. 1736, 
e in g eh e ira te t F  1763, f  1783. 0  1744 Jan G aca: x  1704 
G atz. — S tan islaw  G aca: G atz, 1701 —52 zu verfolgen .
— S tan islaw  Gaca (L e m a n ): Sohn des v or igen , , x 1736 
G atz, f  1783. 1773 Johann  G atz: Sohn des Johann (s. 1744): 
get. 1713, f  1782. — L ehna G atzin: T ochter des P au l 
S chm elter, x 19. O kt. 1766 H elen a  S zm elter  m it M ichael 
G atz (get. 29. Sep t. 1735, f  31. Mai 1788); f  14. Jan . 1776 
(c. 38 J.) M agdalena. D er W itw er x 2) 22. A pril 1776 m it 
W itw e C atharina R isopp  (31 J .): =  1773 K ascha R isock in  
(s. R isop ); f  24. Jan . 1819 (79 J.) C atharina G atzin . — 
M attes G atz, G ärtner: M atth ias, B ruder des M ichael, get. 
18. Jan. 1739, X 16. Jun i 1766 M atthaeus m it A nna, T ochter  
des f  P aul P ack ie  F : get. F  12. A ug. 1742 P ack i. D as E h e­
paar is t  b 's 1781 zu verfolgen . — M ichel G atz: Sohn des 
Stan . I., get. 1719, f  1798. — P au l G atz: B ruder des vorigen , 
get. 1734, f  1785. -  P au l G atz: f  1802 (über 86  J .). -

- P eter  G atz: aus C, get. 1730, x  O 1763, f  1792. -  P eter

3) W ohl auch noch 1722: die E hefrau  is t  hier irrtü m lich  M aria
genannt.
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G atz, G ärtner: Sohn des S tan . I., f  24. A pril 1777 (76 J.). 
X 1) 17. S ep t. 1734 m it E lisab eth , T ochter des M artin  

B aranow ski C (aus dieser E he stam m ten  die schon genannten  
M ichael und M atth ias G a tz ): f  7. Ju li 1766 (50 J .); 2) 27. Juli 
1766 m it Sophia, T ochter des f  S ch u lm eisters und Cantors 
M ichael S tran tz: get. 19. A pril 1736, f  F  30. Jan. 1817. — 
S ten ze i G atz: =  S tan . II . (1744).

G enske C 1773 D oroth ea  Jen tzck ow a: get. O 15. F ebr. 1739, 
T ochter des Schulzen  Johann  R isop; X 1) C 7. N ov . 1762 m it 
Georg K linger ( f  24. O kt. 1765, c. 30 J., K lü n g er); 2) 1. Mai 
1768 K lünger m it dem  W itw er Georg G entzka. D ieser, get. 
C 23. A pril 1726 G inßcke (Sohn des S tan islau s, E n k el des 
A lbert) x 1) 18. O ktober 1750 m it Gertrud Schm it, T ochter  
des H irten  Georg Schm ied, get. O 24. Febr. 1724, f  1. A pril 
1768 G entzk ie. D ie W itw e D orothea  Jen tzk in  f  F  9. N ov. 
1801. F 1773 A ndreas G entzcke: get. S 1717 G entzk , 
X E 1748 Jenck , f  1778 G entzke. L 1773 P aul G en sk : x  1765 
Genck, f  1785 Jenske. O 1773 E lisab eth  G ensckin: geb. 
Szepler, x 13. Mai 1759 m it M atthaeus G entzk ie (get. S 
5. Jan. 1725 M atth ias G entzk, f  O 17. Mai 1790 M atthaeus  
G entzke); f  5. N ov. 1811 (c. 8 0 J.) G entzkin.

G ersch 4) C 1773 A nna G ersch ow a: T ochter des A ndreas S zm elter  
X 24. Okt. 1756 m it M ichael Gersch, get. F  28. Sep t. 1719 
Geersch, f  C 18. Jan. 1777 G iersz); f  21. März 1804 (über 60 J.). 
— M argarethe Jerschow a: T ochter des f  A ndreas O rtm an  
X 18. Jan. 1766 m it P eter  Giersz, f  19. Mai 1785 (40 J.) 
G erszin. F 1744 A ndrzey G iersz: x 3. Okt. 1717 G eerss m it 
E lisa b eth  H oppsche. — G rzegorz G ie r z : f  O 17. Febr. 1762 
(hochbetagt) Giersz. T ags darauf 18. Febr. 1762 -f ebenda  
se in e  Frau Sophia. — Jerzy  G iersz: vgl.. S. 64. 1773 Joseph  
G ehrs, G ärtner: get. 29. Febr. 1724 G eersch, J 16. Sep t. 1779 
G ersz. x 7. N ov . 1762 G iersz m it A nna, W itw e des Georg 
Sp ich a ll ( f  3. Jan. 1762 S p y c h a la ): T ochter des Joseph  
K lünger, get. C 23. D ez. 1723 K linger. X 1) F  28. O kt. 1753 
m it G. Sp ichal; f  24. März 1802. — P eter Gehrs, G ärtner: 
g et. 22. Jan. 1719 G eers, f  16. A pril 1782 G ersz. x 21. N o ­
vem b er 1751 Gersch m it M argaretha, T ochter des Sim on W ik : 
get. 6 . Juni 1722 W iek, f  31. März 1787 G erschin. — Sim on  
G ehrs, G ärtner: get. 25. Okt. 1733 G eersch, -j- 25. März 1801 
Sim eon  G ersch. x 4. N ov . 1759 Sim on G iersz m it H elena, 
T ochter des P au l N y lk : f  31. O kt. 1813 G ierszin. — Georg 
G erszew ski =  Jerzy G iersz (1744). P 1744 Jan G iersz : als 
W itw er x F  9. A pril 1751 Gersch m it D orothea , T ochter des 
G eorg B eren t: get. 8 . Febr. 1725 (V ater M ichael!). — A dam

4) U n ter  dem  E influß  der sein erzeitigen  poln ischen  Schreib ­
w eise  G iersz — im  Polnischen, w ird b ek an n tlich  zw ischen  die 
B u ch stab en  g und e s te ts  ein  (stum m es) i e ingeschoben  — 
h at sich  d ie N am ensform  G iersch eingebürgert: d iese  h a t dann  
ihrerseits zu der verk eh rten  A ussprache G irsch v er le ite t , zu le tz t 
h a t m an te ilw e ise  sogar G irsch geschrieben . R ich tig  w äre h och ­
deu tsch  G eers ( =  Gerhards, m ag d ies a ls Gen. Sing, oder N om . 
Plur. au fgefaß t w erden). D er h eim isch e D ia lek t m acht daraus 
n o tw en d ig  G eersch.
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G ierz. 1773 A dam  Gehrs (w ohl der eben  genannte). — 
L orenz Görsch. — M attes Goersch.

G laeser L 1773 A nna G laeserin : T ochter des L orenz B erent, get.
13. M ai 1731, x  24. Sept. 1758 m it P au l G laeser ( f  25. D ez. 
1765 G lezer); 1774 — 78 E in liegerin  in  O; f  O 27. A pril 17785}.

G ort A 1773 P eter  G ort, Schäfer: get. S 9. N ov. 1732, x  C 14. Ok­
tober 1759 m it G ertrud, T ochter des S tan islau s N ü tzler: get.
4. Febr. 1739 N itz ier .

G rabow icz A 1773 S ten zei G rabow itz: aus S, x 1756 G rabow icz, 
f  1781. F 1773 A ndreas G rabow itz: aus G ersdorf, e in g e­
h e ira te t F  1759, f  1774 (c. 40 J.).

G rabow ski A 1773 Joseph: get. L 1748 G raboski, x 1772 Gra­
bow ski. L 1773 Johann : B ruder des vorigen , get. 1745 Gra­
bosk i. — T hom as G rabow scky, Schneider: f  10. Jan. 1774 
(60 J.) G rabow ski. x 15. Okt. 1747 G raboski m it W itw e  
C atharina R osen tre id ow a:Cath. B ingersche X 1)(10. Jan.) 1733 
m it (S ch u lm eister) Johann  R osetreter  (-j- 24. D ez. 1746 
R osen tred er); f  1779 20. Aug. (65 J.) oder 28. Sept. (W itw e, 
60 J.) G rabow skin.

G rugel P 1773 A ndreas, Schneider. — L orenz, In stm an n . 
G runau C 1773 M attes: aus D am rau, get. 9. Febr. 1727 M atth ias  

G ronoch, e in geh eira tet 1762, f  1797 (vgl. M itt. H e ft 19, 1911
5. 75).

H aak  A 1773 A nna H aack sch e: E hefrau das Jakob  H aak , k on­
v er tier t L 4. A pril 1758; 1768 in  A; f  als W itw e S 25. A pril 1792 
(c. 74 J.) H aakin . G 1773 Georg H aack , In stm an n : x  1) 13. 
O kt. 1757 H aak  m it M agdalena, T och ter  des f  Johann  
P ancka: get. 3. A pril 1724 P an tzk , f  2. Okt. 1789 H elena; 
2) L 23. N ov. 1789 m it W itw e M arianna G entzk in  geb. 
B rugerin  (W itw e des P au l G en tzk e ): get. 14. Febr. 1748, 
f  F  5. D ez. 1820 als W itw e.

H ack ert L 1773 Jacob : aus K ön itz -V o rsta d t x  L 1759 H acker;
se it  1770 in  L (H akert), f  1810 (76 J.) H a k et.

H affm an  L 1773  G ottlieb , S ch m ied : 1772 E hepaar G odefridus  
e t  D oroth ea  H off m ann lu th erisch . 1773 nach F  verzogen :
14. D ez. T h eop h ilu s e t  D . H affm an n , 1775 G odefridus e t  
D . (geb. G isselin) H offm an n .

H ellw ig  0  1744 P io tr  E iw ich : f  16. Jan . 1762 (bejahrt) H elw ig . 
X 1) 6. Febr. 1731 H ellw ig  m it A nna, W itw e des Joh. 
K linger: A. N elksche X 1) 19. N ov. 1713 m it J. Kl. aus P e tz tin  
(d ieser begraben 12. N o v . 1730). P. H elw ig  x  2) G 27. A pril 
1755 m it W itw e E lisa b eth  H erlik ow sk a: T ochter des E h e­
paars Johann  und R eg in a  K linger, x  1) G 19. Febr. 1730 
m it Johann H erlikow sk i aus F; 3) als W itw e H elw ich  
0  23. Juni 1765 m it W itw er M artin R hode. D ieser f  19. März 
1769, d ie W itw e 31. M ärz 1775 (c. 60 J .). R hode stam m te  
aus L , Sohn des (Schulzen) A ndreas R ode, get. 4. Okt. 1711; 
X 1) O 15. N ov . 1750 m it Sop h ia , T och ter  des Johann  

N eum an , f  7. D ez. 1759 R hode.

, 5) A nna G läserin  v id u a  in q u ilin a . D ie  B ezeich n u n g  als W itw e
und die A ltersangabe m it 49 Jahren  sch e in t für d ie  im  T ex te  
n ach gew iesene (noch 1773 in  L w oh nhafte) P erson  zu sprechen, 
n ich t für e in e  den  1. Mai 1721 zu O g e ta u fte  A nna G laser, d ie für  
1755 in  O nachzu w eisen  i s t : d iese dürfte u n verh eira tet geb lieb en  sein .
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H erlikow ski F 1744 M arcin H er lik o w sk i: erstm alig  1716 genannt, 
dann erst w ieder 1735. 0  1773 E lisab eth  H erlick ow sck yn  :
T ochter des M artin T hyda (get. F  22. Sept. 1743 Tiede) x  O 
11. N ov. 1770 m it dem  W itw er Johann H erlik ow sk i (get. 
G 31. Aug. 1738, f  O 17. A ug. 1800; se in e  erste  Frau Susanna  
f  12. Sept. 1770, c. 28 J . ) ; f  4. Juni 1816.

H oppe C 1744 P io tr  H oppa: get. 17Ö7 H op, f  1789. 1773 P eter  
H oppe: eben  benannt. — M attes H opp: Sohn des P eter, get. 
1734 M atth ias, f  1824 M atthaeus H oppe. — C atharina  
H oppin : T ochter des L orenz B ohn, get. F  17. N ov . 1739, 
X C 5. O kt. 1766 m it Johann H opp (Sohn des P eter , g et. 

8 . D ez. 1739, f  23. N ov. 1788 H oppe) ; f  17. Okt. 1794 H op p in . 
— M arianna H opp in : T ochter des (P ferdehirten) P au l 
B erent, geboren 24. März 1753, X 18. N ov. 1770 m it A ndreas  
H oppa: get. 20. (23.) N ov. 1738 H oppe. P 1773 A ndreas 
H opp, Lnstmann. — M ichael H opp, Instm ann.

H übner S 1773 Georg, In stm an n : f  29. Juni 1781 (82 J.) H y b n er;  
X 14. Aug. 1735 H eiw ner m it E lisab eth , T ochter des A n­

dreas F relich: get. 3. A pril 1707 W rolk, f  10. N ov. 1781 
H vbnerin .

lsb an er A 1773 Sim on Isban , G ärtner: f  8 . A pril 1785 (71 J.) 
Tzbaner: x  7. Sept. 1770 isbarner m it M arianna, T ochter  
des A ndreas Schm elter: get. S 16. März 1738 M ariana  
Sm elter. G 1773 (Paul) Eisbi'enner 6), Schm ied: get. S 6 . Jan . 
1728 lsb an er, x  1) O 15. Febr. 1756 Isbanner m it Sophia, 
T ochter des f  P eter  N ilk , f  23. Juni 1772; 2) G 13. Sept. 1772  
Izbaner m it C atharina, T ochter des f  M atthaeus Schm elter. 
1756 — 78 in  G nachw eisbar, 1780 in  O. 0 1773 Sophia Is-  
banerin: T ochter des Johann Gatz, get. 9. Aug. 1705, 
X 1. Juni 1727 m it Georg Isbarner ( f  vor 25. Okt. 1761) 7 

f  21. N ov. 1780 Isbanerin . P 1773 M ichel Isbrenner, In stm an n . 
S 1773 M ichel Isbanner: get. 1737 lsb an er, S tiefbruder d es  
G ranauer Schm ieds, f  1802.

Janow itz A 1773 M attes: s. S. 78.
Jarschke G 1767 P aul Jarsk  =  1773 Jarschke: get. S 1736 Jarsk , 

f  1788 Jarschke. S 1773 Lorenz Jaszk : x  1762 Jarszk , 
f  1808 (80 J.) Jarszke.

Jühlke G 1767 A ndres G ülke: X 1724 Gilk, f  1775 (75 J.) G ülk. 
1773 L orenz G ülcke: Sohn des A ndreas, get. 1744 Jü lk , f  1804 
Guelk. L 1773 Jacob G ielck: Bruder des vorigen , get. G 1742  
Jülk , x  L 1767 G ülke, f  1813.

K allas S 1773 M ichel: aus D rausn itz, get. K am in  1732 K alas, 
X S 1766 M artin  (!) K alass, f  1800 K allas.

K arnow ski P 1773 A dam , In stm ann . S 1773 W oitek : aus S to b n o  
(Pfarrei R eetz), x  S 1770 A dalbert.

K linger (gesprochen und te ilw eise  geschrieben K lünger) A 1773. 
L ehna K lingersche: Frau des P aul K linger, geb. Froelk in , 
f  25. D ez. 1777 (30 J .). C 1744 Jerzy  K lunder: x  1725. 
1773 C atharina K lundrow a: T ochter des Schulzen  Johann

6) R ich tig  w äre ,, E isen b ren n er", übrigens eine an sch au lich e  
B ezeichnung für einen  Schm ied. , ,E isb ren n er“ is t  aus der ver­
kehrten  p la ttd eu tsch en  A ussprache Ißbaana gew orden; es so llte  
sein  Ifabaana. Man verstan d  die sach liche B ed eu tu n g  des N am en s  
n ich t mehr.

' f
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Risop, get. O 23. Okt. 1741, x C 24. Sept. 1769 m it Johann  
K lünger. G 1773 M athes K linger, P ferd eh irt: f  13. A pril 1777 
(52 J.) M atthaeus. x 1) 16. Januar 1746 m it A nna, T ochter  
d es Johann  M osolff: get. L 19. A pril 1726 M usolff, f  29. Aug. 
1773 M ath iae K linger uxor; 2) 9. Jan. 1774 m it A nna (Maria) 
geb . D uchrog, W itw e des C hristian  Sem ki (? Zem ke) aus 
K lein  K ön itz , f  12. Mai 1782 (33 J.). L 1773 A ndres K linger, 
V ieh h ir t: get. S 25. N ov. 1725, f  O 2. Mai 1778. x 1) G 
16. N o v . 1749 K lünger m it A nna, W itw e  des M atthaeus 
W essel; 2 )L  16. A pril 1758 K linder (Schäfer) m it H edw ig, T och­
te r  d e sjo h a n n  M ausolff G: get. G 4. Okt. 1731 M usolff, -j- O 
2. Mai 1778 K linger. 0  1773 A nna K lingerin . P 1744  W a- 
w rzyniec K lunder. 1773 H ans K linger, In stm an n . — M artin  
K linger. — T hom as K lunder. S 1773 G eorg K linger, Sch w ein e­
h irt (?): get. 25. März 1714, Sohn des M ath aeu s7) K lünger: 
G. K linger in q u ilin u s f  23., begraben 24 . D ez. 1784 (im T o ten ­
reg ister  sind  die T agesd aten  verw ech selt). — Georg K linger, 
X 1) O 14. N o v . 1751 m it A nna Sikau (m it D isp en s vom  

H indern is der B lu tsv erw a n d tsch a ft im  3 ./4 . G rad): get. 
12. A pril 1722, f  8 . März 1762 K linder; 2) 16. M ai 1762 m it 
Anna, T ochter des G eorg K linder (keine V erw an d tsch aft). 
G. K linger in q u ilin u s f  23., begraben  24. D ez. 1784 (im T oten- 
reg ister  sind  d ie T agesd aten  verw ech selt). — Georg K linger, 
In stm an n  (?): Sohn des Johann  K linger, get. 15. D e ­
zem ber 1737, x 26. O kt. 1766 K linder m it M agdalena, 
T och ter  des P eter  K linder: d iese  f  L 8) 22. Jan. 1810 (74 J.) 
H elen a , W itw e des G eorg K linger. — T hom as K linger: 
-j- 1784 (74 J .). — E va  K lingerin : T ochter des M ath ias W ecel 
X G 21. Okt. 1764 m it Johann K linder. D ieser f  R ak elw itz  

4. D ez. 1788 (50 J.). — M aria K lingerin : geb. H aak , k on ­
v e r tie r t 10. Febr. 1762, x (sp ä testen s 1768) m it M ichael 
K linger (get. 25. Sept. 1740); f  G 7. N ov. 1797 (55 J.).

K om isch k e  L 1773 C ath arin aK om isch ck in , E ig en k ä tn er in :T o ch ter  
des P eter  K ok elbeker (K uchenbecker), get. 8 . N ov . 1742, 
X m it Johann  K om iszk e: se it  1769 in  L nachw eisbar; f  L  

7. N ov. 1780 (45 J.) K om iszk i. D ie W itw e f  O 22. D ez. 1816 
(70 J.) K om yszk in .

K osch in sk i 0  1773 G ertrude K o ttsc h in sc k y n : T ochter des Georg  
K roll, get. 20. M ai 1724, x 13. Okt. 1768 m it W itw er P au l 
K ocinsk i. D ieser (aus S tobno, P farrei R eetz) x 1) O 13. Ok­
to b er  1761 Johann , (!) K ocin sk i m it E lisa b e th  Schrödrin  
(Schröder aus der P farrei P rech lau), f  30. A pril 1768 
(c. 33 J .). P . K ocinsk i f  11. Jan . 1786 (70 J .); d ie W itw e  
16. Sep t. 1787 K ocinsk in .

K rause G 1773 M ichel K ruse, H ir t:  f  24. M ärz 1777 K rus. N ach  
dem  an gegebenen  A lter (43 J.) w oh l id en tisch  m it dem  E

7) In  der g leich  zu erw ähnenden  D isp en s h e iß t der V ater  
B arth o lom aeu s K lünger.

8) 1789 17. Okt. f  zu A, an geb lich  26 J. a lt , E v a  K lingerin , 
T och ter  der E in liegerin  (inquilina) H elena  K lingerin: geboren S 
19. D ez. 1767, E ltern  Georg und M agdalena K linder. L etztere  
w ar 1789 anscheinend  schon W itw e.
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1. Sept. 1734 get. M a tth a eu s9). D as E hepaar M ichael und  
D oroth ea  K ruhs se it  1772 in  G n achw eisbar. L 1773 Jacob  
K ruse: get. 1722 K rus, f  1791 K ruse.

K roll C 1744 Jakub K roll. 1773 Jacob  K roll: Sohn des vorigen , 
get. 1722 K roll, f  1775 K ro likow sk i. 0  1744 P io tr  K rall: 
X 1722 K roll.

K rüger L 1773 Georg, In stm an n : get. 22. A pril 1731 K riger, 
X 1) m it M arianna (se it 1762 nachw eisbar), f  21. Okt. 1773 

M ariana K riegerin; 2) 15. Jan. 1774 K rieger m it H elena , 
T ochter des f  P au l K linger. Georg K rieger als f  erw ähnt 
21. Okt. 1787. — M artin K rüger: B ruder des vorigen , get. 
1733 K riger, f  1816 K rüger.

K uchenbecker G 1767 K ukenbeker =  1773 Joh an n  K u ch en ­
becker: get. 1738 K ukebeker, -j- 1824 K aukenbeker. — Georg  
K uchenbecker, Schneider: B ruder des vorigen , f  L 14. Jan. 
1795 (c. 50 J.) K aukenbeker. x  1) L 14. N ov . 1773 m it 
A gnes, T ochter des f  Johann  R hode: geboren  17. Jan. 1753, 
|  1. Febr. 1774; 2) O 25. N ov. 1777 m it M arianna, T ochter  
des f  Johann  R enke: geboren 1. Sept. 1752 R enck, f  L  2. 
Febr. 1795. L 1773 M arianna K uchenbeckersche, E ig en k ä t­
nerin: T ochter des Joseph  P anck , get. G 3. Sept. 1747, X 30. 
Mai 1767 P ancke m it P au l K aukenbecker, B ruder der beiden  
vorigen : get. G 6 . A pril 1746 K okelbecker. 1773 — 80 in L 
nachzuw eisen . P au l K aukenbeker f  G 1. Febr. 1796, die 
W itw e f  S 13. A pril 1808 M arjana.

L atzk e F 1744 P io tr  L ackow sk i: x  S 1724 L atzk i, f  F  1761 
(c. 70 J.) L ackow sk i. — W ojciech  L acek: X 1) 1726, f  1746. 
1773 A ndreas L atzk i: Sohn des vorigen  (A lbert), get. 1743 
L acki, f  1795 L aatzk e. — M attes L a tzk ow sk i: Sohn des 
P eter, get. 1729 M atth ias L ack, f  1795 L ackow sk i. L 1773  
P au l L aszich : vg l. S. 6 8 . P 1744 Jan  L acek.

L ittgard  0  1744  P io tr  L idgart: x  1721. 1773 P eter  L udgart: 
Sohn des vorigen , get. 1729 L ittgard , f  1791 L itgard.

L otz  S 1773 Johann, Schm ied x m itC a th a r in a  Zem rogin (Sem rau). 
D er N am e w ech se lt in  seiner Schreibung: 1770 und 1776 L otz, 
1772 L ohk bzw . L oock  (geändert aus L ock), 1779 in  L L otz. 
f  A 1. Ju li 1783 (56 J.) L ock a ca th o licu s. D ie W itw e  
f  S 26. O kt. 1795 L otzin  (66  J .).

M ilck (!) L 1773 L orenz, Instm anxi. E s h a n d elt sich  um  einen  
N elk e  (s. unter N ).

M ösb en th  (!) A 1773 B arth e l, Schm ied. E in  offenbares M iß­
verstän d n is. G em eint is t  B arte lm ös B en th , d. i. B arth o lo - 
m aeus B erendt: der Schm ied d ieses N am ens f  C 8 . Okt. 1807 
(58 J.). Sein  Sohn 10) M ichael, K leriker im  G nesner Sem inar, 
f  C 17. Ju li 1806 (25 J.).

M usolt C 1773 H elena  M ausow cka: M agdalena, T och ter  des 
K rügers P eter  B eren t O, get. O 17. M ai 1727, x  C 31. Okt. 
1771 m it dem  W itw er M atthaeus M uzolff. D ieser M. M ausolff 
X 1) 14. Sept. 1755 m it Sophia, T ochter des f  P eter  S zm itt:  
f  6 . Febr. 1771 (c, 40 J.) M uzolff. M athaeus (!) M usolff

9) Im  Septem ber geborene K naben erh ie lten  v ie lfach  den
D op pelnam en  M atthaeus M ichael.

10) Im  T oten reg ister  filiu s M athaei (!) B erent, ferrifabri Cek-
cy n en sis .
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f  11. A pril 1793 (60 J .). D ie  W itw e M agdalena M usolfin  
t  16. Ju li 1798. G 1768 Georg M usolf und 1773 M usolph: 
get. L 30. März 1719 M uzolf, f  26. M ai 1788 M auzolf. — Joh. 
M usolp, G ärtner: B ruder des vorigen , get. G 1. M ärz 1735 
M usolf, f  11. März 1797 M ausolff. x  1) 17. Aug. 1760 m it 
E va , T ochter des f  C hristian  W ey lan t aus H ennigsdorf (vor 
der T rauung lo s g e k a u ft: vg l. S. 79), f  24. N ov. 1787 (43 J.) 
M uzolff; 2) 21. Jan. 1788 m it E lisab eth , T ochter des f  M at- 
th aeu s W ey lan d t: geboren  20. Sept. 1757 W ey lan t, f  1. Ju li 
1827 M usolff. L 1773  P au l M usolph: get. 1733 M usolff, 
f  1785 M uzolff. 0  1744  A ndrzey M uzolf: X 1735 M osolff, 
f  1762 (fast 60 J.) M auzolff. S 1773 A ndreas und Johann  
M uzolff: vgl. S. 77 und 76. — Jacob  M usoph: get. 1735 
M usolf, f  1795 M auzolff. — Johann M usoph: get. 1727 
Joh. Jos. M usolff, f  A 1794 M ulzoff. — L orenz M usoph: get. 
1730 M usolff, f  1808 M ausolff.

N e ile if  L 1773 A ndreas N eu le iff: f  1782 (50 J.) N ey le iff.
N elk e  C 1744 A ndrzy N elk : get. 1697 N ilk , f  1762 N y lk . 1773  

Johann N elck : Sohn des A ndreas, get. 1728 N ilck , f  1809 
N ilk e. F  1744 W aw rzyn iec  N e lk : x 1741 N ilck . 1773 H an s  
N ölck , ln stm a n n : get. 21. D ez. 1733 N ilck , f  20. A pril 1773 
N y lk . x 1. N ov . 1767 N y lk a  m it M agdalena, T och ter  des 
f  P au l W eylan d t, get. 12.v Ju li 1739 W eiland , f  1. Febr. 
1804 H elen a  N elk in . — M ichel N ölck , Schneider: B ruder  
des vorigen , get. 30. Sep t. 1736, X 8 . N ov . 1772 m it C atha- 
rina, T och ter  des f  Johann  B rü gm an : geboren C 13. N ov . 
1752. L 1773 L orenz M ilck (s. o.) : L orenz, Sohn des S im on  
N ilck  (s. unter O), get. O 9. A ug. 1734, x  C 30. O kt. 1768 
N y lk a  m it M aria, T ochter des f  L orenz K ow alkow sk i 1773 — 82 
in  L nachw eisbar. 0  1744 P io tr  N y lk a : f  1759 (über 70 J.) 
N y lk . — S tan islaw  N y lk a : f  1763 (c. 50 J.) N y lk . — S zym on  
N elk , K ätner: f  19. A pril 1770 (c. 80 J.) N y lk a . x 1) 11. Jnni 
1724 N ilck  m it C atharina, T och ter  des P eter  H ard tm an n ; 
2) 29. Juni 1749 N ilk  m it W itw e A nna Jen tsch e aus C: 
A nna, T ochter des Claas (N ikolaus) Schm arszinsk i x 1) 18. 
N ov . 1725 m it S tan islau s (Sohn  des A lbert) G inßcki; f  27. 
A pril 1770 (c. 60 J.) N y lk a . 1773 P au l N ö lck : get. 1740 N ilck , 
t  1790 N elck . — E lisa b e th  N ö lck in : T och ter  des G eorg  
R inck, get. 20. A pril 1724, x zu K am in 26. (16. ?) M ai 1746 
(R enkow na, R ynkow na) m it Johann  N ilk  (d ieser b is 1775 
fe s tzu ste llen ); f  2. F ebr. 1791 W itw e N elk in .

N eu m an n  0  1744  Jan  N ygm an , K ätner: x  6 . N ov . 1707 m it  
A nna W ylich ow n a  (etw a e n ts te llt  aus F röhlich?) : d iese  
f  11. D ez. 1764 (c. 70 J.) N ygm an ow a. 1773 M artin
N igm ann, ln s tm a n n : Sohn des vorigen , get. 8 . N ov . 1716  
N eim an , f  19. Jan . 1775 N eum ann, x  22. Jan . 1747 N igm ann  
m it M arianna, T ochter des P eter  G ersch: get. F  11. A ug 1726 
G eersch; als W itw e X 2) 8. Mai 1775 m it S tan . N ü tzler  (s. d .).

N ick el G 1767 N ik el =  1773 P au l N ick el: get. 1745, f  1821 N ikel. 
— M artin N ick el, ln s tm a n n : B ruder des vorigen , x  12. N ov.

.. 1771 N y k e l m it G ertrud, T ochter des Johann  M uzolff in  L :
get. 12. März 1749 M osolff, f  G 10. März 1799 N ek elin . M. 
N y k el f  16. A ug. 1795 (c. 50 J.).

N ü tzler  F 1744 A ndrzey  N ycler: f  1759 (70 J.) N ü tzler . — P aw el 
N ycler: f  1767 (c. 70 J.). O 1773 M artin  N iedsler, ln s tm a n n :
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get. 8 . O kt. 1722 N itz ier , f  22. O kt. 1785. x 20. N ov . 1760 
N ü tzler  m it M argaretha, T ochter des f  T hom as W olszleger  
aus L: get. 10. A pril 1729 W olsleger, f  O 13. O kt. 1822 
N itzlerow a. — G ertrude N ie tz ler in : T ochter des Johann  
R ynck , get. 12. D ez. 1741, x 25. N ov. 1762 R y n k  m it Josep h  
N ü tzler: get. 9. März 1736 N itz ier , J 23. März 1795. 
D ie  W itw e f  4. D ez. 1802. — Susanna N itz ler in : T ochter  
des Schu lm eisters und C antors M ichael S trantz, get. 22. März 
1715, x 1) 18. Jan. 1738 m it Jacob  N ilck  (dieser, Sohn des 
M a rtin N ilck , x 1) 28 .Aug. 1729 m it C atharina, T ochter des 
S tan islau s G a tz ); 2) 3. Juni 1759 m it dem  W itw er S tan islau s  
N ützler: get. 9. A pril 1713 N itz ier , x 1) 22. M ai 1735 m it 
A gnes, T ochter des M artin  R im m er ( f  1758). Susanna N ü tzler  
f  26. N ov. 1773. Stan . N ü tz ler  x 3) 8 . Mai 1775 m it W itw e  
M arianna N eum ann. D iese  fin d et sich  O stern 1786 w iederum  
als W itw e b ezeichn et.

O rtm ann  C 1744 Jakub O rtm an: x  1716. — Jerzy  O rtm an. 
1773 P aul O rtm ann: Sohn des Georg, get. 1715 O rtm an, 
f  1773 O rdtm an. — P eter  O rtm ann: B ruder des P au l, get. 
1717 O rtm an; oder Sohn des Jakob , get. 1719 O hrtm an. 
Für d ie  erstere  A nnahm e sp rich t das beim  A bleben 1780 
angegebene A lter von  64 Jahren.

O tto  C 1773 Georg O tte, Schneider: aus O, get. 14. A pril 1739, 
f  C 14. Jan. 1815 O th. x 1) m it E v a  N oelk in  (N e lk e ): f  15. D ez. 
1779 (40 J.) O ttin ; 2) C 7. Febr. 1780 O tt m it M arianna, 
T ochter des P au l B rügm an: geboren 30. N ov . 1753, f  1. Jan. 
1821 O ttin . 0 1744 Jerzy  O tto , K ätner: gem ein t der V ater  
des vorstehenden , der indes b ereits am  4. A pril 1739 begraben  
w ar (O tte). x 1) m it R egina , begraben 1. O kt. 1724 (c. 40 J.); 
2) 22. A pril 1725 (Sohn des M ichael) m it E lisab eth  Schen- 
kow sk i, begraben 11. A pril 1735; 3) m it A nna, f  9. D ez. 1766 
(c. 70 J.) O tt. S 1773 M atteus O tt: get. 1734, f  1799.

P ankau  A 1773 Gerge P anckoch , V iehh irt. 0 1773 M attes P ankau: 
vg l. S. 71. ’ ,

P an sk e G 1767 P au l P a n tzk  =  1773  P anscke: get. 1721 P an tzk , 
t  1796 P an tzk i. — Johann P ensk i, G ärtner: get. 8 . D ez, 
1739 P an tzk , f  19. Juni 1808 P an tzk e: x  1) 3. N o v . 1765 
P an ck  m it Susanna, T och ter  des M artin  S zten k  aus 
K ladau (a ca th o lica ); 2) c. 1772 m it M argaretha: T ochter des 
Josep h  P anck , get. 21. Febr. 1751, f  4. M ai 1803 P antzke. 
— M arianna P ensk i, G ärtnerin: M ariana, T ochter des Georg 
K linger, get. 2. A pril 1724, x  1) O 20. O kt. 1748 m it M at- 
th aeu s W ayland  aus F : M atth ias W eilan d t, get. F  4. Febr. 
1720, f  G 20 . Juni 1759 W ey lan t; 2) G 3. Juni 1764 m it  
A ndreas P ancka: get. 28. O kt. 1736 P an tzk . M ariana P anck in  
f  1. D ez. 1776. L 1773 Georg P an tzck e: w ohl get. G 1709 
P anck , e in geh eira tet L 1748 P anck , f  S 1788 P anck i. 0 1773  
C atharina P an tzck in : T ochter des P eter  G ersch x  26. Sept. 
1751 m it M ichael P an ck : get. G 30. A ug. 1721 P an tck , 
f  O 19. D ez. 1784 P an tzk e. S 1773 G eorg P an sk : get. 1736 
P an tzk , f  1799 P antzke. — Johann P ansck: get. G 1714 
P an tzk  (Bruder des Georg, s. unter L), f  1790 P ancke.

P a tin  C 1773 S tan islau s P a tin n a: vg l. M itt. H eft 18 (1910) S. 55 f. 
und 19 (1911) S. 67. P 1744  W aw rzyn iec P a ty n a : als P e tz ­
tin er  Schu lz schon  1726 nachw eisbar.
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P a tzk e  C 1773 Johann  P atzck , In stm a n n : f  5. Sep t. 1773 (etw a  
40 J.) P acke, x 15. Jan. 1764 P ack ie  m it M arianna, T och ter  
des f  M artin R ysopp . D iese  x 2) 19. Mai 1776 m it W itw er  
M athias Szm elter (s .d .). F  1744 Jozef P acek: get. 1713 P atzk , 
f  1766 P ack ow sk i. — M aciej P ack a: g et. 1719 P a ck k y  (!), 
f  1771 P ack i. 1773 H ans P a tz k i: Sohn  des vorigen , get. 
1744 P au tzk i, f  1808 P atzk e. — P eter  P a tzk e , G ärtner  
auf K irchengrund (richtiger P r ie sterb a u er ): X 1771. L 1773  
M ichael P a tsk , Schäfer: f  1. Ju li 1779 (53 J.) Packi. x 1) C 
8 . N ov . 1750 P ack  Schäfer aus S luppi, K reis T uchei, m it  
M argaretha P eck; 2) C 15. Mai 1758 Schäfer aus K e lp in  
bei T u ch ei m it E lisa b eth , T och ter  des P eter  F rögel. E lisab eth  
P a tzk in  f  O 5. März 1812 (76 J.).

P eck  F 1773 C asim ir, Schäfer: x  1) m it A gnes, f  1. D ez. 1768  
(c. 38  J.) C asim iri P eczk a  uxor; 2) L  8 . Jan. 1769 P eck  
m it E v a , T och ter  des f  Johann  G encke: get. S 16. Febr. 
1733 G entzk , f  F  25. Mai 1779 P ek in , v idua in qu ilina .

v . P ok rzyw n ick i F 1773  M attes P o k rzew in sk i: h o n estu s  M athias 
P ok rzyw in sk i, Sohn des N eukircher Schulzen , e in g eh eira tet  
1769, f  1806 M agnificus generosus D om in u s M ath ias de P o ­
k rzyw n ick i. A d e lsa tte st d. d. M arienw erder 28. Jan. 1803. 
In  der p la ttd eu tsch en  A u ssprache w ird noch h eu te- die  
N am en sform  P ok rz(y )w in sk i fe s tg eh a lten .

P r ill P  1773  A dam  P ril, V ieh h irt: P rel x  K am in  26. Aug. 1751 
m it A nna W eclow n a  (W e tz e l) ; am  R an d e verm erk t: R ich- 
now o C zlu ch ov ien ., a lso  R ichnau  (bei Schlochau) W ohn-, 
v ie lle ic h t  auch G eburtsort des P rel.

R adke 0  1773  C hristian: C hristoph R adkow sk i, O rganist, X 
10. S ep t. 1752 (r ich tig  w ohl 1747) m it C atharina, T och ter  
des M artin  S zw em in sk i: get. F  7. O kt. 1725 S chw em m in , 
f  18. M ärz 1799 R adkin . C hristoph R adke f  31. M ai 1777 
(c. 70 J.) nach  m ehr als 30jährigem  D ien st.

R ed w an tz  F 1773 Jacob , Schm ied . D em  E hepaar Johann  (!) und  
E u p h rosyn a  R. w urde in  F  14. O kt. 1771 e in  Sohn  M artin  
A ndreas geboren. Im  D ez. 1773 w ar sch on  H affm a n n  in  
F  S ch m ied  (s. o .). D ah in gegen  is t  in  L 1774 und noch  1777 
Jacob  R en w an tz  (so) Schm ied; se in e  E h efrau  E v a  geb. 
B eetk in  (E uphrosyna a u fge lö st in  E v a  R osin a  fin d et sich  
auch son st).

R iem er C 1744  P aw el R em er: f  3. M ai 1760 (hochbetagt) R ym er.
R enk  C 1773 L orenz R in ck : aus O, get. 1713, e in g eh e ira te t 1746  

R enk, f  1796 R enke. F  1773 M artin  R inck , V ieh h irt: f l  3 . Jan . 
1795 (73 J.) R yn k e. x 5. N ov . 1752 R enk  m it H elen a , T och ­
ter  des Johann  N ilk : get. 29. Sep t. 1731 M agdalena N ilck , 
f  8 . Jan. 1795 H elen a  seu  M agdalena R yn k in . L 1773 Johann  
R inck , In stm an n : f  21. N ov . 1787 (47 J.) x m it A nna  
T h eisin : get. 15. D ez. 1743 T özer, f  26. N ov . 1798 R in k in . 
0  1744  Jan  R yn ga: f  1759 (c. 70 J.) R yn k . -  P io tr  R ynk. 
1773 Georg R in ck : Sohn des vor igen , get. 1718, f  1794. — 
A nna R in ck in : T ochter des Jakob  R inck , get. 26. M ärz 1732, 
X 19. N ov . 1767 m it W itw er P au l R yn k a : get. 15. M ai 1727 
R inck ( x  1) 25. Okt. 1761 R yn k  m it E va , T och ter  des 
f  Georg Izbaner: get. 2. Sept. 1736 Isbarner, f  2. März 1763 
R yn k ). — A nna R in ck in  jun ior: T och ter  des Jakob N ilck , 
get. 3 2. A pril 1739, x  13. N ov . 1760 m it M ichael R ynk:
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get. 29. Sep t. 1729, f  20. Sep t. 1786 R enke. D ie W itw e  
J 9. März 1810 (c. 70 J. ) R enk. — E lsa  R inck in . S 1773- 
P eter  R in ck : get. O 1735, se it  frü h esten s 1770 in  S, f  1806 
R ink.

R hode G 1767 Jacob  R hode — 1773 R ohde (R ode, R h .): s. S. 67- 
L 1773 A ndreas R ode (Schulz): get. 1740 R od, f  1808 R hode.
— A ndreas R ode (B auer): j- 1773 (72 J.).

R isop , R iesopp  C 1744 P io tr  R yzop : x  1738 R isop , f  1760 R ysop .
L 1773 H edw ich  R isop p in : aus G, T ochter des S chäfers  
M ichael T eszk , get. 15. Ölet. 1741, x  L 5. Juni 1769 T eszke  
m it M ichael, Sohn des f  Johann  R yzop : f  17. A pril 1808  
(63 J.) R isop . D ie Frau H ed w ig  R ysop  f  21. März 1799. — 
Sophia R isopp in : f  7. D ez. 1774 (50 J.) R yzop in . 0  1744 Jan  
R yzop : verk au fte  1746 sein  Schu lzengut. Seine (zweiteV  
Frau Sophia  f  als W itw e C 29. Jan. 1773 (c. 65 J.) R yzop p . 
D ort w aren auch ihre zw ei T öchter arm  v erh eira tet (s. u n ter  
G enske und K linger). — K ascha R isock in  (!): C atharina, 
T ochter des Johann  H erlik ow sk i x  1) 30. Okt. 1768 m it 
Georg R yzop : get. 3. A pril 1740 R isop , f  1. A ug. 1775 
R ysopp; 2) 22. A pril 1776 m it dem  W itw er M ichael G atz  
(s. un ter G atz); f  24. Jan . 1819 (79 J.) C atharina G atzin . —
— M arianna R isoppin , G ärtnerin: T ochter der M artin W iek, 
get. F  18. Juni 1741, x  O 26. N ov . 1772 m it P eter  R yzop p , 
ä lterem  Z w illingsbruder des vorgen an n ten  G eorg: get_
3. A pril 1740 R isop; M arianna R ysop p  J 26. Febr. 1778. 
D er W itw er x  2) 24. Mai 1 778 m it A gnes, T ochter des B auern  
T hom as P iek e (P ick) in  D am rau. f  14. N ov . 1803 R isopp , 
proprietarius suae dom us. P 1744 P aw el R yzop . 1773- 
A ndreas, M ichel, P eter  R isop , In stleu te .

R om p S 1773 Johann, Schneider: aus Gersdorf, X S 1. N ov. 1772 
R um p m it C atharina, W itw e des Schneiders A dam  H elvich ..

R osenau  L 1773 M ichel: x  1751, zu verfo lgen  b is 1775.
R osen treter  A 1773 Sophie R o sen tre ter sch e : f  31. Ju li 1803 

R osen tred terin ; T ochter des Johann Schepler, get. C 
14. M ai 1743, x  8 . Febr. 1766 Szepler m it C asim ir R osen- 
treder: get. L 3. März 1743, f  A  5. Juni 1807 R osen treter .
L 1773 P eter: get. 1737 R osetre.ter, f  1803 R osentreter.

Sasse  G 1773 Lorenz, In stm an n : x  1) 11. Okt. 1761 Sass m it 
A nna, T ochter des f  M ichael B erent, f  O 15. März 1776 (
(c. 48 J .); 2) O 10. N ov . 1777 m it E lisab eth , T ochter des- 
Stan islau s N ü tz ler: geboren 1. Aug. 1747, f  4. Febr. 1779;
3) G 21. N ov . 1779 m it E va , T och ter  des f  M atthaeus W ey ­
land , geb. 25. A ug. 1749 (der V ater M atth ias W eilandt).

Saw atzk i L 1773 M attes: M athias Z aw adzki, se it  1765 n ach w eis­
bar; f  1805 (88 J.) Saw adski.

Scheffler C 1744  Grzegorz Szepler. — Jan Szepler: Sohn des am  
14. März 1738 begrabenen  Gregor Scheppler, get. 25. F e­
bruar 1714 (Schm elter! offenbar irrtüm lich ), f  1770 Szepler.
— M arcin Szepler; d essen  W itw e Sophia  f  29. Jan . 1759. 
1773 Jacob  Szepler, Schm ied: 18. Febr. 1773 w ird ihm  
ein  Sohn geboren. — Lorenz Scheffler, Z im m erm ann:
X 1) 27. Sept. 1739 L orenz und E va  Schepler, beide w eder  

b lu tsverw an d t noch versch w ägert (E va, T ochter des Schm ieds 
Gregor Szepler, get. 27. N ov. 1718); 2) 16. S ep t. 1757 Szep ler  
m it C atharina, T ochter des Johann  K lünger ( f  9. März 1796,



96 P. Panske

c. 60 J., S ch ep ler in ); f  6 . O kt. 1778 (64 J.) Schepler. — P au l 
S ch e ff le r : f  1807 (67 J .). 0  1773 Johann  Scheffler , In st-
m ann: f  4. O kt. 1781 (56 J .). X 21. A ug. 1757 Szep ler m it 
A nna Schröderin  aus O. D iese  — W itw e A nna Schefflerin  
geb. S c h m itt in 11) — x  2) 25. N ov . 1782 m it W itw er Jakob  
K ruse L; f  L 2. Mai 1791. — A nna S ch effler in : T ochter des 
(H irten) Georg S ch m itt, get. O 26. D ez. 1721, X 1) F  11. O k­
tob er 1750 m it M artin F rölk  aus G; 2) O 17. Juni 1759 W itw e  
des M ath ias (!) F roelich  m it W itw er Johann  Szep ler (aus A  
stam m en d ): f  O 27. A pril 1784 (66 J.) Scheffler. D ie W itw e  
(H ebam m e) f  1. Febr. 1791 Szep lerin . P 1773 A ndreas 
Scheffler, In stm an n . 3 1773 Johann Scheffler: e in g eh eira tet  
1748 Schepler, f  1790 (65 J.) Scheffler.

S ch effs  P 1744 Jan Szew c. — P io tr  Szew c. 1773 L orenz S ch effts. 
— P aul Scheffts.

S ch eid in  (!) 0  1773 A nna, G ärtnerin: W itw e Subsche 12) x  
2) 29. N ov. 1746 m it P eter  S chm it; 3) W itw e S ch m ittin  x  
27. Febr. 1757 m it dem  Schuhm acher C hristoph  Scheiff; 
f  25. Jan. 1774 (etw a 65 J.) W itw e Scheiw .

S ch m elter  C 1744 Jan S ch m elter : 1 713 — 49 zu verfo lgen . 1773 Mar - 
tin  Schm elter: Sohn des vorigen : get. 1724 Sm elter, f  1792  
Schm elter. — M attes Schm elter, In stm an n : get. A 20. Febr. 
1724 M atth ias Sm elter, f  C 16. A pril 1808 M athias Szm elter. 
X 1) C 22. N ov. 1750 M atthaeus Szm ölter m it Sophia, T ochter  

des Joseph  K liinger: -j- 14. N ov. 1775 (c. 58  J J S ch m elter ; 2) 
19. Mai 1776 M athias Szm elter  m it W itwre C atharina P atzk e, 
geb. R ysop p : ihr rich tiger  V ornam e w ar M arianna, so w ied er­
h o lt im  T aufreg ister verb essert; f  14. D ez. 1816 (89 J.) Ma- 
rianna Szm elterin . 0  1744 S tefan  Szm elter, K ätner. 1773 A n­
dreas Schm eltzer, In stm an n : f  2. März 1777 (53 J.) Schm öl- 
ter. x  L Jan. 1763 S ch m elter aus O m it E lisab eth , T ochter  
des S tan islau s G rabow ski: get. 21. Sept. 1749, f  O 2. A pril 
1813 Szm elterin . — L orenz Schm eltzer, V iehhirt. — M ichel 
S ch m eltzer , In stm an n : get. 5. O kt. 1727 S m elter, X 1) 
17 O ktober 1756 S zm elter m it C atharina, T ochter des Georg 
Isbanner, f  29. Januar 1761 S zm eltrow a; 2) 29. O ktober  
1769 m it E lisab eth  geb. L atzk e, verw . S ztran tz , f  29. Okt. 
1778 S ch m ölterin ; 3) 24. Januar 1780 m it der W itw e des 
M ichael W arner, E va  geb. P ap p en feu tin  (P apenfuß), 
f  24. März 1808 (64 J.) Sch m elter in . P 1773  C hristian  
S chm eltzer, In stm an n . S 1773 Joseph  S ch m elter, G ärtner 
(der V ornam e w ohl irrig). — L orenz Sch m elter: get. 1728 
S m elter, f  1796 Schm elter. — P eter  S ch m elter: get. 1722 
Sm elter, f  1790 Schm elter. — E v a  Sch m elter in : T ochter des 
P eter D ukrog, x  21. Sep t. 1766 m it M athias S ch m elter. — 
G ertrudis Sch m elter in : x  26. O ktober 1766 m it Jakob

u ) Get. A 29. D ez. 1726 A nna M ichaelis e t  E lisa b eta e  Schreter; 
über den Z unam en geschrieben  Schm et. D ie  F am ilie , der sie  
en ts ta m m te , fü h rte  von  jeher den  D op p eln am en : z. B . O 1695 

'zw e im a l S im on Sm id seu  (aut) Szröder: schon 1663 dort als 
Schn eid er  (sartor) Sim on S ch m itt begegnend .

12) E in  D an ie l Zuba war 1700 Frankenhagener H irt: etw a  
d essen  Schw iegertoch ter  ?
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Schm elter: ihren N am en  is t  vergessen  w orden ins T rau­
register einzutragen; so kennen wir auch m it S icherheit ihren  
V atersnam en n icht (1776 geb. M uzolffin, 1780 Zukain — 
gem ein t Schukav).

S ch m id t L 1773 George, P ächter: get. A 17. A pril 1729 13), f  L 
S.N ov. 1810 Schm ett. x  20.(O kt.) 1757 Schm , (die w eiteren  B u ch ­
staben  unklar, v ie lle ich t Schm et) m it A nna, T ochter des 
Lorenz B iin d er : get. 18. Jan. 1728 Binger. P 1773 M attes, 
Schäfer.

Schreiber F 1744 Jan Szryw er: f  1776 (c. 60 J.) Schreiber =  1773  
Johann Schreiber senior. — H ans Schreiber junior: aus O, 
get. 1730 Scriever, x  1759 Szryw er, f  1813 Schreyber. 
G 1767 M ichael =  1773 M ichel Schreiber: se it  1743 n ach­
w eisbar, f  1774 (83 J.). 0  1744 Paw el Szryw er: x  1714
Schriw er. — Szym on Szryw er: schon  1706 erw ähnt. 1773  
Georg Schreiber: x  1747 Schryw er, f  1786 (64 J.) Szryw er. 
— P aul Schreiber senior, f  1774 (c. 55 J.) Szryw er. — P au l 
Schreiber junior: Sohn des P aul von  1744, get. 1723 Scriever, 
t  1798 Schryw er. P 1744 Jan Szryw er. — Jerzy Szryw er. — 
M ateusz Szryw er. 1773 L orenz Schreiber. — M artin Schreiber, 
Instm ann . — M ichel Schreiber.

Sch u k av  S 1773 P au l: f  1794 (74 J.).
Schu ltz  C 1744 P aw el Szu lc: vgl. M itt. H eft 18 S. 55,
Schw em m  C 1744 Jan Szw em in und 1773 Jacob Schw em m insk i: 

s. S. 61. L 1773 A ndres Schw em m in: get. 1739 Schw em m , 
f  1813. — M ichel Schw em in: get. 1715 Sw’em in, f  1791 
Schw em in. P 1773 Casim ir Schw em in: get. C 5. März 1730 
P eter Casim ir, Sohn des Schulzenehepaars Johann u. Catha- 
rina Sw em m ien, nach P  in ein bisher W egnersches Grundsück  
eingeheiratet. D ie P etztin er  L inie (Casim irs N ach k om m en ­
schaft) schreibt sich  Schw em m in, so w ie die O rtschaft im  
Kreis K öslin , nach der die F am ilie  den N am ep trägt, noch  
heu te  geschrieben  wird.

Senske L 1773 C hristoph Sensk: get. 1727, leb te  noch 1796 
(Sen tzke). — Jacob S en sk : get. 1730, f  1795 Sentzke. — 
Johann S insk , In stm an n : get. 29. März 1725 Sensk , x  1) m it 
G ertrud, f  4. Okt. 1774 (56 J.) Zenski; 2) 9. N ov . 1777 m it 
A nna, T och ter  des f  P eter  P ancki aus S, get. 5. Aug. 1740 
P antzk . — A lle drei w aren Söhne des Jacob Zenck, der 
am 20. Mai 1723 das P riebesche L ehnm annsgut in  L ge­
kau ft h a tte . Schon das Jahr zuvor (1722) w urde in  L am  
14. Sept. sein  Sohn M atthaeus getau ft. D ieser k on vertierte  
auf dem  S terb eb ett ( f  8 . Juni 1745 Senck). A m  4. N ov. des 
gleichen  Jahres (1745) ieg ten  auch Johann  und S tep h an  
Sencken das katholische G laubensbekenntnis ab (Jacob , erst 
im  15. L ebensjahr stehend , dürfte noch n ich t konfirm iert 
gew esen  sein ). S tephan  is t  n iem and anders als der oben an 
erster S te lle  gen an n te  C hristoph, p la ttd eu tsch  S to ffa (S  scharf 
ausgesprochen, n ich t getrü b t S c h ): d ies e tw as dunkler ge­
färbt (Stöffa), und d ie  V erw echslung m it S teffa  (S tephan) 
lieg t auf der H and.

13) Sohn des E hepaars M ichael und E lisab eth  Schreter. E ine
jüngere H and h at unter Schreter S ch m ett geschrieben . Vgl.
A nm . 11.
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Skoda (!) 0 1773 Joseph , In stm an n : get. F  8 . M ärz 1736 P au l 
Joseph  L ip insk i; f  O 5. März 1813 L ip in sk i v u lgo  Szade. Es 
h a n d elt sich  um  ein en  A b köm m ling  e ines u ralten  k asch u - 
bischen  G esch lech ts: vgl. H a n d f e s t e n  d e r  K o  m-  
t u r e i  S c h l o c h a u ,  D anzig  1 821 S. 56 (s. auch S. 207 f.). 
Josephs V ater S tan islau s L ip insk i x  F 2. O kt. 1729 m it 
E lisab eth , T ochter des M üllers Georg G ersch (s. S. 12). 
D ieser S tan islau s ersch ein t C 3. N ov . 1754 als Szkoda (szkoda  
=  Schade), ebenso sein  ä lterer Sohn  Johann C 1 1. A ug. 1771 ; 
C 11. N ov. 1784 h e iß t dieser Johann  Schade — N B  a lii eum  
v ocan t L ip inski. U nser Joseph  fin d et sich  v ie lfach  L ip insk i 
vu lgo  Schade benannt, dann auch nur Schade (Szade) oder  
L ip insk i (z. B . O 23. Sep t. 1810 Jos. L ip insk i in q u ilin u s inen- 
d ic u s : er war som it zum  B ettler  herabgesunken), x  1) 16. N o­
vem ber 1766 Szade m it G ertrud, T ochter des Andreas. 
M u zo lff: get. 1. März 1742 M usolff, f  9. J u li 1795 Schad in ; 
2) 18. Jan. 1796 m it A nna P an k iogin  (38 J .), f  2. D ez. 1803 
L ip inska vu lgo  Schadin; 3) m it E v a  M ichalskin.

S p ichall P 1773 A ndreas Spichal, H ans P ich a l, M artin  S p ic h a l: 
In stleu te . D er le tz tg en a n n te  v ie lle ich t derselbe w ie M artin  
Spychal, der in  A d ienend  C 8 . Febr. 1766 getrau t w urde m it 
E va  Szm eltrow na.

Spors 0 1773 P eter  Spuhl (!) Schm ied: 1768, 71 und 74 w erden  
K inder des E hepaars P eter  und A nna Spauzow  (G en. P lur.) 
getau ft; im  T otenregister 21. Mai 1769 h eiß en  d ieseferr ifa b r i. 
D ie  Frau w ar ein e  geborne Sem rau (Z em rauin); der M ann  
aber en tstam m te  jedenfa lls der bekannten  Schlochauer F a ­
m ilie , d ie h och d eu tsch  Spors sich  nennt.

S te llm acher 0 1773 T hom as, Schäfer: f  L 19. S ep t 1795 (c. 67 J.) 
in q u ilin u s; seine W itw e E lisa b eth  (geb. Schm elter) f  L  
7. A pril 1799 (c. 64 J.).

S to ltm a n n  C 1744 W aw rzyn iec S to ltm an n : vg l. M itt. H e ft 18 
S. 47 ff. und 19 S. 71 ff. 1773  P au l S to lp m an n : H eft 19 
S. 74 f.

T eschke C 1773 Gerge, V iehhirt^  x  1) 9. N ov . 1755 T eszke m it 
E lisab eth , T ochter des A ndreas Szm elter, f  L 13. Mai 1786 
(58 J.) T eszk; 2) L 12. Juni 1786 T eszke m it Gertrud, W itw e  
des Jacob  W ey lan t aus G (s. unter W eiland), f  G 29. A ug. 
1795 G. T eszke in q u ilin i in  G uxor. — Josep h  T eschke, 
Schäfer: f  14. D ez. 1776 (c. 48  J.) X 20. N ov . 1757 T eszk e  
m it M arianna, T ochter des f  P eter  F rögel: get. O 24. Aug. 
1739 W ro b b el(!).

T heil C 1744 T eylow ie, darunter A ndrzey  T ey la : se it  1728 nach ­
w eisbar. 1773 Joseph  T hiel: get. 1732 T heil, f  1804. P 1773  
Georg T hiel, Instfnann . S 1773 C asim ir T heil, G ärtner: 
X 6 . Jan . 1765 m it M arianna, T ochter des Johann  P an ck a: 
get. 28. A ug. 1740 P an tzk , f  18. A pril 1796 geb P an tzk in .

T h iede A 1773 B arte l T h iede: f  1778 (64J.) B arth o lom aeu s T hyd . 
F 1744 B artlom iej T yda: der eben genannte, x  5. Febr. 1741 
T h e v s 14) S im onis e t  E liesab eth a  M ichaelis T yden; le tztere

14) T hew s ( =  M atthaeus) und M ews ( — B artholom aeus) 
als V ornam en gehen gelegentlich  durcheinander: schuld  is t  e in ­
m al das A nfangs-M  in  M atthaeus und dann das th  in  B a rth o lo ­
m aeus.
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f  A 1775 (60 J.) T yda. — J a k u b T y d a : get. 1719 T ihd, f  1784 
T hiede. — M ichal T yd a: x S 1714. 1773 A ndreas T hiede: 
Sohn des vorigen , get. 1714 T yde, f  1774 T hyda. — H ans 
T hiede: x 1768 T hyda, f  1791 (59 J.) T hyde. — Jacob  
T hiede: s. 1744. — Joseph  T hiede, In stm an n : x 7. Okt. 1764 
T hyda m it M aria B rayckow na. 0  1773: P eter T h ied e: Sohn  
de«* M ichael (s. zuvor), get. F  1725, X 1) O 1748, 2) c. 1760, 
t  O 1790 T hyde.

T heus L 1773 Jacob T h e is s15): x 1740 T heus, -j- 1775 T eis. 
— P aul T heise , In stm an n : get. 22. Jan. 1702 T heus, f  28. Jan . 
1786 T heis. x (schon vor 1742) m it M argaretha, f  7. O kt. 
1786 (75 J.) T heisin .

W annerm ann C 1773 A gn eta  W an germ an sch e: A gnes, T ochter  
des M artin  R ysop , x  28. Okt. 1753 m it S tan islau s W anner­
m ann: get. 19. A pril 1718 W angerm an, -j* 20. Mai 1771 
W anerm ann. D ie  W itw e f  31. A ug. 1794 W annerm anin.

W egner L 1773 M ich e l: aus S, Sohn des P eter  W egner, e in g e­
h e ira te t L 1756, f  1789 (62 J.). P 1744 B artlom iej W egner: 
X zu K am in  17. D ez. 1756 W ogner m it A nna R yzopow na. 
S 1773  Anna, W egnerin .

W eiland  G 1773 Jacob W eyland , G ärtner: get. L 10. Ju li 1729 
W eiland , f  20.‘ O kt. 1781 W eylan t. X 22. Febr. 1767 W ey- 
la n d t m it G ertrud, T och ter  des (f) Joseph  Pancke: get. 
11. März 1749 P anck, x 2) 12. Okt. 1786 m it V iehh irt Georg 
T eszke (s. d.). P 1744 Jan W ilan t, K rüger. — M ateusz  
W ilant. 1773 Johann  W eyland , K rüger. — Matte^ W eyland:  
M athias W ey la n d t aus P  x F 22. N ov . 1767 m it E lisab eth , 
T ochter des Jakob  T h yd  (s. d .). T rauzeuge Johann W eylan d t, 
K rüger zu P.

W ollenberger S 1773 M artin W ollen b ärger: w ohl im  Januar 1773 
ein geheiratet, f  20. D ez. 1778 (49 J.) W ollenberger.

W ollsch laeger C 1744 Jerzy  W olszlegier: f  1765 (c. 70 J.) W olszle- 
ger. 1773 Joseph  W olsch leger: Sohn des vorigen , get. 1740, 
X L 1763 W ulszleger, f  1,790 W olszleger. G 1773 M artin  
W olsch leger: get. L 1733 V olsleger, x L 1768 V ulffschleger, 
dam als w ohl nach G übergesiedelt; f  1796. — N . (?) "Wol- 
szleger, R adem acher. L 1773 T hom as W olschleger: B ruder  
des M artin, get. 1742, x 1774 V ulffschleger, f  1810 W oll­
schlaeger.

V on den h ier aufgezäh lten  97 F am ilien  — die N am en M ilck  
und M ösbenth  scheiden  n atürlich  aus — sind  m it B ezug auf ihr  
erstes urkundlich  nachw eisbares V orkom m en in  den b ehandelten  
D örfern 15 schon  zu A nfang d ieses A ufsatzes (S. 57  f.) nam haft 
gem acht. H ier ergänzen w ir: Jacob L aczk, P etztin er  S ch u lz-im  
beginnenden  17. Jahrhundert; R eim er C vor 1624; R osenow  L  
1632; und fü gen  h inzu: 1651 Schw em in  und K rus G; R ozen- 
treder, O tth , Gac und K rul (aus O) L; N ie lk e  O; Izbarner, W ol­
schleger, W egner, Jarsk, Schepler und N itz ier  (dieser getrau t  
in  O) S; 1652 W angerm an C; F retz  F; O rtm an und P ancke G;

15) Gersdorfer A ussprache (vgl. S. 81). A us G erdorf stam m ten  
auch d ie beiden  h ier genannten  L ichtnauer T heusen: der erste  
w ohl unm ittelbar, der zw eite  b estim m t durch seinen  Vater.

7*
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N igm an, P ankau  und S ch u lt L; D eige  und W ilan d t S; 1654 
Glaser G; 1655 K riger O; 1656 Schreder (vgl. S. 96 A nm . 11, auch  
97 A nm . 13) L; 1657 P aul L itgard  O (Lorenz L udgard — von  
w o? — schon 1652 T rauzeuge G ); 1658 Scheftz, F rilk  und T ida C. 
D a m it haben  w ir — abgesehen  von  den um s Jahr 1773 sch on  
ausgestorbenen  — die ä lte s t  erreichbaren F am ilien  au fgezäh lt, 
deren V orhandensein  schon vor dem  sog. zw eiten  Schfweden- 
kriege (1655 — 60) e ine gew isse B erech tigun g  gib t, sie  als A lt- 
koschnaew jer zu bezeichnen . D urch den K rieg w urden in  unsern  
D örfern v ie ler le i V erw üstungen  an gerich tet, so daß m anche  
W irtsch a ft ganz zugrunde g in g16) und eine A nzahl neuer B auern  
an gesetzt w erden m ußte. D iese  la ssen  sich  an der H and der 
kirchlichen M atrikeln, sow ie m ancherlei son stiger  U rkunden un­
schw er ausfind ig  m achen17). H ier  se i nur bem erkt, daß jedenfalls  
noch ein ige  w eitere  von  den in  unserm  R eg ister  vorgeführten  
■97 F a m ilien 18) den A ltkoschnaew jern  zuzuzählen  se in  w erden, 
obschon unsere lü ckenhafte  Ü berlieferung uns h in sich tlich  ihrer 
im  S tiche läß t: ich  nenne da nur die .N am en H op p e und T heil, 
w o m it w ir auf d ie  Zahl 49 käm en.

16) N ach  der vom  14. Ju li 1664 d a tierten  L u stration  w aren  
in  G vordem  8 B auern vorhanden  gew esen ,, je tz t  nur m ehr 6 ; 
in  L 22, je tz t  10; in  S 16, je tz t  13. D ie  Zahl 16 für $  b ie te t auch  
die T rebnicsche V isita tio n  von  1652, w ozu bem erkt w ird, e in st  
«eien  es 27 gew esen . So v ie le  (27) benennt die ä lte ste  aus p o ln i­
scher Z eit vorhandene L u stration  vom  Jahre 1565 für S bei 54  
m it B auern b esetz ten  H ufen: w oraus sich  m it ziem licher W ahr- 
sch e in lich ek it folgern läßt, daß das N orm alm aß e ines B auerhofes  
in  unsern D örfern, w ie es sich  jedenfa lls von  den O rdenszeiten  
herschrieb, 2 H u fen  gew esen  sind , som it e tw a  1312/3 Morgen  
m agdeburgisch . N ur au snahm sw eise m ag h ie und da auch e in  
E inhüfner gesessen  haben: so  finden  sich  1565 in  F  21 B auern  
a u f 41 Z inshufen  bezeugt. V gl. die je 2 Scharw erkshufen  oben S. 63.

17) Zu solchen  Z uzöglingen des fortschreitenden  17. Jahrh. 
rechne ich e inen  Johann K ukenbecker zu L, x  20. N ov. 1667 
m it M argaritha geb. Schriw er. A ls T rauzeuge fungierte  dabei 
e in  S tan islaus B ruger, dem  w ir in  g leichem  B ezüge zw eim al 
auch schon im  Jahre 1665 begegnen  — d ie erste  Spur der F am ilie  
Brauer in  unsern D örfern. E in  „p racow ity  B ru ger“ erh ä lt unter  
d em  10. A u gu st 1699 vom  Starosten  B ie lin sk i, der ,,d ie  se it  dem  
Schw edenkriege ru in ierte  und verw ü stete  S taroste i T uchei w ie  
an v ie len  Orten, so besonders im  D orfe L w ieder em porbringen  
w o llte “ , 2 H ufen, von  denen er e ine b isher schon m it K onsens 
d es Sch losses bebaut h a tte  (O riginal im  D anziger Staatsarchiv' 
A bt. 358 Nr. 105). D erselbe S tarost verlieh  d. d. D anzig  9. Mai 
1703 dem  P au l B rugier einen  K onsens über 2 H ufen  in  F, die 
derselbe , , schon se it  33 Jahren w irk lich  n u tzet und b e s itz e t“ 
(also se it  1670). D ieser Bruger war D orfschm ied  zu F  (w ie sein  
B ruder L orenz in  C). E n d lich  se i noch Georg B unger genannt, 
1678 zuerst in  L  begegnend: w ie die Jeziersk ische V isita tion  
(von 1695 datiert) ausw eist, saß er auf der K irchenhufe (vgl. 
dazu oben S. 85).

18) Man beachte, daß hier s ta t t  Schröder Schm idt e in zu ­
se tzen  war.



Das Alter der Familiennamen in der 
Bielitzer Sprachinsel.

Von W a l t e r  Ku h n .
Wenn der Beweis überhaupt nötig wäre, daß die heutigen 

Deutschen der Bielitzer Sprachinsel keine jungen Ankömmlinge 
sind, sondern zum größten Teile die leiblichen Nachkommen der 
alten Kolonisten, die in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
die Sprachinsel schufen, daß also das Deutschtum in Bielitz seit 1300 
bodenständig ist, so ließe sich ein solcher Nachweis aus den 
Familiennamen führen.

Dabei muß man sich freilich vor Augen halten, {laß die Ein­
wanderung noch in die Zeit der Einnamigkeit fällt, in der es keine 
festen Familiennamen gibt. Der Zeitpunkt, in dem der zweite 
Name, der Familienname, aufkommt, und der spätere, in dem dieser 
Familienname starr wird, liegen für die einzelnen Gegenden Deutsch­
lands ganz verschieden, ln Westdeutschland übernahm das Bürger­
tum schon um 1200 die Sitte der Zunamen vom Adel, der sie 
seinerseits schon im 10. Jahrhundert ausgebildet hatte. In Breslau 
erweist sich um 1300 beim Einsetzen einer stärkeren Überlieferung 
die Zweinamigkeit schon als bestehend, ln Oberschlesien und dem 
Herzogtum Auschwitz aber zeigen sich beim Bürgerstand die 
ersten Spuren der Zweinamigkeit nicht vor 1350, und fest werden 
diese Namen erst um 1450—1500. Noch 1413 urkundet Herzog 
Bolko von Teschen, daß vor ihn getreten seien seine ,,liebe ge- 
trewe, mit namen H e i n t z e und N i c k o, rathmanne und 
Burger unser Stadt Bilitz“. Es herrscht also auch bei Personen 
der Oberschicht noch Einnamigkeit. 1489 ist dann für Bielitz in 
der Person des Bürgers W e r n e r  P i e s s  der erste Träger eines 
richtigen Familiennamens genannt. *) Nach 1500 finden sich 
Einzelnamen wohl noch bei polnischen Bauern der Umgebung, 
aber nicht mehr bei Deutschen in Stadt oder Land.

Es zeigt sich also in der Namengebung bei der östlich gelegenen 
Sprachinsel dieselbe Verspätung gegenüber dem Mutterlande wie 
auf allen anderen Gebieten der Kultur. In der weiter in Galizien 
gelegenen deutschen Sprachinsel von Brzostek weist das bei Dlu-

*) Vgl. W alter K uhn: D ie innere E ntw ick lung von  B ielitz  
im  M ittelalter, D eutsche W issenschaftlicheZ eitschrift,H eftl2 , S.21.
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gosz, opera omnia, Bd. VII, S. 647 ff., überlieferte ziemlich reich­
haltige Namenmaterial noch 1488 das Nebeneinanderbestehen der 
Ein- und Zweinamigkeit auf.

Die Familiennamen, die uns nun ab 1500 entgegentreten, sind 
die gleichen, wie sie in der Gegenwart auf den deutschen Dörfern 
und bei der altansässigen Bevölkerung der Städte Bielitz und Biala 
herrschen. Die heutigen Bielitzer Namen sind also bodenständig 
in dem Sinne, daß sie aus dem von Deutschland mitgebrachten 
Rohstoff an Vornamen in der Sprachinsel umgeschaffen wurden 
zu Familiennamen und dabei ihre besondere, heute gültige Form 
erhielten. Durch die Namengleichheit ist der blutsmäßige Zusammen­
hang des jetzigen Bielitzer Deutschtums mit dem um 1500 nach­
gewiesen. Für die Zeit weiter zurück freilich kann die Namen­
forschung nichts aussagen, aus den eben besprochenen Gründen, 
aber auch, weil aus dieser Zeit fast nichts an Namen überliefert 
ist Doch gibt es ja dort genügend andere Beweise für den un­
unterbrochenen Bestand des Deutschtums.

Auch im ersten Jahrhundert der Familiennamen fließen die 
schriftlichen Quellen nur spärlich. Die einzige Ausbeute liefern 
die älteren Bielitzer Privilegien, die im Privilegienbuche des Herzogs 
Friedrich Kasimir von 1565 (im folgenden zitiert als Pr. B.) zu­
sammengefaßt sind, das sich im Bielitzer städtischen Museum 
befindet; und eine Inschrift in der alten Kamitzer Holzkirche, die 
von der Erbauung der Kirche durch die Einwohner im Jahre 1547 
berichtet (zit. Kirche). Die Holzkirche wurde wohl 1902 abgerissen, 
aber das Bielitzer Museum besitzt eine Photographie der Inschrift. 
Da diese in tschechischer Sprache, als der damaligen Amtssprache, 
abgefaßt war, zeigen einzelne Vornamen tschechische Formen.

Erst ab 1570 etwa werden die Namenquellen reichlicher. 
Darum lassen sich die meisten Namen nur bis in diese Zeit zurück­
verfolgen. Die Hauptfundorte bilden nun die ,,Gemeindebücher“ , 
das sind die Protokollbücher der dörflichen Schulzengerichte, von 
denen uns drei erhalten sind: das ,,Kunzendorfer Gemeinbuch“ 
(zitiert K. G.), das 1573 beginnt und in dem alle für den vor­
liegenden Zweck in Betracht kommenden Eintragungen, bis auf 
eine polnische von 1579, deutsch sind; das rein deutsche „Bialaer 
Gemeinbuch“ (zit. B. G.), seit 1613; und das Wilmesauer Gemein­
buch (zit. W. G.), seit 1641, welches hauptsächlich polnisch geführt 
wurde, was hier in der polnischen Form der Vornamen zum Ausdruck 
kommt. Daneben stehen weiterhin einzelne (ungedruckte) Urkun­
den, die das Bielitzer Museum enthält (zit. Mus.), Meisterbücher 
der Zünfte, vor allem das „Stammbuch“ der Bielitzer Schuster­
innung (zit. St. Sch.) seit 1618, aber mit einigen in die vorher­
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gehende Zeit zurückreichenden Eintragungen. Das städtische Archiv 
vermag nichts zu bieten, da es nur bis zum großen Brande von 1808 
zurückreicht. Auch das Schloßarchiv setzt erst 1659 ein (zit. Schl.).

Die angeführten Quellen enthalten die Namen natürlich nur 
selten in der heute geltenden Rechtschreibung; Oft zeigen sich 
auch lautlich abweichende Formen, oder mehrere verschiedene 
Formen nebeneinander, die in manchen Fällen einen Schluß auf 
die Herkunft einzelner Namen zulassen. So ist z. B. aus der Tat­
sache, daß ein Getwert an einer anderen Stelle Gottfried genannt 
wird, zu schließen, daß der Name Getwert sich tatsächlich von 
dem Vornamen Gottfried herleitet.

Im folgenden sollen nun die einzelnen Namen angeführt werden, 
nach dem Jahre geordnet, in dem sie zum erstenmal belegt sind. 
Für jeden Namen wird die erste Erwähnung in den einzelnen 
Dörfern, für die Urkunden vorhanden sind, angegeben, die Quelle 
ist jeweils zitiert.*) Auch auf lautliche Veränderungen wird Rück­
sicht genommen. Eine Klammer bedeutet, daß zwei verschiedene 
Namensformen die gleiche Person kennzeichnen. In einigen Fällen, 
wo zwei heutige Namen auf eine gemeinsame Stammform zurück­
gehen, in der Zeit der Belegstellen die Scheidung aber noch nicht 
eingetreten oder noch nicht deutlich ausgeprägt ist, müssen die 
Namen natürlich gemeinsam behandelt werden (z. B. Hermann und 
Herma, Hankus und Hoinkes). Als untere zeitliche Grenze der Er­
wähnungen ist etwa das Jahr 1670 angenommen. Bis zu ihm ist der 
größte Teil der in der Sprachinsel bodenständigen Namen belegt.

Es muß hier betont werden, daß gegenwärtig die Voraus­
setzungen für eine Arbeit der vorliegenden Art noch recht un­
günstig sind. Nicht nur, daß das Quellenmaterial spät einsetzt 
und spärlich ist, es ist auch noch nicht genügend gesichtet und 
-aufgearbeitet. Darum haben die folgenden Ergebnisse nur den 
Charakter einer vorläufigen Überschau. Bei tiefer eindringender 
Forschung wird sich die Namenreihe sicher beträchtlich vermehren 
und werden sich viele Namen weiter zurückverfolgen lassen.

NAM E Jahr Ort Nam ensform Q uelle

Piesch 1489 B ielitz Pieß W erner Pr. B.
1547 Karnitz Jorg u. Grygor 

P yss
Kirche

1575 K unzendorf Brez P yss K. G.
1583 K unzendorf M erten Pisch K. G.

*) U nter den D örfern kom m en auch ein ige heute p o lon isierte  
vor, so W olfsdorf (W ilkow ice), D resseidorf (Straconka) und  
Seib ersd orf (K ozy).
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NAM E Jahr Ort N am ensform Quelle

Beck 1525 B ielitz „von  M athes 
B eck en “

Pr. B.

1589 B ielitz Caspar Beckh Mus.
Schmied 1525 B ielitz V altin  Schm id Pr. B.

1586 K unzendorf Andreas Sm idt K. G.
Fox 1547 Karnitz Andrzeg (Andreas) 

F ox
Kirche

1575. K unzendorf H ans Fochs K. G.
1599 B ielitz Linert (Leo nhar d ) 

F ox
St. Sch.

1641 W ilm esau Piotr und H anus 
F ox *)

W. G.

Hase 1547 Karnitz Ambros H aze K irche
Herda 1547 Karnitz Peter Herda Kirche

1634 Biala Georg Herda B. G.
Herma 1547 Karnitz Jan Herm a K irche

und Hermann 1584 Seibersdorf Griger Herm a  
oder H erm an

K. G.

1585 K unzendorf H ans Herm a K. G.
1597 K unzendorf K uba (Jakob) 

H erm ann
K. G.

Krischke 1547 Karnitz H anes K rysske Kirche
1573 K unzendorf V alten  (Valentin) K. G.

Krysta 1547 Karnitz Jorg K resta K irche
1575 K unzendorf L ukas Christe K. G.
1575 K unzendorf Stenzei (Stanisl.) 

K rysta od. K ryste
K. G. 
K. G.

1591 N ikelsdorf M atz K ristu K. G.
1643 W ilm esau D aniel u. M arczin  

Kresta
W. G.

Schlosser 1547 B ielitz Johannes
Schlosser

W.O.*Q

Matzner 1548 Karnitz P eter M atzner Pr. B.
1585 W olfsdorf Jokel M atzner K. G.
1615 Biala Tobias M atzner B. G.
1632 B ielitz B enisch (Benedikt) 

M atzner
St. Sch.

1641
um

K unzendorf Thobias M atzner K. G.
Mus.

Berger 1560 B ie litz A ndreas Perger 1589
Salzer 1572 B ie litz M athäus S a ltzer W. O.
Stoske 1572 B ie litz Israel S to sk e M iklersche

C hronik

*) N ach  L atosinski, M onigraphia m iasteczka W ilam ow ic, 
 ̂K rakau  1910, dem  die A ngaben über das W ilm esauer G em einde- 
'buch en tn om m en  sind, w anderte der Ahnherr der F ox, die heute  
in  W ilm esau  sehr zahlreich sind, W enzel Fox, um 1500 aus Schle­
s ie n  ein, doch werden keine näheren B elege dafür gebracht.

**) W itten b erger  O rdiniertenbuch.



P as Alter (1er Fam iliennam en in der Bielitzer Sprachinsel 105

NAM E Jahr Ort ‘ N am ensform Quelle

Stoske 1624 B iala M erten Stoske B. G.
Thomas 1573 K unzendorf M echel T hom as K. G.
Feikis 1573 K unzendorf Stenzei Feykes K. G.
Gürtler 1573 Kunzendorf H ans Girtler K. G.
Hankus 1573 K unzendorf JJakub H ankes |

und Hoinkes 1583 K unzendorf K uba H oinkus 1 K. G.
| oder H ankus 1

1584 Seib ersd orf Clim a H oinkus K. G.
1643 W ilm esau Jan H onkis W. G.

Hoffmann 1573 K unzendorf Peter H offm ann K. G.
1584 Kunzendorf Griger und V olta K. G.

Hoffm ann
1587 D resseidorf Olba H offm an K. G.
1626 N ikelsdorf T hom as H offm an K. G.

Lindner 1573 K unzendorf Bartel Lindner K. G.
Müller 1573 Kunzendorf Blasske (Blasius) K. G.

Mülner
Protzner 1573 K unzendorf Görg Protzner K. G.

1590 D resseidorf Peder u. Jokel K. G.
Protzner

1623 Biala Georg Protzner B. G.
Geppert 1575 K unzendorf A ntoni Gettfrid K. G.

und Getwert 1579 K unzendorf (M erthen G ottfried  ̂ K. G. (1583 Kunzendorf \ Martin G ettw erdt
1599 Kunzendorf N eckel Geppert K. G.
1615 Biala /L orenz Gebbert \ B. G. 

i
' K. G. (

1615 Biala ^Lorentz Gettwer
Menzler 1575 K unzendorf / J okel M entzler

1584 Kunzendorf (Jokel Mainczler
Sonntag 1575 Kunzendorf Sim on Sontag K. G.

1584 B ielitz Lorentz Sontag Mus. 1 r>8(>
1585 W olfsdorf Schim pke (Si-

mon) Sontag K. G.
Czirzik 1575 K unzendorf S ten tzel Czirzik K. G.
Klaus 1575 K unzendorf M echel Klaus K. G.
Bogusch 1578 Kunzendorf Casper Boguss K. G.

1627 Biala Matz Bogusch B. G.
Nikel 1578 Kunzendorf Thom as N ikel K. G.

1585 W olfsdorf Hanfcel N ikel K. G.
1643 W ilm esau J erzy u . Joseph W. G.

N ikel
Antoni 1579 B ielitz Prokop A ntoni K. G.
Böhnisch 1579 B ielitz Matz B enisch K. G.

1579 B ielitz P aw el B onesch K. G.
1587 B ielitz Jakob Bonisch K. G.
1589 B ielitz [akob  Behnisch Mus.

Schubert 1579 B ielitz F fo ltyn  Ssubart K. G.
1587 A ltb ie litz B artel Schubert, Inschrift ini

Schulze C horgestühl 
<1. katli.

Kirche
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KÄM E Jahr Ort N am ensform Q uelle

Leichter 1579 K unzendorf P aul L aychter K. G.
Schiller 1583 K unzendorf Jonke Schiler K. G.
Czauderna oder 1583 K unzendorf P iter Czauderna K. G.

Schauderna
Klimke 1583 K unzendorf V alten  K lim pke K. G.
Banert 1584 K unzendorf ( Griger Barnert 

< Gregor B anert
1

1588 K unzendorf K. G.
1592 K unzendorf | Gregor Bernhart 1

Englert 1584 Seibersdorf Tom es E nglert K. G.
1630 B iala Georg Englert B. G.

Kunesch 1584 Seibersdorf S ten tze l K unesch K. G.
Matia 1584 K unzendorf P eter M atia K. G.
Nitsch 1584 Seibersdorf M echel N eitz K. G.
Schuster 1584 Biala H ansel Schuster K. G.

1643 W ilm esau Piotr Schausta (?) W. G.
Czarnota 1585 K unzendorf M atz C zarnota K. G.
Neugebauer 1585 K unzendorf M erta N eigebauer K. G.

um / T hom as N euge- O tipka
1640 B ielitz bauer, P farrer sehe

Scheibler 1585 B atzd orf
in  K arnitz 

P eter  u. Griger
C hronil 
IC. G.

Scholz 1585 K unzendorf
Scheib ler  

S ten tze l u. K uba K. G.

1668 B ie litz

Scholz (der er- 
stere  dam als  
w irk lich  D orf­
schulze)

E lias u. T ob ias Schl.

Damek 1586 K unzendorf
Scholtz

Casper D am pke K. G.
und Damke 1643 W ilm esau H elias Jan u. W a- W . G.

Tetschel 1587 K unzendorf
w rzyniec D am ek  

B otel T eczel K. G.
Witke 1587 K unzendorf W aw rzin W idke K. G.

1622 Biala Georg W itke B. G.
Röhrich 1587 B ie litz D an ie l R urich w. o.

1668 B ie litz Johannes R örich Schl.
Knobloch 1589 B ie litz F r i e d r i c h  K n o b l o c h Mus.
Kühnei 1589 B ie litz W en tzel K ünel Mus.
Bayer 1589 B ie litz J akob Bayer Mus.
Riedel 1589 B ie litz Christoph R iiedei, Mus.

1620 B iala

Burggraf zu B ie­
litz  unter Adam  
Schaffgottsch  

Georg u. Christoff 
R ydel

Gregor Salich

B. G.

Sohlich 1589 K unzendorf K. G.
1640 Biala Peter Solich B. G.

Mayer 1591 W olfsdorf D om as Mayer K. G.
Kriebelt 1599 N ikelsdorf M ichel K riibelt K. G.
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N am e Jahr Ort

Kriebelt 1641 K unzendorf
Lukas 1599 B ielitz
Nessitius 1599 Bielitz

1608 B ielitz

Zendner 1599 B ielitz

1608 B ielitz

Kauder 1600 B atzdorf
Fröhlich 1608 B ielitz

Molenda 1608 B ielitz

Wenzelis 1608 B ielitz

Strenger 1609 B ielitz
König 1613 Biala

1644 K unzendorf
Seifert 1615 Biala

1622 Biala
Bartelmuss 1617 B ielitz

1626 N ikelsdorf
1635 B ielitz

1635 B ielitz

Kukla 1617 Biala
1627 Biala

Lennert 1617 Biala
1627 K unzendorf

Czerny 1618 B ielitz
Göllner 1618 B ielitz
Jakisch 1618 B ielitz
Keswon 1618 B ielitz

1631 B ielitz
Hilbricht 1619 Biala

1633 Biala
Wagner 1623 Biala
Kosma 1627 K unzendorf
Willmann 1627 Biala
Janisch 1630 B ie litz
Bathelt 1634 A ltb ie litz

1666 B ie litz
Schimke 1634 A ltb ielitz

N am ensform Q uelle

Urba Kriwelt 
Cyrillus Lukas 
T im ontei N esitzi 
Johannes N esitius

K. G. 
St. Sch. 
St. Sch.

Ein-
w eihungs- 

predigt d e r 
D rcifaltig- 
k e itsk iir lir

GeorgiusCentnerus
„patricius

B ilicen sis“

G ralitafcl an 
d e r D reifal­

tigkeils­
ki ri'lie

Andreas Czendner, 
Schulm eister

P eter  Kauder 
V ictorinus 

Fröhlich  
Leopoldus 

Molenda
Lukas W enzelius, 

Pfarrer
George Strenger 
Casper K enig  
Paulis K önig  
Berthel Seyffert \. 
Barthel Säuw ert I 
Andreas B artel­

mus
Georg B ortlem uss 
[Andreas B orto lo - j 
| mäus J
| Andreas B artel- I 
[ mus ‘
Kuckla- Schuster 
Andreas K ukla  
D aniel Lenner 
H anß Lener 
Johannes Czerny 
P aul Gellner 
P aul Jakisch  

/T obias Käs w agen \ 
/T obias Keswon / 
Sim on H elbericht 
Melchior H ilbricht 
Georg W agner 
Christof Kos man  
V olten  W ilm an  
T obies Janisch  
George B a th e lt  
H ans B a tte lt  
H annes Schim ke

Ein-
w eihungs-

predigt
K. G. 
E inw .- 

Pr.
E inw .-

Pr.
E inw .-

Pr.
St. Sch. 
B. G. 
K. G.
B. G.
St. Sch. 
St. Sch. 
K. G.

St. Sch.

B. G.
B. G.
B. G.
K. G. 
St. Sch. 
St. Sch. 
St. Sch.

St. Sc h.
B. G.
B. G.
B. G.
K. G.
B. G.
Mus.
Mus.
St. Sch. 

Mus.
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N A M E Jahr Ort N am en sform Q uelle

Bainski 1635 K unzendorf P aul Banski B. G.
Rosner 1641 W ilm esau Piotr Rozner W. G.

1654 W ilm esau Jurek Rosner W. G.
Waloschke 1642 A ltb ielitz Urban W aloschke St. Sch.
Bies 1643 W ilm esau Jan und Paw el 

Bies
W. G.

Bittner 1643 W ilm esau A dam  B ytner W. G.
Figwer 1643 W ilm esau Barthos u. D aniel 

Ei g wer
W. G.

Perschke 1644 K unzendorf M erten Persky  
oder Perske

K. G.

Wiesner 1644 B ielitz Grieger W vssner St. Sch.
Homa 1650 K unzendorf Matz H om a K. G.
Urbanke 1651 K unzendorf K uba Urbanke K. G.
Jenkner 1652 K unzendorf Peter Jenkner K. G.
Merta 1653 B ielitz Johannes Merta -St. Sch.
Geyer 1660 B ie litz Martin Gever Schl.
Mickler 1661 Biala M artinus Mikla B. G.
Zipser 1666 B ielitz C hristoph Ziepßer Schl.
Jarisch 1668 B ielitz C hristoph  [arisch Schl.
Wenzel 1668 B ie litz C hristophW entzel Schl.

Hess um
1670 B ielitz Georg Hess St. Sch.
1695 K unzendorf Johann H ess K. G.

Also immerhin eine Reihe von 104 Namen. Nur wenige dar­
unter sind allgemein in Deutschland verbreitet, wie Bayer, Mayer, 
Müller, Schmidt, Scholz und Schuster. Die anderen haben meist 
typische Bielitzer Lokalfarbe.

Auch heute dürfte der zuerst auftretende Name Piesch (eine 
Kurzform von Peter) der häufigste in der Bielitzer Sprachinsel 
sein. Daneben sind in B i e 1 i t z - B i a 1 a mehr oder weniger 
zahlreich vertreten: Antoni, Banert, Bathelt, Bartelmuss, Bittner, 
Bogusch, Böhn, Czauderna, Czerny, Englert, Geppert, Geyer, 
Göllner, Gürtler, Herma, Hermann, Hess, Hilbricht, Hoffmann, 
Homa, Jakisch, Jarisch, Jenkner, Kauder, Klimke, König, 
Krischke, Krysta, Lennert, Linnert, Lukas, Matzner, Mickler, 
Molenda, Nessitius, Nikel, Nitsch, Perschke, Protzner, Riedel, 
Röhrich, Schauderna, Schimke, Scholz, Schubert, Sohlich, Sonn­
tag, Stoske, Strenger, Urbanke, Wenzel, Wiesner, Wilke und 
Zipser.

In A 1 t b i e 1 i t z und seinen Tochtersiedlungen L o b n i t z 
und A l e x a n d e r f e l d  herrschen: Banert, Bartelmus, Bathelt, 
Böhn, Czerny, Englert, Fuchs, Geyer, Göllner, Herma, Heß,

\

t
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Hoinkes, Homa, Jarisch, Jenkner, König, Kosma, Kriebelt, Krysta, 
Kukla, Lennert, Lukas, Menzler, Mikler, Nikel, Perschke, Piesch, 
Schimke, Schubert, Sohlich, Urbantke, Wagner, Walloschke, 
Wiesner, Zender, Zipser.

In N i k e l s d o r f  mit 0 h 1 i s c h und B i s t r a i: Gürtler, 
Herda, Heß, Hoffmann, Jenkner, Klaus, Kreis, Lindert, Protzner, 
Schubert, Tetschel, Urbanke.

In M a t z d o r f neben anderen: Bölrn, Englert, Herma, Homa, 
Keswon, König, Kreis, Krysta, Lennert, Piesch, Sohlich, Wiesner, 
Zipser.

In K a r n i t z :  Bathelt, Englert, Fuchs, Herma, Hermann, 
Herda, Jenkner, König, Kreis, Kriebelt, Matzner, Mickler, Piesch, 
Schimke, Thomke, Urbanke, Wiesner, Zipser.

In W i 1 m e s a u ist der verbreitetste Name Damek, daneben 
stehen: Bittner, Feikis, Figwer, Fox, Krysta, Mika, Nikel, Nitsch 
und Rosner.

Sogar in dem heute gänzlich polonisierten H e i n z e n d o r f 
westl. der Sprachinsel sind häufig: Bathelt, Fuchs, Geyer, 
Jenkner, König, Kukla, Wiesner, Zipser.

Die deutschen Bauern in S e i b e r s d o r f  entzogen sich 1770 
mit Hilfe Friedrichs des Zweiten den Bedrückungen durch ihre 
polnischen Gutsherren, wanderten aus und gründeten in Ober­
schlesien, südlich von Myslowice, einige kleinere Siedlungen, vor 
allem A n h a l t  und G a t s c h. Auch hier finden sich noch heute 
die Namen Banert, Berger, Czauderna, Hoinkes usw.

Es könnte eingewendet werden, daß nicht alle der angeführten 
Namen deutsch seien. Dazu noch einige Bemerkungen: Daß sich 
einzelne slawische Formen durch die tschechische oder polnische 
Sprache der Quelle erklären lasse, wurde schon gesagt. Bei den 
Familiennamen ist weiter zu bedenken, daß ihre Entstehung in 
eine Zeit fällt, wo die Deutschen schon lange mit den Polen zu­
sammen gelebt und deren Sprache kennengelernt haben, auch 
einzelne von ihren Namensformen, besonders Kurz- und Kose­
formen, übernommen haben. Dieses fremde Sprachgut wird bei 
der Schaffung der Familiennamen mit verwendet. So gehen die 
Namen Krysta und Krischke auf den Vornamen Christian zurück, 
wie die unter Krysta angeführten Belegstellen zeigen. Nur durch 
die Verwendung der polnischen Nachsilbe bekam der Name äußer­
lich ein polnisches Gewand. Ebenso stammen die mehr deutsche 
Formen Hoinkes und die mehr polnischen Hankus von dem gleichen 
Vornamen Johannes. Bogusch stammt von einem polnischen Vor­
namen. Wirklich polnische Namen wie Czirzik, Czarnota, Czerny
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oder Bainski sind sehr selten. Entscheidend ist aber überall, daß 
die Träger der Namen von Anfang an als Deutsche auftreten, wie 
aus den Quellen vielfach hervorgeht. Polen wanderten erst später 
nach Bielitz ein, in der Zeit des industriellen Aufschwunges.

Gemeinde Chodecz.
Kr. L eslau  (W loclaw ek), K ongreßpolen .

(Mit e iner S tam m reihe der F am ilie  Eschner).
V on H erm ann  T e x  t  o r.

1. Gründungsurkunde der Kolonie Psary bei Chodecz, Kreis 
Leslau (Wloclawek). (Ü bersetzt.)

A m t l i c h e r  A u s z u g .  A.
Jakob S igism und zw eier N am en K retkow sk i von  K retkow o, 

S tarost von  Przedecz, R itter  des St. Stanislaus-O rdens.
N ach steh en d es R ech t gebe ich  den H olländern, die sich  auf 

dem  deserierten  G rundstück des D orfes P sary, das zu m einen  
E rbgütern  K rom iszew ice gehört, n iederlassen , und das unter  
fo lgenden  B ed ingungen:

Vor allen  D ingen  erhalten  sie  m it dem  h eutigen  D atum  
beginnend  9 freie Jahre, in  w elcher Z eit jeder ordentliche H o llän ­
dergebäude au fzu ste llen  verp flich te t is t  und m indestens 30 Morgen 
(ca. 15 ha) A ckerland erw erben muß. Zum B au p la tz  w ird  
jedem  u n en tge ltlich  1 M orgen L and zu gete ilt.

D ieser V ertrag w ird abgesch lossen  m it den ehrbaren Peter  
E w ert, dem  zu künftigen  Schulzen  des D orfes, und B ened ik tus  
Esner. D iese  bürgen dafür, daß sie  im  ersten  Jahr m indestens  
20 B auern anw erben w erden, m it w elchen sie  das fertige A cker­
land gleichm äßig  te ilen  m üssen. Für d iese sollen  die Freijahre  
m it dem  n ächsten  Jahr beginnen; die F reijahre der später N ach ­
kom m enden  sind  zugleich  m it den Freijahren der sich  zuerst 
N ied ergelassen en  aus.

S ie sind  v erp flich te t, auf dem  erw orbenen G rundstück A sche  
aus gu tem  H olz zu brennen und d iese, gu t e in gestreu t, auf dem  
G ut abzu liefern; das Gut aber zah lt für jedes Faß m it A sche  
2 p oln ische Gulden (zloty), w ie es den A schenbrennern (popielarz) 
zahlt.

G erade und eben gew achsene E ich en  sind  auf dem  erw or­
benen  A ckerland zu belassen . Sie m üssen  so lange steh en  b leiben , 
b is sie  sich  Zur H erstellung von  B ohlen  eignen. D ie E icheln  von  
diesen  B äum en  so llen  ihnen  gehören.

D er K rugw irt erhält u n en tgeltlich  15 M orgen A ckerland und  
den sechzehnten  zum  B au p latz; er aber m uß dafür G etränke — 
außer Johannisbeerw ein  (?) sw iqtojanka — ausschenken.

N ach AuSgang der F reijahre m uß jeder von  der H ufe Land, 
die 30 M orgen und 8 E llen , m it der R u te  gem essen , beträgt, zu 
M artini 60 poln. Gulden, d. h. zu 2 Gulden für den M orgen 
zahlen , und außerdem  2 K apaune, 1 Gans und 2 V iertel 
(1 Zentner) H afer liefern, zw eim al irri Jahr ein  Fuhrw erk nach
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L eslau  ste llen  und in  der E rnte 6 T age m it der Sense arbeiten . 
D afür erh ä lt jeder täg lich  e in  Maß (G arniec) B ier, und nach der 
E rnte w ird der ganzen G em einde 1 Faß B ier g este llt .

D iese A bgaben und A rb eitstage  sollen  von  30 M orgen Land  
g e le is te t werden. W er aber m ehr L and haben w ird, muß ver­
hältn ism äß ig  m ehr zahlen  und arbeiten . Mehr, als in  d iesem  
K ontrakt en th a lten  is t , w ird von  ihnen n ich t v er lan g t w erden. 
D ie Steuern  für die R epublik  haben sie  se lb st in  der H öh e zü 
zahlen, w ie sie sind  oder in  Z ukunft fe s tg ese tz t w erden sollen.

Sie dürfen k einerlei frem de G etränke kaufen  noch trinken, 
nur d ie herrschaftlichen , unter A ndrohung von  10 T alern S trafe  
für d ie B auern und 5 T aler S tra fe  für die Gesellen.

D er Schu lze und die G erichtsm änner m üssen  sie  nach dem  
H olländerrecht gerecht r ichten . D ie  H ä lfte  der B uße is t  an den  
H of zu zahlen. S o llte  e ine S e ite  m it dem  U rte il des Schulzen  
unzufrieden sein , so s teh t ihr d ie B erufung-an  den H of zu.

Für den F riedhof und die Schule erhalten  sie  15 M orgen 
zinsfreies Land. D ie T aufen  und T rauungen m üssen  sie  in  der 
Parochialk irche vo llz ieh en  lassen  und zahlen dem  P ropst lau t 
H olländerbrauch für d ie T aufe 1 poln. Gulden und 6 G roschen, 
für die T rauung und B eerd igung 4 poln. Gulden.

D en Z ehnten  w ird das ganze D orf m it 1 Schock R oggen  
(Garben) en tr ich ten .

Sollte  einer dem  andern seine S te lle  verkaufen , so darf es 
nur m it W issen  des H ofes geschehen; von  dem  K aufgeld  wird  
der zeh n te G roschen an den H of abgegeben. Grundgeld zahlt 
jeder 1 G oldgulden, und d ies is t  sofort zu entrich ten , d. h. 
20 G oldgulden.

W enn s ie  auf ihrem  L ande kein  H olz m ehr haben werden, 
so dürfen s ie  in  den um liegenden W äldern B rennholz sam m eln, 
aber nur um gefa llenes; so llten  jem andem  die G ebäude abbrennen  
— w as G ott verhüten  w olle  — so so ll er auch freies H olz aus 
den zu K rom szew ice gehörenden W äldern zum  A ufbau von  
neuen G ebäuden erh alten .

W eide für V ieh und Pferde sollen  s ie  überall frei haben, 
w enn sie  bloß auf W iesen und im  Getreide keinen Schaden m achen.

D em  Schulzen  w erden 15 M orgen L and u n en tge ltlich  zu­
g e te ilt . A ndere A bgaben und A rb eitstage  m uß er jedoch  auch  
für d ieses Land le isten , auch muß er für Ordnung im  D orf sorgen  
und sich  in  jeder H in sich t verp flich ten , nach den H olländer­
g esetzen  das D orf zu verw alten .

E ndlich  wird aus früherer E rfahrung gew arnt, keinerlei aus­
länd ische P rotek tion  zu suchen  und sie  unter keinerlei V orw ände 
herbeizuführen auf die Gefahr hin, n ich t nur seines ganzen V er­
m ögens v er lu stig  zu w erden, sondern auch d ieses R ech t zu ver­
lieren. H ierfür bürgen und unterzeichnen  alle für einen  und  
einer für alle.

D iesem  K on trak t gebe ich  m ehr N achdruck und größeren  
W ert durch A bstem pelung und eigenhändige U nterschrift, »und 
erlaube ihnen, ihn  auf der B urg von  Przedecz zur E intragung  
einzureichen.

G eschehen in  Przedecz am  28. März im  Jahre des H errn 1779..
U nterschrieben: ( —) mp Jakob S iegism und K retkow ski, 

S tarost von  P rzedecz. (L. S.)
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N ach satz: Praesens C ontractus e s t  in A cta  . . . .  Crene (? ) C apit 
Przedeciense Sabbo (? T) pridie te s ti transfiguration is  
C hristi, v id it  d ie Q uinta A ugusti A nno D om ini M ille- 
sim o Sep tin gen tesim o O ctuagesim o unde ob lata  Inr ro- 
sa tt  (? T) quod testor  (podpisano) P otryk ow sk i (mpr).

— Praes. C ontractum  A ctis Cren, C apit C ovalen. 
(S ta d t K ow al T.) d ie D ecim a M ensis M aii A nno D om ini 
M illesim o Septin gen tesim o N on agesim o Prim o obla- 
tu atu m  esse  testor  (podpisano) Sulkow ski.

— Z aznaczono przy zlozeniu  do zachow ania Re- 
jen tow i Okrqgu K ow alsk iego  — w K ow alu dnia  
26 sierpnia  1800 czterd ziestego  osm ego R oku — (pod- 
znaczono) X X X  K rzysztof K in itz  — (podpisano) 
W ilhelm  E szner — Stan islaw  K rasnod^bski Galczyri- 
sk i, sw iadek  — Jakob Jaroszew icz, sw iadek  — Jan- 
czew sk i W aw rzyniec, R ejent.

Zgodnosc n in iejszego W ypisu  U rzqdow ego z sw ym  
O ryginalem  na stem plu  cen y  grosza jednego  sp isan ym  
w A k ta  N o tarja tu  m ego zachow anym  co do slow a  
posw iadczä i K olon istom  w si P sary  wydajQ. — 

R ejen t Okr^gu K ow alsk iego
(L. S.) (m P) Ju lian  B eczkow ski.

Stammreihe E s c h n e r
in Chodecz, P sary, Jözefk i, K reis W loclaw ek.

Ü b e r s i c h t  A.

I.

II.

I I I  a. b.

I V a. b.

V a. b.  c. d. e.

• Ü b e r s i c h t  15.
I. f  B en ed ik t E s c h n e r ,  * ........... . f  ............ . A ckersm ann

und Schulze(?) in  P sary bei Chodecz 1779; X ............
S o h n :

1. f  C hristian  s. II.
II . f  C hristian E s c h n e r , * ............ um 1775, f  P sary  7. 9. 1827

W irt, E igen tüm er und Schulze in  P sary; x  Chodecz 19. 6 .
1 799 m it f  A nna E uisa  M ii n n i c h n o f f, * ............  um
1777, f  P sary  3. 9. 1852.

K i n d e r  zu P sary  bei Chodecz geboren:
1. f  M ichael, * 19. 9. 1802, f ............
2. f  Anna Ju stin a , * 6 . 4. 1804, f ............
3. f  Johann G ottlieb , * 10. 4. 1807, f ............
4. f  A nna R osina , * 18. 12. 1810, f ............
5. f  C hristian W ilhelm , s. 111 a.
6 . f  Sam uel s. III  b.
7. f  L udw ig H einrich , * 24. 3. 1818, f ............



Stammreihe Eschner
Psary— Chodecz.

G efertigt von H erm ann T extor.

Benedikt E:hner
Schulze(?) in  I r y  1779

IY
C hristian  E schner. W irt, le n tü m e r  u. Schulze

* ............  um  1775 fsa r y  7. 9. 1827
X Chodecz 1Q. 1799 

m it A nna L u isa  Annichhoff 
* ............ um  1777 f  ary 3. 9. 1852

m. Y
M ichael,

* P sary  19. 9. 1802

Y
A nna Justina ,

* P sary  6 . 4. 1804

Y
Johann G ottlieb ,

* P sary  10. 4. 1807 *
f .................................. t  ............................. t  ................................ tX .................................. X ................... X ........................... X

A nna R osa, 
P sary  18. 1 1810

C hristian W ilhelm ,
* P sary  18. 5. 1812 
-{- . . . .  (nach 1879)

X Chodecz 20. 11. 1830 
m it E lisab eth  D ahlke, 

T ochter des A ndreas D ahlke,

Y
Sam uel,

* P sary  um  1816 
f  P sary  14. 7. 1868 

X Chodecz 28. 2. 1837 
m it E va  R osina  

W edm ann,
* Z uraw ieniec um  1819

L udw ig H einrich, 
* P sary  24. 3. 1818

IV.
1---------------- —

* P sary  4. 1. 1811 
f  P sary  27. 3. 1879

1
V

W ilhelm ina,
* P sary  17. 2. 1843
f  ................. ..............
V

Y
Julianna,

* P sary  28. 8 . 1845
t  ...........................
x

Y
G ottlieb ,

K upferschm ied  in  
C hodecz

* P sary  14. 5. 1848 
f  . . . .  um  1925

X ...................................
m it Ju lian n a  L orenz

Y
W ilhelm ine,

* P sary  10. 4. 1838
t  ...................................

Y
Julianna,

* P sary  10. 11. 1840
t  ............................. ..

Y Y .
L udw ig A ugust, A m alia, 

L andw irt in  P sarv  * P sary  11. 4.  1845 
* P sary  26. 4. 1842 t  ...................................

Y
H enriette ,

* P sary  6 . 8 . 1848
t  ................................

Y
J ustina

* P sary  7. 2. 1851
t  ................................

Y
W ilhelm

* P sarv  13. 12. 1854
t  .............................

x  ................................... X ..................................... t C hodecz 1 6 .4 . 1920 X Chodecz ............
X G ostyn in  ............  m it A ugust Sp letzer

n it  Julianna Q uade * Mriiszki 1840 
* G ulew o um  1842

X . . X  ........................................

t  C hodecz 25. 9. 1917

V. Y Y
H erm ann, M athilde

Sch losser m  C hodecz * Chodecz 
* C hodecz 20. 10. 1881 29. 8 . 1884
t  • • ...................................... f .....................
X N ießaw a um  1908 x  

m it H elene P ankratz

A lexander  
* C hodecz 

23. 2. 1887
t ......................
X ...................

Y
Eduard  

E rnst 
* Chodecz

A ngelika,
* Chodecz 

7. 9. 1890
2. 7. 1888 f ...................  f

Y
Julius,

L andw irt in P sary  
P sary  13. 12. 1868

X C hodecz 18. 5. 1897 
m it Ida K eßler,

Y
G ottlieb ,

L andw irt in  ]özefk i 
* P sary  20. f. 1871
t .....................................

X C hodecz 8 . 2. 1895 
m it K arolina R iske

A ugustine  
* P sary  16. 8 . 1872
t ................ .....................

X C hodecz 18. 11. 1890 
m it W ilhelm  Krebs

L udw ig A ugust,
* P sary  14. 2 . 1874
t ............................

X Chodecz 11. 2.  1902 
mit H elen e K eßler

Y
A m alie, 
P sary  

1. 3. 1876

Y
O ttilie ,

P sary  20. 11- 1878

X

Y
E m ilie,

* P sary
7. 3. 1877 t .......................................

-j-...................  x  C hodecz 8 . 11. 1900
X .................  m it K arl H arm el

. * N a r ty  1880

Y
P auline, 
P sary  
27. 7. 1880

Y
E m il, 

P sarv  
27. 5 “ 1882

T •
X X

Y Y Y
W ilhelm , M athilde, Sam uel,

* P sary  * P sary  * P sary
14. 7. 1883 10. 4' 1885 20. 8 . 1886

f .....................  t .....................  t  P s a r y
x  .................  x  .................  3. 10. 1886

H enriette,
* 8 . 4. 1889

iViuIIerstocnter 
* S ladow  1878

* Jozefk i 1875 * N a r ty  1865 
f  N a r ty . . .v o r  1920 1 L .... ..........................................

1 1 1
1

VI. Y Y Y Y Y
F rieda, H ugo, L eo, R einhold , Carmen,

* C hodecz 1910 *‘C hodecz 1911 * C hodecz 1912 * C hodecz 1914 * Chodecz 1916

Y
L udw ig, 

P sary  1898

Y
A dele,

* P sarv  1902

Y
Eduard, 

P sary  1904

Y
A niela, 

P sary  1908

Y
Julius, 

P sarv  1910

Y
P aul,

P sary  1912

Y
Karl,

P sary  1916

Y
L udw ig, 

P sary  1895 
f  1901

Y
Julius, 

P sarv  1898

Y
W anda,

* P sarv  1912
6 lebende K inder, 

darunter: Ju liu s, Lehrer 
W ilhelm , Lehrer 

G ustav, L andw irt

2 T öchter 2 T öchtei



m

- /:

C
/

\

/. '

/

\

\

f* ■ J
ti

‘ 1

/ 1



Gemeinde Chodecz 113

II I . a. f  C hristian  W ilhelm  E  s c h n e r, * P sary  18. 5. 1812,
f  ............  nach 1879, L andw irt in  P sary; x  C hodecz
20. 11. 1830 m it f  E lisab eth  D  a h 1 k e (T ochter des 
f  A ndreas D ahlke, L andw irt in  Psary), * P sary  4. 1 1811
f  ebenda 27. 3. 1879.

K i n d e r  zu P sary  g eb o ren :
1 . fW ilh e lm in a , * 17. 2. 1843, f ............
2. f  Ju lianna, * 28. 8 . 1845, f ............
3. f  G ottlieb  s. IV  a.

IV  a. f  G ottlieb  E s c h n e r ,  * P sary  14. 5. 1848, f  Chodecz
um  1925, K upferschm idt in  C hodecz; x  ............  m it
f  Ju lianna L o r e n z ,  * ............ . f  ............

K i n d e r  zu C hoderz g eb o ren :
1. H erm ann  s. V a.
2. M ath ilde, * 29. 8 . 1884;
3. A lexander, * 23. 2. 1887;
4. E duard E rnst, * 2. 7. 1888;
5. A n gelika , * 7. 9. 1890.

V  a. H erm ann E s c h n e r ,  * Chodecz 20. 10. 1881, Sch losserei­
besitzer  in  Chodecz. x  N ieszaw a um  1908 m it H elene  
P ankratz aus C iechocinek.

K i n d e r  zu C hoderz g eb o ren :
1. F rieda, * 1910;
2. H ugo, * 1911;
3. L eo, * 1912;
4. R einhold , * 1914;
5. Carmen, * 1916.

I I I  b. f  Sam uel, * P sary  um  1816, f  P sary  14. 7. 1863, L andw irt
in  Psary; x. Chodecz 28. 2. 1837 m it f  E va  R osina W  e d-
m a n n, * Z uraw ieniec um  1819, f ............

K i n d e r  z u  P sary  g eb o ren :
1 . f  W ilhelm ine, * 10. 4. 1838, f ............
2. f  Ju lianna, * 10. 11. 1840, f ............
3. f  L udw ig  A u gu st s. IV  b.
4. f  A m alia, * 11. 4. 1845, f ............ ; X m it f  A ugust

Spletzer in  M niszki.
5. f  H en rie tte , * 6 . 8 . 1848, f ............
6 . f  Ju stin a , * 7. 2. 1851, f ............
7. f  W ilhelm , * 13. 12. 1854, f ............

IV  b. f  L udw ig A ugust E s c h n e r ,  * P sary  26. 4. 1842, f  Cho­
decz 16. 4. 1920, L andw irt in  P sary; x  G o s t y n in ............
m it f  Ju lianna O uade, * G ulewo um 1842, -j- C hodecz  
25. 9. 1917.

K i n d e r  zu P sary geboren:
1. Ju lius s. V b.
2. G ottlieb  s. V c.
3. A u gu stin e s. V d.
4. L udw ig A u gu st s. V  e.
5. A m alie, * 1. 3. 1876;
6 . E m ilie , * 7. 3. 1877;
7. f  O ttilie , * 20. 11. 1878, f  x  m it f  K arl Har-

m al, N arty . (Zwei T öchter h in terlassen).
8 . P au line, * 27. 7. 1880;
9. E m il, * 27. 5. 1882;

10. W ilhelm , * 14. 7. 1883;
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930. 8
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11. M athilde, * 10. 4. 1885;
12. f  Sam uel, * 20. 8 . 1886, f  P sary  3. 10. 1886;
13. H en rie tte , * 8 . 4. 1889.

V b. Ju liu s E s c h n e r, * P sary  13. 12. 1868, L andw irt in
Psary; x Chodecz 18. 5. 1897 m it Ida K e ß l e r ,  M üllers­
toch ter , * Sladow  1878.

K i n d e r  zu P sary  g eb o ren :
1. L udw ig, * ............  1898;
2. A dele, * ............  1902;
3. E duard, * ............  1904;
4. A niela , * ............  1908;
5. Ju liu s, * ............ 1910;
6 . P au l, * ............ 1912;
7. K arl, * ............ 1916.

V c. G ottlieb  E s c h n e r, * P sary  20. 1. 1871, L andw irt in
Jozefk i; x C hodecz 8 . 2. 1895 m it K arolina R  i s k e ,
* J o z e f k i____. 1875.

K i n d e r :
1. f  L udw ig, * P sary  1895, f  1901;
2. Ju liu s, * P sary  1898;
3. W anda, * P sary  1912.

V d. A ugustine, * 16. 8 . 1872; x  Chodecz 18. 11. 1890 m it
f  W ilhelm  K r e b s ,  L andw irt in  N arty , * N a r ty  1865„
f ............ vor 1920.

K i n d e r  zu N a rty  geboren;
6 lebende, darunter:

1. Ju lius K r e b s ,  Lehrer;
2. W ilhelm  K rebs, Lehrer;
3. G ustav  K rebs, L andw irt. •

V e. L udw ig A ugust E s c h n e r ,  * P sary  14. 2. 1874; X Cho­
decz 11. 2. 1902 m it H elene K e ß l e r ,  M üllerstochter,
* K rzyw a-G ora 1882.

2 T öchter.

Ä hnliche Stam m reihen ließen sich u. a. für folgende in der 
Zeit von  1780— 1790 in die U m gegend von Chodecz eingew anderten  
und noch heute dort seßhaften Fam ilien aufstellen:

A rndt,
B öttcher,
Burchardt (B orchert),
Bahnek (B anik),
Drews,
Ewert (E verth , E bert),
Harm el,
H artwig,
H enke,
Hirsekorn,
K öpke,
Kropp,
K iihnitz (K iehnitz),
Lorenz,
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Mantey,
Missal,
Nickel (z. T. poloniisert: Niklewicz),
Teschner (ganz polemisiert: Teszner).
Auch viele andere Familien, die entweder im Mannesstamm 

ausgestorben, oder nach Wolhynien, Rußland, Deutschland, 
Amerika ausgewandert sind, haben sich 1780—1790 auf Wunsch 
und Aufforderung des Starosten Kretkowski und seines Schwie­
gersohnes Lipski bei Chodecz niedergelassen.

Wie stark die Einwanderung zu polnischer Zeit war, zeigen 
die Kirchenbücher der katholischen Gemeinde zu Chodecz, in 
denen zu jener Zeit, da es noch keine evangelische Kirche in Chodecz 
gab (die evangelische Gemeinde ist erst um 1800 begründet worden), 
fast die Hälfte aller eingetragenen Namen deutsch sind.

7 Generationen auf pommerellischer 
Heimaterde,

dargestellt an einer Stammtafel der Familien 
Nehring-Segler —  von Wilckens.

Von Hans Jürgen v. W i l c k e n s .
Die genealogische Forschung in Pommerellen vor dem Jahre 

1772 ist mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft. Es stellen 
sich dem Familienforscher fast unüberwindliche Hindernisse ent­
gegen, so dass dieser Zeitabschnitt eine ähnliche Barriere dar­
stellt wie für den Forscher in Deutschland der 30jährige Krieg, in 
dessen Zeitläufen schon so manche hoffnungsvolle Familienge­
schichte stecken geblieben ist. Die Schwierigkeit liegt in erster 
Linie an dem Mangel ausreichender Urkunden, auf denen sich eine 
solche Forschung aufbauen könnte. Wir dürfen nicht vergessen, 
daß unsere Heimat, soweit es das flache Land angeht, im 17. und 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts nur spärlich besiedelt war und 
daß ihr eben die kulturellen Errungenschaften, wie sie in West­
deutschland zu jener Zeit lange bestanden und aus denen wir 
heute schöpfen können, fast vollkommen fehlten. Nur in den 
seltensten Fällen reichen die Kirchenbücher über den Beginn des 
18. Jahrhunderts hinaus, nur ausnahmsweise finden wir Bürger­
bücher der kleinen Landstädte, Contributionsregister oder ähnliche 
Verzeichnisse, die uns eine Kenntnis des damaligen Bevölkerungs­
standes vermitteln können. Die mir für meine Familienforschung 
älteste bisher zugänglich gewordene Urkunde unserer Heimat ist

8*
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die Freyschulzenbestallung des polnischen Königs Johann Sobieski 
für einen Vorfahren meiner Frau aus dem Jahre 1679. Da vor 
dem Jahre 1772 die evangelischen Kirchen fast vollkommen fehlen, 
und selbst dort, wo eine solche vorhanden war, die schon damals 
vorhandene evangelische Landbevölkerung unter einem gewissen 
Druck für ihre Taufen und Hochzeiten meistenteils die katholische 
Geistlichkeit in Anspruch nehmen mußte, sind für den deutsch­
stämmigen Familienforscher fast die einzigen Quellen die katholi­
schen Kirchenbücher jener Zeit. Dort findet er nun in einer eigen­
tümlichen, aus lateinischen, deutschen und polnischen Bestand­
teilen vermischten Sprache als „acatholici“ viele Namen, die sich 
bis auf den heutigen Tag unter der bodenständigen Bevölkerung 
erhalten haben. Die Namen unserer deutschstämmigen Bauern wie 
Bigalke, Tesmer, Nitz, Krüger, Schmekel, Bethke, Schlieper, 
Klawitter, Winkler, Priebe, Lubenau, Ziegenhagen, Hahlweg, 
Moltzan, Ertmann, Klatt, Musolff, Hoppe usw. usw. lassen sich 
bis weit ins 17. Jahrhundert, ebensoweit wie es uns an der Hand 
der oben geschilderten Quellen möglich ist, zurückverfolgen.

Ich habe nun eine Stammtafel meiner Mutter Anna v. Wilckens 
geb. Nehring, Besitzerin des Ritterguts Illowo, (Kr. Zempelburg) auf­
gestellt. Auf dieser Tafel ist nur die mich betreffende direkte Abstam­
mungslinie ohne jeden Seitenzweig wiedergegeben; ich möchte aber 
betonen, daß sich aus dieser Tafel durch nicht aufgeführte Geschwi­
ster in den verschiedenen Generationen noch mannigfache Bezie­
hungen zu weiteren ansässigen Familien des hiesigen Gebiets 
(Nehring-Cr^plewice, v. Nitikowski-Grellen Brzemiona, Höltzel- 
Birkeneck usw.) ergeben. In erster Linie bitte ich bei umstehender 
Tafel zu beachten, wie sich die Linien der Familie, soweit sie seit 
Beginn auf polnischem Gebiet ansässig waren, ununterbrochen 
dort gehalten haben. Ferner ist es interessant zu sehen, daß der 
eine Zweig zeitweise in den Kreisen Flatow—Schlochau, damals 
zwar zum Königreich Polen, heute aber zu Deutschland gehörig, 
saß und durch seine Familienbeziehungen mit dem deutschen 
Besitz beiderseits der heutigen Grenzlinie verbunden war; auch 
ein Zeichen dafür, daß die heutige Grenzlinie keineswegs eine 
ethnographische Trennungslinie darstellt, sondern auf Grund 
anderer Gesichtspunkte gezogen wurde.

Ich möchte nun im folgenden noch die Lage der auf umstehen­
der Tafel aufgeführten Ortschaften soweit sie in der heutigen Re­
publik Polen oder in Königreich Polen vor 1772 liegen, näher 
bezeichnen.
V II. (ä lteste) G eneration:

P loetk e: k leiner H of bei K olm ar (C hodziez).
T arnow ke Kr. F la tow  (bis 1772 zu P olen  gehörig).
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Jastrow  Kr. D t. K rone (bis 1772 zu P olen  gehörig). 
C zarnikau, (Czarnköw).
B rodden bei W eißenhöhe (W ysoka), Kr. W irsitz  (W yrzysk). 
W engers Kr. F la tow  (bis 1772 zu P olen  gehörig). 
P etersw alde Kr. Schlochau (bis 1772 zu P olen  gehörig). 
Colm ar (C hodziez).
G üntergost (W itrogoszcz), Kr. W irsitz  (W yrzysk). 
P em pertin  (P eperzyn), Kr. Z em pelburg (Sqpölno).
F ilehne (W ieleh).
W ittu n  (W itunia), Kr. Z em pelburg (S^pölno).
Jasdrow o (Jazdrow o), Kr. Z em pelburg (S^pölno).
B igod zin  Kr. W irsitz  (W yrzysk).
M üskendorf (C harzykow o), Kr. K ön itz  (Chojnice).
Z bennin bei K ön itz  (Chojnice).
S lupp i (S lupy) Kr. T uchei (Tuchola).
T ucholka  (T ucholka), Kr. T u ch ei (T uchola).
Schönfeld  (Szynfeld ) b e i K ön itz  (Chojnice).
Jen tzn ick  Kr. Schlochau (vor 1772 zu P olen  gehörig).

V I. G eneration:
K lausfelde Kr. Sch lochau  (vor 1772 zu P olen  gehörig). 
T arnow ke s. o.
Jastrow  s. o.
Schm irtenau Kr. F la to w  (vor 1772 zu P olen  gehörig). 
G üntergost s. o.
M rotschen (Mrocza), Kr. W irsitz  (W yrzysk).
K urnik bei P osen  (Poznaü).
D reidorf (D w ierzno), Kr. W irsitz  (W yrzysk).
B igod zin  s. o.
H ü lfe  bei K ön itz  (Chojnice).
Z bennin s. o.
F estn itz  (W ieszczyce), Kr. T uchei (Tuchola).
S lupy  s. o.
Schönfeld  s. o.
Jen tzn ik  s. o.

V. G en era tio n :
N eu-B raa  Kr. Schlochau (vor 1772 zu P olen  gehörig). 
B attrow , K reis F la tow  (vor 1772 zu P olen  gehörig). 
L indenbusch, Kr. Schw etz (Sw iecie).
G um now itz (G um now ice) bei N akel (N aklo).
D reidorf s. o.
B rem m in  (B rzem iona), Kr. Schw etz (Sw iecie).
H ü lfe  s. o.
Z bennin s. o.
F estn itz  s. o.
^echlau , (Zdziechow o) Kr. K ön itz  (Chojnice).

IV . G eneration:
Jastrem ken  (Jastrzeb iec), Kr. Z em pelburg (SQpölno). 
G rünfelde (Skoraczew o) b ei M rotschen (Mrocza), Kr. W irsitz. 
Brom berg. (B yd goszcz)
Kl. L utau  (L utöw ko), Kr. Z em pelburg (SQpölno).
M rotschen s. o.
Z echlau s. o.
Zbennin s. o.



118 Hans Jürgen v. W ilckens

II I . G eneration:
W ilhelm sruh  (Suchorqczek), Kr. Z em pelburg (S^pölno) 
Jastrem k en  s. o.
Z echlau s. o.

II . G eneration: ,
Illow o  (Ilow o), Kr. Z em pelburg (S^pölno). 
W ilh elm sru h  s. o.
S yp n iew o , Kr. Z em pelburg (S^pölno).

I. G eneration:
S yp n iew o s. o.
R ohlau  (R ulew o) Kr. S ch w etz  (Sw iecie).

/
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Adolf Warschauer.
Von A r t h u r  K r ö n t  h a 1.

Am 13. Oktober 1930 vollendet der frühere Direktor der 
Staatsarchivs in Danzig, der Geheime Archivrat Professor Dr. 
Adolf W a r s c h a u e r ,  sein fünfundsiebzigstes Lebensjahr.

Wer den Jubilar kennt, sieht, wenn er seinen Namen nennen 
hört, vor seinem innern Auge den Begründer, berufendsten Vertre­
ter und Altmeister der posner Provinzialgeschichts-Forschung: 
den feinsinnigen stillen Gelehrten, den überall verehrten liebens­
werten Menschen von vornehmer Gesinnung, wahrhaftem Seelen­
adel, hoher Kultur und feinstem Taktgefühl; den freundlich­
liebenswürdigen Plauderer voll sonnigen Humors, den milden, 
abgeklärten, wohlwollenden Beurteiler seiner Umwelt und den in 
allen Lebenslagen unbedingt zuverlässigen Freund, der jedes 
ungünstige Wort und jeden Klatsch auch über Fremde immer 
weit von sich weist, getreu der Mahnung Lavaters: „Sprich nichts 
Böses von einem Menschen, wenn du es nicht gewiß weißt; und 
wenn du es gewiß weißt, so frage dich zuvor, ob es auch einen 
gemeinnützigen Zweck hat, es zu erzählen.“

Wie mit der Landesgeschichte im allgemeinen, so bleibt 
Warschauers Name auch im besondern eng mit der Geschichte 
<les Posener Rathauses verbunden, bei dessen Wiederherstellungs- 
Bauten in den Jahren 1910 bis 1913 seine Forschungsergebnisse 
und seine hierauf begründeten Ratschläge weitgehende Berück­
sichtigung fanden. So u. a. im Hauptgeschoß bei der Vereinigung 
der beiden Hallen hinter der Ostfront und bei der Ausgestaltung 
des in mehrere Zimmer und Korridore aufgeteilt gewesenen ehe­
maligen „Königsaals“ zu dem jetzigen repräsentativen Empfangs­
raum des Stadtoberhaupts *).

*) D as a lte  R ath au s war w ährend der U m baujahre durch  
■ein d ich tes G erüst v ersteck t, h in ter dem  es b is auf w enige U m ­
fassungsw ände stü ck w eise  abgebrochen und in  g leicher W eise  
neu au fgebaut wurde. D iese V orgänge w aren, w ie den m eisten  
Posenern, so auch verm utlich  W arschauer unbekannt geblieben. 
Es is t  anzunehm en, daß er im  andern F alle  gegen e in  derartiges 
M usterbeisp iel dafür, w ie arch itek ton isch  und h istorisch  w ertvo lle  
B auw erke n i c h t  „ r e n o v ie r t“ w erden dürfen, erfolgreich  E in ­
sp ru ch  erhoben  h ä tte .
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Seiner eingehenden Beschäftigung mit der Geschichte des 
Rathauses und seines im XVI. Jahrhundert nach Posen gekomme­
nen italienischen Erbauers, des ,,Posener Stadtbaumeisters Jo­
hannes Baptista Quadro“, verdanken wir auch ein liebenswürdiges 
literarisches Werk Warschauers, das, mit der Unterbezeichnung 
,,Ein Künstlerleben aus der Renaissancezeit“ (Posen 1913), von 
der Historischen Gesellschaft den Teilnehmern an der feierlichen 
Einweihung des um- und neugebauten Rathauses am 28. August 
1913 gewidmet war.

Die anschauliche Lebensschilderung Quadros bildete dann auch 
die Grundlage für die plastische Darstellung des einstigen Stadt­
baumeisters, dessen Standbild, eine Schöpfung des Bildhauers 
Marcinkowski, 1929/1930 von dem Posener Stadtpräsidenten 
Dr. Cyryl Ratajski in Posen errichtet worden ist.

Wer auch immer an den zahlreichen Kongressen teilnahm, die 
in der Zeit von 1888 bis 1912 in der Provinzialhauptstadt statt­
fanden, kennt die anregenden Vortragsführungen Warschauers 
durch das alte Wahrzeichen der Stadt und ihrer Verwaltung. Nicht 
minder seine sonstigen wissenschaftlichen Führungen durch die 
historisch oder künstlerisch bedeutsamen kirchlichen und profanen 
Bau- und Kunstdenkmäler Posens.

Ebenso erinnern sich die vielen großen und kleinen Städte 
der Provinz mit dankbarer Freude an die belehrenden Vorträge, 
die er in ihnen gehalten hat, um die Bewohner über die ihnen bis 
dahin völlig unbekannt gebliebene Geschichte ihrer eignen engeren 
Heimat aufzuklären und durch diese Heimatkenntnis in ihnen 
nun auch eine umso größere Heimatliebe zu erwecken und zu 
erhalten.

Gern gedenken ferner die Benutzer des Posener Staatsarchivs 
der liebevollen Fürsorge Warschauers, mit der er sie zur Bearbeitung 
geeigneter Stoffe anregte, ihnen bei der Beschaffung des urkund­
lichen Quellenmaterials hilfreich zur Seite stand und häufig noch 

‘ mehr als seine Schützlinge sich selbst darüber freute, wenn die 
Arbeit gelang.

Ihm gebührt das Verdienst, hierdurch einen geeigneten wissen­
schaftlichen Nachwuchs entdeckt, ihn zu landesgeschichtlichen 
Studien hingeleitet und damit neue Mitarbeiter für die Heimat­
forschung und die Tätigkeit der „Historischen Gesellschaft für 
die Provinz Posen“ gewonnen zu haben.

Diese Gesellschaft war im Jahre 1885 auf Anregung War­
schauers entstanden. Er gehörte zu ihren Begründern, bekleidete 
in ihr von 1888 an das Schriftführeramt und hat über ihre Tätigkeit 
ein Vierteljahrhundert hindurch die landesgeschichtlich außer- 

' ordentlich wichtigen Jahresberichte erstattet. Jetzt zählt er —
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ebenso wie in der von Regierungs- und Baurat Kohte geleiteten 
Berliner Vereinigung ihrer Reichsdeutschen Mitglieder und in der 
jetzigen Posener Gesellschaft — zu ihren Ehrenmitgliedern.

Wenn irgendwo, so war diese ehrenvolle Ernennung hier nicht 
nur berechtigt sondern geradezu geboten. Denn ihm verdankt 
die Gesellschaft doch in der Hauptsache ihr Entstehen, ihr Wachsen, 
Blühen und Gedeihen. Er hat die erfolgreichste Werbetätigkeit 
für sie entfaltet, ihre „Monatsblätter“ vom 1. Januar 1900 bis 
1913 redigiert, die meisten Aufsätze sowohl für sie wie für die 
„Zeitschrift“ der Gesellschaft geschrieben, Vortragende gewonnen 
und selbst zahlreiche Vorträge in ihr gehalten.

Als Oberpräsident v. Bitter die „Deutsche Gesellschaft für 
Kunst und Wissenschaft“ ins Leben rief, und die meisten der 
von ihm aufgeforderten posner wissenschaftlichen und künstleri­
schen Vereine und Gesellschaften der Anregung Folge leisteten, 
da war es Warschauer, der im Interesse seiner Historischen Gesell­
schaft in monatelanger starker Opposition gegen die formelle Auf­
lösung seiner Vereinigung und ihr Aufgehen in der neuen Deutschen 
Gesellschaft für die Selbständigkeit der alten Historischen Gesell­
schaft kämpfte.

Sowohl in seinen Vorträgen, die er in der posner Gesellschaft, 
in der Provinz und auf auswärtigen Tagungen hielt, und in seinen 
Vorlesungen in der Akademie und im Historischen Seminar, wie 
auch in seinen Veröffentlichungen, hat Warschauer sich immer 
von dem üblichen schwerverständlichen Gelehrtendeutsch fern­
gehalten, Fremdwörter überall dort vermieden, wo sie entbehrlich 
waren, und seine Schriften in so klarem durchsichtigen flüssigem 
Stil und in so geschmackvoller feingeschliffener Form abgefaßt, 
daß sie schon aus diesem Grunde dem Leser einen ästhetischen 
Genuß bereiten.

Die hohe Schätzung, die seinem beruflichen und wissenschaft­
lichen schöpferischen Wirken, seiner Kenntnis der nationalen Ver­
hältnisse der Provinz Posen, seiner klaren Einsicht und streng 
objektiven, rein sachlichen Gutachtertätigkeit gezollt wurde, 
fand ihren Ausdruck u. a. darin, daß der damals allmächtige 
Ministerialdirektor Althoff ihn zu den Vorverhandlungen über die 
Begründung und Einrichtung der für Posen geplanten Akademie 
heranzog, seinen Rat in vielen Einzelfragen einholte und ihm auch 
die Professur für Geschichte an diesem wissenschaftlichen Institut 
übertrug.

Bei aller Anerkennung seiner Verdienste wurde er aber nach 
der Ansicht der Posener, die allerdings dem Archiv selbst fern­
standen, bei Berufungen auf den Posten eines Staatsarchiv-Direk­
tors um seines jüdischen Glaubens willen doch wiederholt über­
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gangen. Erst nach dreißigjähriger Dienstzeit erhielt er die leitende 
Stelle im Staatsarchiv in Danzig.

Während dieser drei Jahrzehnte hat jedoch, ohne daß bei 
ihm jemals ein Gefühl der Bitterkeit über diese anscheinend 
andauernde Zurücksetzung sichtbar wurde, seine Arbeitsfreudigkeit 
nie nachgelassen. Der repräsentativen Leitung des posner Insti­
tuts, mit dessen wissenschaftlich feingebildetem Direktor ihn eine 
persönliche herzliche Freundschaft verband, ordnete er sich mit 
der ihm eigenen gewissenhaften Beamtenpflicht unter.

Als Ersatz für die ihm de jure versagte äußerliche Rangstellung 
konnte ihm ja auch dienen, daß er de facto allseitig als der maß­
gebende Vertreter des in der letzten Zeit übrigens körperlich 
leidenden Vorstehers und als „die Seele“ sowohl der im Archiv 
selbst geleisteten Arbeit wie der davon ausgehenden öffentlichen 
wissenschaftlich-publizistischen Tätigkeit anerkannt war.

Dabei verdankt Warschauer — wie der Breslauer Universi­
tätsprofessor Dr. Manfred Laubert von ihm sagt *) — „Alles der 
unter mancherlei ungünstigen Bedingungen schaffenden eignen 
Kraft. Seine schlichte Gestalt, seine Religion, seine Herkunft 
aus einem abgelegenen Kleinstädtchen, seine materiell von Haus 
aus wenig günstige Lage; alles wirkte hemmend eher als fördernd.

Aber der stille Mann verstand es, mit eiserner Energie, die in 
dem scheinbar gebrechlichen Körper waltete, alle Hindernisse zu 
überwinden. Seine Spannkraft verengerte sich nicht unter der 
Tageslast, sondern er wuchs mehr und mehr in sein Arbeitsgebiet 
hinein, ohne den Maßstab für die Dinge zu verlieren. Er holte 
aus seinem Stoff heraus, was andere achtlos beiseite schoben, und 
verstand es, die trockenste Materie, wie z. B. einen Aufsatz über 
das Steuerwesen, vielseitig und anregend zu gestalten. Seine 
Arbeiten über das Posener Rathaus, über Heinrich Heine oder 
über Schillers Demetrius sind auch kunst- und literargeschichtlich 
von hohem Wert und verraten tiefes Wissen auf den Grenzgebieten 
der Geschichte.

Seine Versuche zur Nutzbarmachung der Photographie für 
die Urkundenforschung und seine Bekämpfung der Papierschäd­
linge zeugen von dem ernsten Willen dieses ganz humanistisch 
geschulten Kopfes, auch auf technische Dinge Einfluß zu gewinnen. 
Er durfte mit Recht von sich sagen: Nihil humani a me alienum 
puto.“ —

Wo er auch mitzuwirken berufen war; überall gehörte er zu 
den eifrigsten Mitarbeitern. So z. B. in dem im Jahre 1898 vom 
Oberpräsidenten v. Wilamowitz-Möllendorff angeregten und dann

*) „A d o lf W arschauer“ von  M anfred L aubert in  „A rthur  
K ronthal: Dr. K arol M arcinkow ski“ (B reslau  1925), S e ite  140.
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vom Oberbürgermeister Witting, Archivrat Dr. Kupke, Stadt- 
baurat Griider u. a. fortgeführten „Komitee zur Veranstaltung 
wissenschaftlicher Vorträge“ ; dann in der vom Provinzialausschuß 
geschaffenen „Provinzial-Kommission zum Schutz der Denkmäler 
der Provinz Posen“, ferner in dem gleichfalls vom Provinzial­
ausschuß gebildeten „Kuratorium des Kaiser-Friedrich-Museums“ 
in der Abteilung für Kunstgewerbe und Kulturgeschichte, im 
Vorstand der von Exz. v. Bitter begründeten „Deutschen Gesell­
schaft für Kunst und Wissenschaft“, in der engeren „städtischen 
Kommission für den Umbau des Rathauses“ und dergl. mehr.

Daß der Ruf, den Warschauer für seine in diesen Kommissionen 
usw. überall h e r v o r r a g e n d e  Mitarbeit genoß, völlig be­
rechtigt war; davon konnte sich der Verfasser dieser Zeilen durch 
eigene Anschauung überzeugen, da er viele Jahre hindurch gemein­
sam mit ihm den sämtlichen genannten Vorständen, Kommissionen, 
Kuratorien und Komitees angehört hatte, ln den Vorstand der 
„Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen“ ist der Verfasser 
allerdings erst eingetreten, nachdem Warschauer Posen bereits 
verlassen hatte. Aber zur Bestätigung, daß er grade hier unge­
wöhnlich Großes geleistet hat, bedarf es doch auch keiner auf einer 
engeren Mitarbeit gegründeten persönlichen Anschauung: Die 
ganze Geschichte dieser Gesellschaft von ihrem Entstehen an ist 
ja zugleich die Verkündung des Ruhms unseres heutigen Jubilars!

Voller Eifer im Dienst und in seinem außerdienstlichen Wirken 
zur Förderung der kulturellen Hebung des Ostens, war Warschauer 
doch niemals ein Spielverderber. Immer fand man ihn gern bereit, 
sich auch an den nicht gar zu seltenen feucht-fröhlichen Ungar­
wein-Frühschoppen des Staatsarchivs bei „P. C.“ (Abkürzung
für die Firma Posner <£ Cohn), Goldenring oder Andersch als 
trinkfester, interessanter launiger Plauderer und anmutiger Er­
zähler zu beteiligen.

Bei ausgesprochener Lebensfrohheit und allem Genuß, den 
sein schönheitsdurstiges Auge an der Natur und den Schöpfungen 
der bildenden Kunst, sowie sein empfängnisfähiges Gemüt an den 
Werken der klassischen und modernen Literatur fand, blieb er 
aber doch immer der typische deutsche Professor von ernster tief­
schürfender Gründlichkeit; der vornehme Gelehrte, der in seiner 
Wissenschaft voll aufgeht, neidlos jedes fremde Verdienst aner­
kennt und bei aller Bescheidenheit — um nochmals Lauberts 
Charakterschilderung zu zitieren— doch „innerlich getragen war 
von dem berechtigten Forscherstolz und der Unabhängigkeit des 
ganz in der Sache Aufgehenden, ganz auf eigenem Wissen Fußen­
den, ganz auf ureigenstem Können Aufbauenden und seine Umwelt 
überragenden Weisen, der sich durch nichts um Linienbreite von
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seinem Weg ablenken läßt und auch an andere unerbittlich die 
höchsten Forderungen stellt, die er von sich selbst her gewohnt ist.

Durch die Unbestechlichkeit seines, allen Tageskämpfen fern­
stehenden, wissenschaftlichen Urteils erwarb sich Warschauer 
auch bei den Gegnern im polnischen Lager achtunggebietenden 
Ruf. Der restlose Erfolg war ihm aber nur möglich, weil mit dem 
Gelehrten der Mensch in ihm so ganz im Einklang stand. Scharfer 
Blick für die Umwelt war ihm in vielem bei aller Buchgelehrsamkeit 
eigen, und sein Beispiel wirkte gerade wegen seiner eigenen An­
spruchslosigkeit und seinem hingebenden Eifer für die Sache 
rührend und aneifernd.

Auch im Leben hatte er etwas Ehrfurcht heischendes und 
stand hoch über allem Hässlichen, das an ihn nicht heranreichte. 
Stets hatte er Hilfe, Aufmunterung und Rat bereit und opferte, 
ohne zu murren, kostbare Stunden der Arbeit Jüngerer.“

* **

A m  13. O ktober 1855 in  der k leinen  posenschen  P rov in z ia l­
s ta d t K em pen geboren und dann im  H au se se in es O heim s in  
B reslau  erzogen, erh ie lt W arschauer auf dem  E lisab eth -G ym n a­
sium  und der U n iv ersitä t in  B reslau  seine w issen sch aftlich e  A us­
b ildung. E b en d ort p rom ovierte  er im  Januar 1881 zum  Dr. phil. 
m it einer A rbeit ,,Ü b er  d ie Q uellen  zur G eschichte des florentiner  
K o n zils“ und bestan d  am  12. Mai 1882 die sta a tlich e  Oberlehrer- 
Prüfung, nachdem  er, m it G enehm igung v. S yb els , sich  im  S ta a ts­
arch iv  in  B reslau  auf die A rch ivlaufbahn  v orb ereitet, im  F ebru­
ar 1882 probew eise und am  2. Mai 1882 endgü ltig  seine A nstellung  
als H ilfsarb eiter  am  S taatsarch iv  in  P osen  erhalten  hatte .

A m  1. Mai 1883 w urde er zum  A rch iv -A ssisten ten , am  
1. O ktober 1886 zum  A rchivar, 1901 zum  A rchivrat, 1911 zum  
G eheim en A rch ivrat und endlich  1912 zum  D irek tor des S ta a ts­
arch ivs in  D an zig  ernannt.

Im Weltkriege und infolge der damit zusammenhängenden 
deutschen Besetzung des russisch-polnischen Ostens wurde er, 
auf Veranlassung von Professor Kehr, dem Generaldirektor der 
preußischen Staatsarchive, im Oktober 1915 zum Schutze, zur 
Ordnung und zum Studium der dortigen Archiv-Bestände nach 
Warschau berufen, wo er unmittelbar dem Generalgouverneur 
Exz. v. Beseler unterstellt war, sich aber auch des maßgebenden 
Einflusses erfreuen konnte, den der zuständige Referent im General­
gouvernement, der preußische Kammerherr Exz. Graf Hutten- 
Czapski, auf seine Arbeiten ausübte.

Der militärische Zusammenbruch auf dem westlichen Kriegs­
schauplätze hatte auch den Umsturz im besetzten Osten zur Folge. 
Die höchsten militärischen Stellen waren infolgedessen am 11. No­
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vember 1918 aus Warschau verschwunden, wo die ihnen unter­
stellten Soldaten führerlos zurückgeblieben waren. Warschauer 
hielt, vom kategorischen Imperativ seiner Dienstpflicht gefesselt, 
trotzdem dort aus, bis auch er, auf Anordnung des Referenten im 
deutschen Generalgouvernement, die Archive den neuen polnischen 
Machthabern übergeben mußte.

Unter Zurücklassung seiner Wäsche, Kleider und Betten sowie 
seines Haus- und Tischgeräts wurde er darauf gezwungen, mit 
seiner Gattin, Tochter und Hausgenossin, vom 14. November 1918 
abends ab bis zum folgenden Vormittag in der kalten Winternacht 
viele Stunden im Freien auf dem Güterbahnhof zu kampieren, 
um dann drei Tage und drei Nächte hindurch in ungeheizten Vieh 
transport-Wagen nach Berlin befördert zu werden.

Diese inhumane Behandlung des 63jährigen, ohnehin gesund­
heitlich damals nicht mehr ganz taktfesten Gelehrten hat wohl 
auch im wesentlichen den Grund zu dem schweren körperlichen 
Leiden gelegt, von dem unser Jubilar jetzt geplagt wird. Dabei 
mußten selbst die zuständigen polnischen Beamten anerkennen, 
wie gewissenhaft er, bei aller selbstverständlichen entschiedenen 
Wahrnehmung der deutschen Interessen, mit den von ihm in dem 
besetzten polnischen Gebiet Vorgefundenen Archivbeständen ver­
fahren war.

So schließt z. B. der von dem jetzigen Posener Archivdirektor 
Dr. Kaczmarczyk verfaßte, im polnischen „Archiv der Historischen 
Kommission der Akademie der Wissenschaften in Krakau“ im 
Jahre 1922 erschienene Bericht über die Tätigkeit Warschauers 
in der polnischen Archivverwaltung mit den Worten:

, , . . .  So endete die deutsche Verwaltung in den Archiven 
Warschaus. Die Gerechtigkeit gebietet, anzuerkennen, daß sie 
manches Archiv vor Zerstörung und Beraubung geschützt hat. 
Denn trotz einer gewissen, im übrigen bei einem Deutschen voll­
kommen verständlichen Voreingenommenheit gegen die polnischen 
Interessen, wenn auch nicht gegen das Polentum, hatten unsere Ar­
chive in Geheimrat Professor Dr. W a r s c h a u e r ,  als einem erfah­
renen Archivar, einen erfolgreichen und wahrhaften Beschützer.“ . ..

In Berlin vertrat Warschauer dann, in Verhandlungen mit 
dem Reichsamt des Innern, dem Generaldirektor der preußischen 
Staatsarchive und dem nach Deutschland verlegten Generalgou­
vernement, die Interessen seiner Verwaltung, wickelte deren 
Geschäfte ab und bereitete die bei den endgültigen Staatsverträgen 
mit Polen festzustellenden archivalischen Abmachungen vor.

Nach nahezu vierzigjähriger Dienstzeit trat er darauf am 
1. Oktober 1921 in den wohlverdienten Ruhestand, den er in seinem 
Berliner Heim am Liitzowplatz verbringt. In seiner körperlichen
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Beweglichkeit zwar durch sein Leiden beeinträchtigt, hat er sich 
aber seine unverminderte geistige Schärfe und sein lebhaftes Inte­
resse an allen wissenschaftlichen Fragen erhalten und wird, in 
niemals getrübter glücklicher Familieneintracht, in seinem 
otium cum dignitate hier von seiner vielseitig gebildeten, aus der 
Stadt Posen, seiner zweiten Heimat, stammenden Gattin Berta, 
geborenen Braun, in aufopferungsvoller Pflege betreut.

* *

Eigene Neigung, besondere Charaktereigenschaften, spezielle 
Befähigung und äußere Umstände hatten sich in guter Mischung 
bei Warschauer dazu vereint, ihn in die archivalische Laufbahn 
zu führen.

Die bis tief in die 1880er Jahre reichende Gewohnheit der 
Posener, ihren Mitbürgern Spitznamen zu verleihen, hatte auch 
schon unserm Adolf Warschauer in den ersten Jahren seiner amt­
lichen Tätigkeit in Posen die von Duns Scotus entlehnte ehrenvolle 
Bezeichnung eines „Doctor subtilissimus“ eingetragen. Sie kenn­
zeichnet treffend gerade die für einen Archivar erwünschte Eigen­
schaft: seine scharfsinnig grübelnde, unbedingt zuverlässige, bis 
ins Feinste gehende wissenschaftlich-gründliche Genauigkeit.

Von günstigem Vorteil war es ferner, daß er mit seiner Akribie, 
neben umfassendem allgemeinen Wissen — zumal auf dem Gebiete 
der Geschichte und Literatur — eine ausgedehnte Kenntnis alter 
und neuer Sprachen und eine mit emsigem Fleiß erworbene und in 
steter Übung erhaltene Beherrschung des Polnischen in Wort und 
Schrift verband.

Alles dies, ebenso wie auch seine Geburt in der einstigen 
deutsch-polnischen Kleinstadt Kempen und seine wissenschaftliche 
Erziehung auf einem Gymnasium und einer Universität im Osten 
Deutschlands, verstärkten die durch seinen berühmten Lehrer 
Roepell angeregte Neigung, sich der wissenschaftlichen Durch­
forschung des östlichen deutschen Kolonialgebiets zu widmen.

Archivare, die in den Zeiten der Vergangenheit herumstöbern, 
um aus dem mit sieben Siegeln verschlossenen Buch „Lebendiges zu 
erkennen und zu beschreiben“, geraten nach dem Dichterwort leicht 
in Gefahr, mit gier’ger Hand nach Schätzen zu graben und froh zu 
sein, wenn sie Regenwürmer finden oder „ein Kehrichtfaß und eine 
Rumpelkammer und höchstens eine Haupt- und Staatsaktion.“

Eine derartige Gefahr bestand zu keiner Zeit für Warschauer. 
Selbst Urkundenbüchern, die doch mit bewußter Absicht späteren 
Historikern in der Hauptsache nur das gesammelte Material bieten
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sollten, fügte er eine weitumschauende Einleitung bei, von der bei 
seinem ,,Stadtbuche von Posen“ Caro in der Sybelschen Zeitschrift 
das topographische Kapitel ein, „Meisterstück musivischer Arbeit“ 
nannte und weiterhin erklärte, daß Warschauers rechtshistorische 
Untersuchungen in der Einleitung „von einem weit über den 
nächsten Zweck hinausreichenden Werte seien, insofern sie in das 
Chaos mittelalterlicher Zuständigkeiten in Rücksicht der Stadt­
behörden Klärung zu tragen suchten“.

Noch weniger, als bei der Herausgabe von Urkundensammlun­
gen, hat Warschauer sich bei seinen andern Veröffentlichungen 
auf die Erforschung und Darstellung eines in sich abgeschlossenen, 
örtlich und zeitlich scharf umgrenzten Vorgangs, auf das Aus­
graben und die Schilderung bloßer Bausteine beschränkt. Seinem 
durch umfassendes Wissen unterstützten kombinatorischen Geist 
erschlossen sich vielmehr zugleich die Wechselwirkungen und 
Zusammenhänge mit der engeren Zeitgeschichte und der weiteren 
Umwelt.

Mit diesem geistigen Band vereinte er „die Teile in seiner 
Hand“. Hier lag für ihn der Grundriß, auf dem er seine historischen 
Gebäude errichtete, in die er dann an den passenden Stellen die 
gefundenen Bausteine mit kundiger Hand einfügte.

Die Anerkennung für diese anregende Art, Stadt- und Pro­
vinzialgeschichte in umfassenden Zusammenhängen zu behandeln, 
fand er nicht nur im engeren Fachkreise bei den Veröffentlichungen 
seiner Forschungsergebnisse sondern auch in der Hörerschaft, die 
sich in seinen Übungen im historischen Seminar sowie in seinen 
öffentlichen Vorlesungen um ihn scharte. Es waren selbständige 
Kaufleute und Angestellte, Lehrer und Lehrerinnen, Beamte und 
Offiziere, akademisch vorgebildete Herren und Damen und aus 
Volksschulen hervorgegangene Hörer, die seinen mit großer päda­
gogischer Begabung eindringlich und dabei fesselnd vorgetragenen 
Vorlesungen lauschten.

Insbesondere aber Lehrer, die der preußische Staat aus ver­
schiedenen Gebieten des Landes zu ihrer Fortbildung an der Pose- 
ner Akademie zusammengezogen hatte. Sie waren es auch, die 
nun die ihnen hier gebotene Unterweisung, heimatkundliche 
landesgeschichtliche Forschung fruchtbringend zu betreiben, mit 
voller dankbarer Begeisterung für ihren verehrten Lehrer in alle 
Teile Deutschlands weitertrugen. —

Den Umfang der von Warschauer geleisteten Arbeit erkennt 
man am besten, wenn man das Verzeichnis seiner in Posen ent­
standenen Schriften, die am Schlüsse dieses Lebensabrisses in 
einem Anhang zusannnengefaßt sind, mit dem vergleicht, was er 
bei seinem Eintritt in das dortige Archiv vorfand.
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Von solchen Werken, die damals bereits im Druck erschienen 
waren, gab es in der Hauptsache, außer einigen von polnischen 
Magnaten finanzierten Materialsammlungen, eigentlich nur das 
von dem Oberlehrer am Friedrich-Wilhems-Gymnasium in Posen, 
Prof. Dr. Karl Tiesler, ins Deutsche übersetzte „Historisch-sta­
tistische Bild der Stadt Posen“ von Lukaszewicz (Posen 1878), 
ferner das 1864 in Leipzig erschienene „Städtebuch des Landes 
Posen“ von Heinrich Wuttke und die von dem ersten Chef War­
schauers in Posen, dem Archivdirektor Christian Meyer, ver­
öffentlichte „Geschichte des Landes Posen“, die in wissenschaft­
lichen Kreisen durchweg die entschiedenste Ablehnung erfahren 
hatte.

Die geringe Zahl der vorhandenen Vorarbeiten und die Be­
wältigung der im Archiv selbst aufgehäuften rückständigen Auf­
gaben waren jedoch für Warschauer nur ein Anreiz zu erhöhter 
schöpferischer Tätigkeit. Die Repertorien des Staatsarchivs wiesen 
daher in ihrer Mehrheit die gleichmäßige zierliche und dabei cha­
rakteristisch ausgeprägte Gelehrtenhandschrift Warschauers auf, 
und das Repertorium zu dem städtischen Archiv von Posen, das 
das Staatsarchiv als Depositum des Magistrats dieser Stadt be­
wahrt, ist sogar ausschließlich von Warschauer angelegt und weiter 
ausgestaltet.

Zu der reichen wissenschaftlichen Ausbeute dieser Arbeit 
gehören u. a. die in dem nachstehenden Auszug nach ihrem Er­
scheinungsjahr zeitlich geordneten grundlegenden Werke, die kein 
Forscher entbehren kann, der die Geschichte Posens oder irgend­
einer anderen Stadt der einstigen Provinz gleichen Namens be­
arbeiten will:

„Die Chronik der Stadtschreiber von Posen“ (Posen 1888).
„Das Stadtbuch von Posen“ Bd. I (Posen 1892).
„Die mittelalterlichen Stadtbücher der Provinz Posen“ 

(Posen 1896/97).
„Städtebilder aus der Provinz Posen“ (Posen 1896/99).
„Abriß der politischen und kulturgeschichtlichen Entwicklung 

des Landes Posen bis zur Einverleibung in den preußischen Staat.“ 
(Berlin 1898).

„Die städtischen Archive in der Provinz Posen“ (Leipzig 1901).
„Die Epochen der Posener Landesgeschichte“ (Posen 1904).
„Die deutsche Geschichtsschreibung in der Provinz Posen“ 

(Lissa 1911).
„Geschichte der Provinz Posen in polnischer Zeit“ (Posen 1914).

usw.
Dazu kommen die Forschungen über die Lagepläne und Grund- 

’risse der osteuropäischen Kolonialstädte (Berlin 1909/1910),
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das große Werk über die „Geschichte der Stadt Gnesen“ 
(Posen 1919) u. a. m.

Unter den besonders hervorzuhebenden kleinen Arbeiten darf 
auch der „Führer durch die Stadt Posen“ nicht unerwähnt bleiben. 
Denn bei ihm haben wir es nicht mit der sonst üblichen 
Zusammenstellung der bemerkenswerten Kunstdenkmäler und der 
kirchlichen, militärischen und bürgerlichen, staatlichen, provinziellen 
und städtischen Bauten und ihren Zwecken und Einrichtungen 
zu tun. Hier finden wir vielmehr eine weit darüber hinausragende 
Schilderung Posens, die in ihrer geschichtlichen Einleitung die 
Entstehung der Stadt in streng wissenschaftlicher Darstellung 
zeigt.

Der Warschauersche Führer war zum ersten Mal als Festgabe 
für die Hauptversammlung des „Gesamtvereins der deutschen 
Geschichts- und Altertumsvereine“ erschienen, die im Jahre 1888 
in Posen tagte. Warschauer hat ihn dann in ständiger Erweiterung 
bis zur neunten Auflage im Kriegsjahre 1917 herausgegeben; und 
zwar stets im Aufträge der Historischen Gesellschaft, deren jetzige 
rührige Nachfolgerin ja auch die Herausgabe des im Jahre 1929 
in zweiter Auflage von Dr. Burchard verfaßten „Führers durch 
Posen“ veranlaßt hat.

Den vorläufig krönenden Abschluß der literarischen Tätigkeit 
Warschauers bildet das kurz nach seinem siebzigsten Geburtstage 
erschienene Werk „Deutsche Kulturarbeit in der Ostmark“ (Berlin 
1926): ein ebenso inhaltreiches wie glänzend geschriebenes fesselndes 
Buch, von dem sich der Leser nur ungern trennt, bevor er es ganz 
durchstudiert hat.

Großes Interesse bieten darin die von Warschauer in die 
Schilderung der ostmärkischen Kulturarbeit eingeflochtenen auto­
biographischen Notizen. Sie erübrigen auch hier ein weiteres Ein­
gehen auf seinen äußerlichen Lebenslauf und seine beratende und 
tätige Mitwirkung an allen bedeutsamen kulturellen Vorgängen 
in der nationalpolitisch so heiß umstrittenen deutschen Ostmark.

Anstelle fernerer Angaben über die Persönlichkeit und das 
Wirken Warschauers sei deshalb hier nicht nur auf das im Anhang 
gegebene allgemeine Verzeichnis seiner wissenschaftlichen Arbeiten 
hingewiesen, in denen er sich selbst ein Denkmal dauernder als 
Erz errichtet hat; vielmehr auch noch besonders auf das genannte 
Werk, das aus der Hochflut der gegenwärtigen biographischen 
Literatur durch seine treffende Beobachtung, objektive Darstellung 
und fein zisilierte Stilistik weit emporragt.

Mit der ihm eignen Bescheidenheit stellt der Verfasser sich 
selbst hierbei nur formell in den inhaltlichen Mittelpunkt der 
Darstellung. Seine Person und sein Wirken werden eigentlich

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930. Q
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immer nur als äußerliche Ausgangspunkte benutzt, um an sie die 
Schilderung der jeweiligen zeitlichen allgemeinen Vorgänge anzu­
knüpfen. In der Form eigner „Erinnerungen aus vier Jahrzehnten“ 
läßt er daher die kulturpolitisch wichtigste Zeit des uns verloren­
gegangenen deutschen Ostens in lebensvoller Darstellung anschau­
lich vor unsern Augen wieder erstehen; nicht nur im bandartigen 
Abrollen der tatsächlichen Geschehnisse sondern auch in der ein­
gehenden Schilderung der intellektuellen Urheber und Träger der 
einzelnen Vorgänge und überhaupt aller Persönlichkeiten, die 
seinen Lebensweg gekreuzt haben.

Hierdurch, wie auch in den zahlreichen Nachrufen, die er 
seinen einstigen Mitarbeitern und sonstigen verstorbenen För­
derern der Posener Landesgeschichts-Forschung widmete, beweist 
er seine Kunst, in kurzer prägnanter Fassung mit feiner Psycho­
logie aus Einzelheiten ein charakterologisches Mosaikgemälde der 
Gesamtpersönlichkeit zusammenzufügen, ihr in frischer Erinnerung 
und mit warmem Herzen gerecht zu werden und in plastischer 
Darstellung überzeugend wirkende Lebensbilder zu geben.

Neben ihrer Bedeutung als naturgetreu gezeichnete Portraits 
besitzen diese meisterhaften Schilderungen aber zugleich auch den 
Wert kleiner literarischer Kunstwerke.

Möge es unserm Jubilar in ferner Zukunft beschieden sein, 
dereinst einen ihm ebenbürtigen Biographen zu finden. Bis dahin 
aber möge er das ihm durch seine Lebensjahre auferlegte körperliche 
Leiden in seiner gewohnten bewundernswerten stoischen Ruhe und 
Geduld überwinden und sich im Kreise seiner Familie und der 
großen Zahl seiner Verehrer seine geistige Frische noch recht 
lange erhalten!

Das ist unser Wunsch zum 75sten Geburtstage unsers Alt­
meisters der Posener Provinzial-Geschichtsforschung: A d o l f  
W a r s c h a u e r .



A n l a g e

In dem nachfolgenden Verzeichnis sind die bis 1912 erschie­
nenen Schriften Warschauers von Professor Dr. Georg Minde 
Pouet-München zusammengestellt. Diese Zusammenstellung bildete 
den Anhang zu einer von dem Staatsarchiv-Direktor Geh. Archiv­
rat Prof. Dr. Rodgero Prümers-Posen verfaßten Festschrift, die 
Adolf Warschauer als „ein Dankes- und Erinnerungsblatt bei 
seinem Scheiden aus Posen“ zum 22. September 1912 (Lissa 1912) 
gewidmet und den Teilnehmern an der Abschiedsfeier überreicht 
worden war.

Die Ergänzung des Schriftverzeichnisses von 1912 bis zur
Gegenwart rührt von Frau Berta Warschauer her, der Gattin und
verständnisvollen wissenschaftlichen Gehilfin Adolf Warschauers.

* **

Chronologisches Verzeichnis deF Arbeiten Adolf Warschauer 
zur Posener Landesgeschichte.

V o r b e m e r k u n g :  D iesem  V erzeichnis sind  auch ein ige  
B ücherbesprechungen e in gefügt, d ie durch ihre k ritisch en  Erör­
terungen  und E rgänzungen  w ertv o ll sind . V on V ortragsberichten  
sind  nur solche berü ck sich tig t, d ie geeign et sind, e in  zuverlässiges  
B ild  des G edankenganges des V ortrages zu geben.

Z. is t  A bkürzung für: Z eitsch rift der H istorisch en  G esell­
sch a ft für d ie  P rovin z P osen .

M. is t  A bkürzung für: H istor isch e  M onatsb lätter für d ie  
P rovinz P osen .
( Z a c h e r t s )  N a c h r i c h t  v o n  d e r  S t a d t  M e s e r i t z .

— Z eitsch r ift f. G esch ichte u. L andeskunde d. P rov. P osen , 
B d. 1 (1882), S. 1 - 6 4 .  1 7 7 - 2 0 8 .  B d. 2 (1883), S. 1 - 3 2 .
— A uch a ls Sonderdruck ersch ienen  (m . A nm erkgn. u. R eg.) 
un ter  dem  T it e l : Z a c h e r t s  C h r o n i k  d e r  S t a d t  
M e s e r i t z .  N ach  d. O riginalhschr. hrsg. P osen , V erlag  
d. Z eitschr. f. G esch. u. L andesk . d. P rov . P osen , 1883. (145 S.

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  J.  L u k a s z e w i c z ,  H isto r isch ­
s ta tis tisch es  B ild  der S tad t P osen . — Z eitsch r ift f. G eschichte  
u. L andeskunde d. P rov . P osen , B d. 1 (1882), S. 164— 170, 

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  S a r g ,  M aterialien  zu einer Ge­
sch ich te  der S ta d t M eseritz, TL 3. — Z eitsch rift f. G eschichte  
u. L an d eskunde d. P rov. P osen , B d . 1 (1882), S. 170— 173.

zu dem L ebensbilde Adolf W arschauers von Arthur K ronthal.

9*



132 Verzeichnis der A rbeiten von A dolf W arschauer

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  H.  H o c k e n b e c k ,  B eiträge  zur 
G esch ichte des K losters und der S tad t W ongrow itz . — Z eit­
sch r ift f. G esch ichte u. L andeskunde d. Prov. P osen , B d. 1
(1882), S. 1 7 3 - 1 7 6 .

B e i t r ä g e  z u r  V e r f a s s u n g  s- u n d  K u l t u r g e ­
s c h i c h t e  d e r  S t a d t  P o s e n .  — Z eitsch rift f. Ge­
sch ich te  u. L andeskunde d. P rov. P osen , B d. 1 (1882),
S. 2 6 9 - 2 8 3 .  B d. 2 (1883), S. 1 0 2 - 1 2 5 .

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  J.. N.  v.  S a d o w s k i ,  D ie  H an ­
delsstraßen  der G riechen und R öm er durch das F lu ß geb iet  
der Oder, W eichsel, des D niepr und N iem en  an d ie  G estade  
des B a ltisch en  M eeres. — Z eitsch r ift f. G esch ichte u. L an d es­
kunde d. P rov. P osen , B d. 1 (1882), S. 287 — 293.

D i e  s t ä d t i s c h e n  A r c h i v e  d e r  P r o v i n z  P o s e n ,  
i n s b e s o n d e r e  d a s  A r c h i v  d e r  S t a d t  P o s e n .  
— Z eitsch rift f. G esch ichte u. L andeskunde d, P rov. P osen , 
B d. 3 (1884), S. 2 5 3 - 2 7 1 .

d e r  R a c z y n -  
1 (1885), S. 296

m i t t e l a l t e  r- 
Z„ Jg. 1 (1885),

D i e  m i t t e l a l t e r l i c h e n  I n n u n g e n  z u  P o s e n .  
-  Z., Jg. 1 (1885), S. 1 4 - 1 8 .  2 4 8 - 2 7 9 .  4 3 3 - 4 8 4 .

D i e  M a n u s k r i p t e  u n d  U r k u n d e n  
s k i  s e h e n  B i b l i o t h e k .  — Z., Jg. 
b is 302.

D i e  n a t i o n a l e n  V e r h ä l t n i s s e  i m  
l i e h e n  P o s e n .  V ortragsberichte. —
S. 5 7 4 - 5 7 6 .  Jg. 2 (1886), S. 1 2 9 - 1 3 3 .

E i n  F e h d e b r i e f  a n  d i e  S t a d t  P o s e n  v o m  
J a h r e  1 5 2  6 . V ortragsberich t. — Z., Jg. 2 (1886), 
S. 1 3 3 - 1 3 4 .

D a s  h u n d e r t j ä h r i g e  J u b i l ä u m  d e s  B e s t e h e n s  
d e r  S t a d t  N e u t o m i s c h e l .  V ortragsberich t. — 
Z„ Jg. 2 (1886), S. 1 3 9 - 1 4 0 .

Ü b e r  d i e  L a g e  d e s  e h e m a l i g e n  j ü d i s c h e n  
F r i e d h o f s  z u  P o s e n .  V ortragsbericht. — Z., Jg. 2
(1886), S. 143.

D i e  C h r o n i k  d e r  S t a d t s c h r e i b e r  v o n  P o s e n .  
-  Z., Jg. 2 (1886), S. 1 8 5 - 2 2 0 .  3 1 3 - 3 2 8 .  3 9 3 - 4 0 8 .  Jg. 3 
(1888), S. 1 - 5 2 .  211 - 2 2 2 .  2 9 7 - 3 4 0 .  4 1 5 - 4 5 7 .  -  A uch  
als Sonderdruck ersch ienen . P osen , T. Tolowicz, 1888. (X L V , 
171 S ., 1 B l.)

B e r n h a r d  E n d r u l a t .  E . L ebensabriß . — In : G edichte  
von  B ernhard E ndru lat. P osen , b. Jolow icz, 1886. (S. V  — X I.

D a s  S t a d t a r c h i v  i n  R  a w i t  s c  h. — Z., Jg. 3 (1888), 
S. 2 3 2 - 2 3 4 .

D e r  Z i n s f u ß  i n  G r o ß p o l e n  w ä h r e n d  d e s  M i t ­
t e  1 a 1 1 e r s. V ortragsb erich t.—Z., Jg. 3 (1888), S. 486 — 488.

D i e  ä l t e s t e n  g r o ß p o l n i s c h e n  G r o d b ü c h e r ,  
hrgs. v . Joseph  v. L ek szvck i, B d. 1. 2. V ortrags­
berich te. -  Z„ Jg. 3 (1 8 8 8 ) ,'S. 4 9 1 - 4 9 5 .  Jg. 5 (1890), 
S. 2 0 8 - 2 1 0 .

D i e  E r z i e h u n g  d e r  J u d e n  i n  d e r  P r o v i n z  
P o s e n  d u r c h  d a s  E l e m e n t a r s c h u l w e s e n .  
N ach  arch iva lischen  Q uellen. — Z eitsch rift f. d. G eschichte  
d. Juden  in  D eu tsch lan d , B d. 3, H . 1 (1888), S. 29 — 63.

F ü h r e r  d u r c h  P o s e n .  G ew idm et d. G eneral-V ersam m ­
lung d. d tsch . G eschichts- und A ltertu m sverein e , P osen , den
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10. — 12. Sept. 1888. P osen , W . D ecker & Co., 1888. (1 B l., 
38 S., 1 T afel, 1 P lan .) — D a s s e l b e .  2. v e r m .  A u f l .  
d. v . d. H istor. G esellsch. f. d. P rov. P osen  i. J. 1888 hrgs, 
Führers. P osen , J. Jolow icz, 1896. (1 B l., 40 S., 1
T afel, 1 P lan.) — D a s s e l b e .  3. v e r m .  A u f l . . . .  
D er 6 . V ersam m lung D tsch . B ib lio th ek are in  P osen , 14. und
15. Juni 1905 gew idm et. P osen , J. Jolow icz, 1905. (1 B l., 
46 S., 3 T afeln , 1 P lan .) — D a s s e l b e .  4. v e r m .  A u f l . . . .  
P osen, J. Jolow icz, 1908. (61 S., 3 T afeln , 1 P lan.) — 
D a s s e l b e  unter dem  T it e l : F ü h r e r  d u r c h  P o s e n  
u n d  U m g e b u n g .  5 . v e r m .  A u f l . . . .  P osen , J. Jo lo ­
w icz, 1909. (74 S., 3 T afeln , 1 P lan.) — D a s s e l b e .
6 . v e r m .  A u f l . . . .  D er H au p tversam m lu n g d. G esam tver. 
d. d tsch . G esch ichts- u. A ltertu m sver. P osen , 6 . — 10. Sept. 
1910 gew idm et. P osen , J. Jolow icz, 1910. (80 S., 4 T afeln , 
1 P lan.) — D a s s e l b e .  7 . v e r m .  A u f l . . . .  D er 51. V er­
sam m lung dtsch . P h ilo logen  u. Schulm änner in  P osen ,
з .  - 6 .  Okt. 1911 gew idm et. P osen , J. Jolow icz, 1911. (1 B l., 
74 S., 4 T afeln , 1 P lan .)

W e l c h e m  S t a m m e  d e r  e u r o p ä i s c h e n  B e v ö l ­
k e r u n g h a b e n  d i e  e h e m a l i g e n  L e i b e i g e n e n  
d e r  P o l e n  a n g e h ö r t ?  V ortragsbericht. — K orre­
sp on d en zb la tt d. G esam tvereins d. dtsch . G esch ichts- u. 
A ltertu m sver., Jg. 36 (1888), Nr. 11, S. 154. — A uch ab­
gedruckt in  den „ P ro to k o llen “ d. G eneralversam m lung d. 
G esam tvereins. B erlin , M ittler & Sohn, 1888. (S. 59 — 60.)

W a n n  m a c h t e  i n  d e n  o s t e u r o p ä i s c h e n  L ä n ­
d e r n  d e r  J a h r e s a n f a n g  m i t  W e i h n a c h t e n  
d e m  m i t  d e m  1. J a n u a r  P l a t z ?  V ortragsbericht. 
— K orrespondenzb latt d. G esam tvereins d. d tsch . G eschichts-
и. A ltertu m sver., Jg. 36 (1888), N r. 11, S. 156. — A uch  
abgedruckt i. d. „ P ro to k o llen “ d. G eneralversam m lung des 
G esam tvereins. B erlin , M ittler & Sohn, 1888. (S. 65 — 6 6 .)

A r c h i v a l i s c h e  S o n d e r a u s s t e l l u n g  d e r  S t a d t  
P o s e n  (gelegentlich  d. G eneralversam m lung d. G esam t­
vereins d. dtsch. G eschichts- u. A ltertu m sverein e  in  P osen , 
10. — 12. Sept. 1888). — K orrespondenzb latt d. G esam tvereins  
d. dtsch . G eschichts- u. A ltertu m sver., Jg. 37 (1889), Nr. 1, 
S. 4. — A uch abgedruckt i. d. „ P ro to k o llen “ d. G eneral­
versam m lung. B erlin , M ittler & Sohn, 1888. (S. 77 — 78.)

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  C a r o ,  G eschichte P olens. T e il 5, 
H ä lfte  1. 2. -  Z„ Jg. 4 (1889), S. 1 1 3 -1 1 8 .

D i e  ä l t e s t e  S p u r  e i n e s  H e x e n p r o z e s s e s  i n  
P o s e n .  -  Z„ Jg. 4 (1889), S. 2 1 3 - 2 1 5 .

K l a g e - L i e d  ü b e r  S c h w e r i n .  — Z., Jg . 4 (1889), 
S. 4 0 0 - 4 0 1 .  . "

Ü b e r s i c h t  d e r  E r s c h e i n u n g e n  a u f  d e m  G e ­
b i e t e  d e r  P o s e n e r  P r o v i n z i a l g e s c h i c h t e  
für #

1887: Z„ Jg. 4 (1889), S. 4 1 3 - 4 2 2 .
1888: Z„ Jg. 5 (1890), S. 9 4 - 1 0 4 .
1889: Z„ Jg. 5 (1890), S. 3 2 6 - 3 3 5 .
1890 u. 91 : Z„ Jg. 7 (1892), S. 3 6 4 - 3 7 7 .
1892: Z„ Jg. 8 (1893), S. 3 7 2 - 3 8 0 .
1893: Z„ Jg. 9 (1894), S. 4 4 4 - 4 5 3 .
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1894: Z., Jg. 10 (1895), S. 3 4 7 - 3 5 7 .
1895: Z., Jg. 11 (1896), S. 1 9 6 - 2 0 6 .
1896: Z., Jg. 12 (1897), S. 3 9 3 - 4 0 6 .
1897: Z., Jg. 13 (1898), S. 3 6 9 - 3 8 1 .
1898: Z ., Jg. 14 (1899), S. 3 4 6 - 3 6 1 .

E i n e  E p i s o d e  a u s  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  
S c h w e r i n  a. W . V ortragsberich t. — Z., Tg. 4 (1889),
S. 4 9 3 - 4 4 4 .

K ap ite l „ P o s e n “ für 1886— 1898 in : Jah resberich te der Ge­
sch ich tsw issen sch a ft, B d. 9 — 21. B erlin  1889 — 1900.

D i e  Ü b e r s c h w e m m u n g e n  i n  d e r  S t a d t  P o s e n  
i n  d e n  f r ü h e r e n  J a h r h u n d e r t e n .  — Z., Jg. 5 
(1890), S. 1 5 5 - 1 8 0 .

D i e  ä l t e s t e  G r o ß p o l n i s c h e l n n u n g s - U r k u n d e
-  Z., Jg. 5 (1890), S. 2 9 5 - 3 0 2 .

D i e  R o l a n d s s ä u l e  v o r  d e m  R a t h a u s e  z u  P o ­
s e  n V ortragsbericht. — Z., Jg. 5 (1890), S. 336 — 339. 

P r u n k r e d e  e i n e s  P o s e n e r  S t a d t s c h r e i b e r s .
-  Z., Jg. 5 (1890), S. 4 1 9 - 4 2 1 .

E i n e  v e r s c h o l l e n e  P o s e n e r  Z e i t s c h r i f t .  — Z., 
Jg. 5 (1890), S. 4 2 3 - 4 2 8 .

J a h r e s b e r i c h t  d e r H i s t o r i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
f ü r  d i e  P r o v i n z  P o s e n  über das G eschäftsjahr

1888/89: 
1889/90: 
1890/91: 
1891: Z., 
1893: Z„ 
1894: Z„ 
1895: Z„ 
1896: Z., 
1897: Z„ 
1898: Z., 
1899: M., 
1900: M. 
1901: M. 
1902: M. 
1903: M. 
1904: M. 
1905: M. 
1906: M. 
1907: M. 
1908: M. 
1909: M. 
1910: M. 
1911 : M.

Z., Jg. 5 (1890), 
Z„ Jg. 5 (1890), 
Z„ Jg. 6 (1891), 
Jg. 7 (1892), S. 
Jg. 8 (1893), S. 
Jg. 10 (1895), S. 
Jg. 11 (1896), S. 
Jg. 12 (1897), S 
Jg. 13 (1898), S. 
Jg. 14 (1899), S. 
Jg. 1 (1900), S. 
Jg. 2 (1901), S. 
Jg. 3 (1902), S. 
Jg. 4 (1903), S.

5 (1904), S.
6 (1905), S.
7 (1906), S.
8 (1907), S.
9 (1908), S. 

jg .  10 (1909), S. 
Jg. 11 (1910), S. 
Jg. 12 (1911), S. 
Jg. 13 (1912), S.

Jg-
Jg-
Jg-
Jg-
Jg-

S. V - X I .
S. L I I I - L V I I I .  
S. I - V .
I - I V .
I X - X I V .
I —V II. • 
I - V I I .
I —V II.
I - V .
I - V I I .
7 7 -  80.
5 7 - 6 1 .
6 0 - 6 2 .
6 0 - 6 2 .
6 2 - 6 4 .
4 6 - 4 8 .
4 5 -  48.
4 6 -  48.
5 4 - 5 6 .
4 6 - 4 8 .
7 8 -  80.
61 - 6 4 .
4 5 - 4 8 .

D i e  E n t s t e h u n g  e i n e r  j ü d i s c h e n  G e m e i n d e  
( S c h w e r s e n z  b e i  P o s e n ) .  —, Z eitsch r ift f. d. Ge­
sch ich te  d. Juden  in  D eu tsch lan d , B d. 4 (1890), S. 17 0 — 181.

D i e  M a r k t a b g a b e  ( T a r g o w e ) n a c h  p o l n i s c h e m  
R e c h t .  -  Z., Jg. 6 (1891), S. 2 1 8 - 2 2 4 .

D i e  W a h l  u n d  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  s t ä d t i ­
s c h e n  B e h ö r d e n  i m  m i t t e l a l t e r l i c h e n  P o ­
s e  n. -  Z„ Jg. 6 (1891), S. 4 2 4 - 4 4 0 .
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J u l i u s  M a x  S c h o t t k y .  -  Z., Jg. 6 (1891), S. 4 4 6 - 4 4 9 .  
Jg. 7 (1892), S. 1 0 2 - 1 0 3 .

S t a d t b u c h  v o n  P o s e n .  Bd. 1: D ie m itte la lter lich e  
M agistratsliste . D ie ä lte sten  P rotokollbücher und R echnun­
gen. M it 1 P lane d. S ta d t P osen  im  15. Jahrh. (Sonder- 
V eröffentlichungen  d. H istor. G esellsch. f. d. Prov. P osen . 1.) 
P osen, E igen tu m  d. G esellschaft, 1892. (198 S., 1 B l., 528 S.,
1 B l., 1 P lan .) 4°.

M o l t k e  i n  P o s e n .  V ortragsbericht. — Z., Jg. 7 (1892), 
S. 4 8 9 - 4 9 1 .

H a n d s c h r i f t e n  z u r  G e s c h i c h t e  d e r  P r o v i n z  
P o s e n  i n  d e r  H a n d s c h r i f t e n s a m m l u n g  d e r  
K g l .  B i b l i o t h e k  i n  B e r l i n .  — Z., Jg. 8 (1893), 
S. 1 0 5 - 1 0 6 .

G e s c h i c h t e  d e s  G r ä t z e r  B i e r e s .  — Z., Jg. 8 (1893), 
S. 3 3 3 - 3 5 2 .

D i e  G e s c h i c h t e  d e r  P o s e n e r  W a r t h e b r ü c k e n .
V ortragsbericht. — Z., Jg. 8 (1893), S. 384  — 386.

D i e  G r ü n d u n g  u n d  e r s t e  E n t w i c k e l u n g  d e s  
V e r e i n s  j u n g e r  K a u f l e u t e  z u  P o s e n .  E in - 
F estschr. z. F eier d. 50 jährigen  B esteh en s d. Ver. a. 21. O kto­
ber 1893 i. A uftr. d. V orst, verfaß t. P osen , E igen t. d. V er., 
1893. (40 S.)

D i e  P o s e n e r  G o l d s c h m i e d f a m i l i e  K a m y n .  
(M. 3 T afeln .) -  Z., Jg. 9 (1894), S. 1 - 2 6 .  Jg. 12 (1897), 
S. 243 — 244. — A uch als Sonderdruck ersch ienen . P osen . 
E igen tu m  d. G esellschaft, 1894. (1 B l., 26 S., 3 T afeln .)

A u s  d e r  ä l t e r e n  G e s c h i c h t e  d e s  W i l h e l m s ­
p l a t z e s  i n  P o s e n .  — Z., Jg. 9 (1894), S. 9 1 —93. 

W i e  d i e  S t a d t  P o s e n  e n t s t a n d e n  i s t .  V ortrags­
berich t. — P osener Z eitung. 1. M ärz 1894.

P o s e n e r  S t r a ß e n n a m e n .  V ortragsberich t. — P osener  
T ageb la tt, 19. A pril 1894.

E i n e  D e n k s c h r i f t  d e s  M i n i s t e r s  F r i e d r i c h  
W i l h e l m  v o n  d e r  S c h u l e n b u r g - K e h n e r t .  
ü b e r  S ü d p r e u ß e n .  — Z., Jg. 9 (1894), S. 1 2 9 — 1589 

E r i n n e r u n g e n  a n  R i c h a r d  R o e p e l l .  — Z., Jg. 
(1894), S. 1 5 9 -1 7 4 .

E i n  a l t e r  S t a d t p l a n  v o n  P o s e n .  V ortragsberich t,
— Z., Jg. 9 (1894), S. 468  — 470.

H e i n r i c h  H e i n e  u n d  d i e  , , P o s e n e r  Z e i t u n g “.
— P osener Z eitung, 25. D ezem ber 1894.

D a s  J a h r  1 7 9  3. U rkunden  u. A k ten stü ck e  z. Gesch. d. Orga­
n isa tion  Südpreußens. K a p ite l 5: S t e u e r -  u.  K l a s s i ­
f i k a t i o n s - W e s e n .  (S. 233 —312.) K a p ite l 10 : S täd te-  
w e s e n. S. 459 — 515.) K a p ite l 11 : H  a n  d e 1, G e w e r b e  
u n d  V e r k e h r .  (S. 516 — 590.) (Sonder-V eröffen tlichun- 
gen d. H istor. G esellsch . f. d. P rov. P osen . 3.) P osen , E igen ­
tu m  d. G esellsch aft, 1895. 4°.

N a c h t q u a r t i e r e  F r i e d r i c h  W i l h e l m s  II.  w ä h ­
r e n d  s e i n e r  R e i s e  i n  S ü d p r e u ß e n  1 7 9  4. — 
Z., Jg. 10 (1895), S. 145.

P o s e n e r  Ü b e r s c h w e m m u n g s b e r i c h t e .  — Z., Jg. 
10 (1895), S. 3 0 6 - 3 0 8 .



136 V erzeichnis der A rbeiten von Adolf W arschauer

D e

A u 

Ü  b

A n

D i .

D  i 

S t  ;

A b

R  e 

G e

D  i 

Ü b

D  i 

Z u

r G r a f  E d u a r d  R a c z y n s k i u n d  d e r A b b r u c h  
d e s  W r o n k e r  ' T h o r e s  i n  P o s e n .  — Z., Jg. 10 
(1895), S. 3 3 2 - 3 3 7 .

s d e n  M e m o ir e n  e i n e s  s ü d p r e u ß i s c h e n  B e a m t e n .  
V ortragsberich te. — Z., Jg. 10 (1895), S. 364 — 367. 380 — 382. 
er b l i c k  ü b e r  d i e  G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  
P o s e n .  — In : O ffizieller K ata log  d. 2. Posener P rov.- 
G ew erbe-A usstellung 1895. B erlin , R . M osse, 1895. (S. 30 bis 
33.) — In  der poln ischen  A usgabe des K ata logs S. 28  — 31. 
z e i g e  d e s  B u c h e s :  H.  B ö s c h ,  E rasm us K am yn  oder  
E rasm us K osler. — Z., Jg. 11 (1896), S. 1 8 1 - 1 8 4 .  Jg. 12 
(1897), S. 2 4 3 - 2 4 4 .

e m i t t e l a l t e r l i c h e n  S t a d t b ü c h e r  d e r  P r o ­
v i n z  P o s e n .  -  Z., Jg. 11 (1896), S. 3 4 9 - 3 8 2 .  Jg. 12 
(1897), S. 61 - 9 1 .  3 3 7 - 3 5 6 .

e P o s e n e r  M a l e r i n n u n g .  — Z., Jg. 11 (4896),
S. 4 1 7 - 4 2 1 .

i d t e b i l d e r  a u s  d e r  P r o v i n z  P  
— F am ilien b lä tter; S on n tags-B eilage  d.
1 8 9 6 -9 9 .
N eu sta d t. 1896, N r. 
Schw ersenz. 1896, Nr. 
B en tsch en . 1897, Nr.
B uk. 1897, Nr.
Schroda. 1897, Nr. 

r i ß  d e r  p o l i t i s c h e n  
l i e h e n  E n t w i c k l u n g  
z u r  E i n v e r l e i b u n g  
S t a a t ,  
m äler der

45.
46. 

1. 
5.

12.

P u dew itz.
O bornik.
Sam otsch in .
Schubin.
K ostsch in .

o s e n. (M. A bb.) 
P osener Z eitung, 
1897, Nr. 15.

Nr.
Nr.
Nr.
Nr.

25.
41.
47.
52.

897,
1897,
1898,
1898,

P osen . 1899, Nr. 4. 8 . 9. 10. 
u n d  k u l t u r g e s c h i c h t -  
d e s  L a n d e s  P o s e n  b i s  
i n  d e n  p r e u ß i s c h e n  

In : Ju liu s K ohte, V erzeichn is der K unstdenk- 
P rovinz P osen . B d. 1, S. 1 —32. B erlin , Ju lius

4°. A uch als Sonderdruck ersch ienen .Springer, 1898.
1898. (32 S. 4°.)

k l a m e b l ä t t e r  z u r  H e r a n z i e h u n g  d e u t s  eher  
K o l o n i s t e n  i m  17 .  u n d  1 8 .  J a h r h u n d e r t .  — 
Z., Jg. 13 (1898), S. 5 3 - 7 0 .

s c h i c h t e  d e r  S t a d t  M o g i l n o .  Zur E rinnerung  
a. d. 500jähr. B esteh en  d. S ta d t i. A uftr. d. städ t. B ehörden  
bearb. — Z., Jg. 13 (1898), S. 174 — 207. — A uch als Sonder­
druck erschienen. P osen , D ruck v. E. Schm ädicke, 1898. 
(36 S.) A uch in  poln. Ü bersetzung. P oznan 1898. (32 S.)

e G e s c h i c h t e  z w e i e r  K ö n i g s b i l d e r .  V ortrags­
bericht. — Z., Jg. 13 (1898), S. 3 9 1 - 3 9 7 .  
e r b l i c k  ü b e r  d i e  G e s c h i c h t e  d 
P o s e n .  — In: 24. D eu tsch er Ju risten tag .
12. — 14. Septem ber 1898. P osen , W . D ecker  
(S. 2 8 - 4 4 . )

e b e i d e n  h i s t o r i s c h e n  B i l d e r  i m  S c h w u r ­
g e r i c h t s s a a l  d e s  L a n d g e r i c h t s  z u  P o s e n .  
(M. 2 T afeln .) — In: 24. D eutscher Juristen tag . P osen , den  
12. — 14. Septem ber 1898. P osen , W . D ecker & Co., 1898. 
(S. 6 2 - 6 9 . )

r G e s c h i c h t e  d e s  u n g e b o t e n e n  D i n g s  i m  
m i t t e l a l t e r l i c h e n  S t a d t r e c h t .  (N ach P osen er  
R echtsquellen .) — Ju ristische M onatsschrift f. P osen , W est- 
u. O stpreußen, Jg. 1 (1988), Nr. 8 /9 , S. 122 — 124.

e r  S t a d t  
P osen, den  

& Co., 1898.



Verzeichnis der Arbeiten von Adolf W arschauer 137

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  A c t a  T o m i c i a n a .  T om . X . 
X I. X II . -  Z., Jg. 14 (1899), S. 1 6 7 -1 6 9 .  M„ Jg. 4 (1903), 
S. 5 7 - 5 9 .  Jg. 7 (1906), S. 1 6 6 -1 6 9 .

D i e  B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k  d e r  S t ä d t e  u n s e ­
r e r  P r o v i n z  i m 16 .  u n d  17.  J a h r h u n d e r t .  
V ortragsbericht. — Posener Z eitung, 16. N ovem ber 1899.

P o s e n .  — Illu str ierte  R eise- und B äder-Z eitung 1899, Nr. 111.  
D resden , A. Arnold.

Z u r  E i n f ü h r u n g  d e r  H i s t o r i s c h e n  M o n a t s ­
b l ä t t e r  f ü r  d i e  P r o v i n z  P o s e n .  — M., Jg. 1 
(1900), S. 1 - 3 .

E i n  P o s e n e r  G e s c h i c h t s f o r s c h e r  (J oseph von  
L ekszyck i). — M., Jg. 1 (J900), S. 8 — 11. 72.

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  K.  P o t k a n s k i ,  S tudja  nad  
X IV . w iek iem . Nr. IV . W alka o Poznan (1 3 0 6 — 1312). — 
M., Jg. 1 (1900), S. 1 5 5 -1 5 8 .

D i e  s t ä d t i s c h e n  A r c h i v e  i n  d e r  P r o v i n z  P  o- 
s e n. (M itteilungen  d. K. Preuß. A rch ivverw altung. H . 5 .)  
L eipzig , S. H irzel, 1901. (X L  S., 1 B l., 324 S.)

F r a n z  S c h w a r t z  f . — M., Jg- 2 (1901), S. 113 — 123. — 
A uch als Sonderdruck unter dem  T ite l: , ,Franz S chw artz. 
Z. E rinnerung an s. L eben u. W irk en “ ersch ienen . P osen , 
H ist. G esellsch. f. d. Prov. P osen , 1901. (15 S.)

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  A.  K r a u s h a r ,  T ow arzystw a  
W arszaw skie przyjaciö l nauk 1800— 1832. Ksiqga I. — 
M., Jg. 3 (1902), S. 4 5 - 4 7 .

A u s  d e r  Z e i t  d e s  S c h w e d e n s c h r e c k e n s .  — M ., 
Jg. 3 (1902), S. 8 6 - 9 2 .

D i e  E r ö f f n u n g  d e r  K a i s e r  - W i l h e l m - B i b l i o ­
t h e k  z u  P o s e n .  (M. 1 Abb.) —■ M., Jg. 3 (1902), S. 
1 7 7 -  180.

D i e  E n t s t e h u n g  d e r  S t a d t  P o s e n .  V ortragsberich t. 
— P osener T ageb latt, 1. —3. März 1903.

H i s t o r i s c h e  B e i t r ä g e  z u r  W i e d e r h e r s t e l l u n g s ­
f r a g e  d e s  P o s e n e r  R a t h a u s e s .  — M., Jg. 4 
(1903), S. 81 - 8 7 .  1 1 3 -1 2 5 .

D i e  E n t s t e h u n g  d e s  k o m m u n a l e n  L e b e n s  i n  
d e r  S t a d t  I n o w r o c l a w .  — O std eu tsch e R undschau , 
1P Nr. 232. (F estbeilage z. 5. S tä d te ta g e  d. Prov. Posen  
in  Inow roclaw .)

D i e  E p o c h e n  d e r  P o s e n e r  L a n d e s g e s c h i c h t e .  
A n trittsvorlesu n g , geh. am  7. N ovem ber 1903 an d. K gl. 
A kadem ie zu Posen. — Z., Jg. 19 (1904), S. 1 —28. — A uch  
als Sonderdruck erschienen. P osen , H istor. G esellsch. f. d. 
P rov. P osen , 1904. (30 S.)

E i n  h u n d e r t  J a h r e  a l t e s  h u m o r i s t i s c h e s  
G e d i c h t  ü b e r  P o s e n .  — M., Jg. 5 (1904), S. 24 — 28.

D a s  ä l t e s t e  R a t s b u c h  d e r  S t a d t  P o s e n .  (Mit 
3 Schriftproben.) — In: F est-Z eitu n g  d. P osener O rtsgruppe  
d. D eu tsch en  O stm arkenvereins z. F eier  d. lOjähr. S tiftu n g s­
fes tes  am  12. u. 13. N ov. 1904. P osen , D ruck v. M erzbach, 
1904, (S. 3 - 5 . )  2 .

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  F r a u s t a d t .  — P osen- 
S ch lesisch e G renzzeitung — F rau städ ter V olksb latt, 1904, 
N r. 34, B eilage .
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D i e  E r f o r s c h u n g  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t ­
s c h e n  K o l o n i s a t i o n  i m  O s t e n .  V ortragsbericht.
— K orrespondenzb latt d. G esam tvereins d. d tsch . G eschichts- 
u. A ltertu m sverein e , Jg. 53 (1905), Nr. 1, Sp. 1 —5. — A uch  
abgedruckt i. d. , ,P ro to k o llen “ d. G esam tvereins. B erlin , 
M ittler  & Sohn, 1905. (S. 3 2 - 3 8 . )

G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  P a k o s c h .  — Im  A ufträge  
d. städ t. B ehörden  bearb. — Z., Jg. 20 (1905), S. 1—54.
— A uch als Sonderdruck ersch ienen . P osen , H istor. G esellsch. 
1905. (1 B l., 57 S.)

D e r  p o l n i s c h e  R e i c h s t a g  v o n  1 6 0 3  i n  d e r  
h i s t o r i s c h e n  Ü b e r l i e f e r u n g  u n d  i n  d e r  
D a r s t e l l u n g  d e s  S c h i l l e r s c h e n  D e m e t r i u s .  
V ortrag, geh. i. d. öffentl. S itzung d. H istor . G esellsch. f. d. 
P rov. P osen  z. A ndenken  Sch illers a. 8 . Mai 1905 zu P osen . 
(M, 1 Abb.) — M., Jg. 6 (1905), S. 65 — 76. — A uch als Sonder­
druck ersch ienen  . P osen , H istor. G esellsch ., 1905. (14 S.)

Ü b e r  e i n i g e  s e l t e n e  G e l e g e n h e i t s d r u c k e  a u s  
d e r  P r o v i n z  P o s e n .  — In : F estsch r ift z. B egrüßung  
d. 6 . V ersam m lung D eu tsch er  B ib lio th ek are in  P osen  am  
14. u. 15. Juni 1905. P osen , K om m ission sverlag  v . J. Jolo- 
w icz, 1905. (S. 6 7 - 7 4 . )

P r o f e s s o r  D r .  H.  H o c k e n b e c k  f .  — M., Jg. 6 (1905), 
S. 1 1 8 - 1 2 0 .

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  W.  O l s z e w s k i ,  O b r a z e k  
h isto ry czn y  m iasta  D olska . — M., Jg. 6 (1905), S. 135— 136. 

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  R.  F.  A r n o l d ,  G esch ich te der 
d eu tschen  P o len litera tu r, Bd. 1. — D eu tsch e  L iteratu rzeitu n g  
Jg. 26 (1905), Sp. 2321 - 2 3 2 3 .

F r e i h e r r  H u g o  v.  W i l a m o w i t z - M o e l l e n d o r f f f .
— M., Jg. 6 (1905), S. 1 6 8 - 1 7 0 .

A u s  d e n  P o s e n e r  S t a d t r e c h n u n g e n ,  b e s o n d e r s d e s l ö .
J a h r h u n d e r t s .  — Z., Jg. 20 (1905), S. 2 4 9 —292. 

D i e  H a n d s c h r i f t e n s a m m l u n g  a u f  S c h l o ß  R o -  
g a l i n .  -  M., Jg. 7 (1906), S. 1 2 6 - 1 3 0 .  

S e n a t s p r ä s i d e n t  D r .  J o h a n n e s  M e i s n e r  f .  — 
M., Jg. 7 (1906), S. 1 7 1 - 1 7 3 .

D i e  P o s e n e r  G e d e n k f e i e r  v o m  15 .  N o v e m ­
b e r  1 9 0 6 . (E n th ü llu n g  d. G ed en k tafe l am  P osener R a t­
haus f. d. b eid en  am  15. N ovem b er 1806 vo n  d. F ranzosen  
erschossenen  B ürgerm eister Sch atzsch n eiger  und D iffert.) — 
M., Jg. 7 (1906), S. 1 7 7 - 1 7 9 .

Z u r  d e u t s c h e n  H a n d w e r k e r p o e s i e  i n  d e r  P r o ­
v i n z  P o s e n .  — M., Jg. 8 (1907), S. 49 — 62. 

P r o f e s s o r  D r .  A l b e r t  P i c k  f .  — M., Jg. 8 (1907),
g  7 8 _gQ

J o s e p h  J o l o w i c z  f .  — M., Jg. 8 (1907), S. 91 —94.
D i e  P o e s i e e n  d e r  S e i f e n s i e d e r  z u  P u n i t z .  — 

M., Jg. 8 (1907), S. 1 1 3 - 1 2 3 .  Jg. 9 (1908), S. 1 9 9 - 2 0 0 .  
W i e g e n d r u c k e  a u s  P o s e n e r  B ü c h e r s a m m l u n ­

g e n  i n  d e r  U n i v e r s i t ä t s - B i b l i o t h e k  z u  
U p p s a l a .  -  M., Jg. 9 (1908), S. 5 7 - 6 5 .

D i e  R a u e  h ’s c h e  F ü r s t e n g r u p p e  i m  D o m  z u  
P o s e n .  A rch iva lisch e B eiträge . — Z., Jg. 23 (1908),
S. 217 — 273. — A uch als Sonderdruck (m it 1 K upferlich t-
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druck) erschienen. P osen , H istor. G esellsch ., 1908. (59 S.,
1 T afel.)

M i t t e i l u n g e n  a u s  d e r  H a n d s c h r i f t e n s a m m ­
l u n g  d e s  B r i t i s c h e n  M u s e u m s  z u  L o n d o n  
V o r n e h m l i c h  z u r  p o l n i s c h e n  G e s c h i c h t e .  
(M itteilungen  d. Kgl. Preuß. A rch ivverw altung. H . 13.) 
L eipzig , S. H irzel, 1909. (2 B l., 80 S.)

L a g e p l a n  d e r  o s t e u r o p ä i s c h e n  K o l o n i a l s t ä d t e .  
V ortragsbericht. — K orrespondenzb latt d. G esam tvereins  
d. d tsch . G eschichts- und A ltertu m sver., Jg. 57 (1909), Nr. 3, 
Sp. 121 — 123. — A uch abgedruckt i. d. „ P ro to k o llen “ des 
G esam tvereins. B erlin , M ittler & Sohn, 1909. (S. 111 115.)

A n d r e a s  S k l a d n y  f .  (M. P orträt.) -  M., Jg. 10 (1909), 
S 65 — 74.

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  C o d e x  d i p l o m a t i c u s  
S i l e s i a e ,  B d. 24. -  M„ Jg. 10 (1909), S. 9 6 - 9 8 .

D i e  E p o c h e n  d e s  H o c h s c h u l g e d a n k e n s  i n  d e r  
P r o v i n z  P o s e n .  — M., Jg. 10 (1909), S. 165 — 184.

F o r s c h u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  a l t e n  
S t a d t g r u n d r i s s e .  V ortragsbericht. — K orrespon­
d en zb la tt d. G esam tvereins d. d tsch . G esch ichts- u. A lter­
tu m sverein e , Jg. 58  (1910), Nr. 3, Sp. 141 142. A uch  
abgedruckt i d. „ P ro to k o llen “ d. G esam tvereins. B erlin , 
M ittler & Sohn, 1910. S. ( 1 5 8 - 1 6 0 .)

A n z e i g e  d e s  B u c h e s :  M. J a f f  6 , D ie  S ta d t P osen  unter  
preußischer H errschaft. — M„ Jg. 11 (1910), S. 73 76.

D a s  a l t e  P i a s t e n s c h l o ß  z u  P o s e n .  (M. A bb.) -  
A us dem  P osener L ande, Jg. 5 (1910), S. 380 384.

D i e  d e u t s c h e  G e s c h i c h t s s c h r e i b u n g  i n  d e r  
P r o v i n z  P o s e n .  — Z., Jg. 25 (1910), S. 199 — 335. — 
A uch als Sonderdruck (m it einer T afel P oträts) der H a u p t­
versam m lu n g d. G esam tvereins d. d tsch . G esch ich ts- und  
A ltertu m sverein e  in  P osen , 6 . b is 10. S ep tem ber 1910 über, 
reich t v . d. H istor. G esellsch. f. d. P rov. P osen . (1 B l., 
129 S.) — E in  verb esserter N eudruck  (m it e in em  R egister) 
ersch ien  1911 im  K om m issionsverlage bei Oskar E u litz  in  
L issa  i. P . (1 B l., 150 S., 1 T afel.)

D a s  H e x e n k i n d .  E . E rzählung aus a lten  A k ten  d. S tad  
G nesen. — A us dem  P osener L ande, Jg. 6 (1911), S. 171 — 180 
— A uch als Sonderdruck ersch ien en . L issa  i. P „  O. E u litz  
1911. (12 S.)

E i n  m i t t e l a l t e r l i c h e r  G e s c h i c h t s s c h r e i b e r  
d e s  O s t e n s  (Johannes D lugosch). — In : O stdeutscher  
A lm anach. P osen  u. S te ttin , E. S im on, 1911. (S. 92 — 94.)

D i e  E n t s t e h u n g  u n d  h i s t o r i s c h e  E n t w i c k e ­
l u n g  d e r  S t a d t  P o s e n .  — Z eitschr. f. K om m unal­
w irtsch a ft u. K om m unalpolitik , P osen -N um m er, Jg. 1911,
N r. 9 /10 , S. 3 1 9 - 3 2 1 .

A l t -  P o s e n .  (M. 1 Abb.) V ortragsberich t. — K orrespondenz­
b la t t  d. G esam tvereins d. d tsch . G esch ichts- u. A ltertum sver., 
Jg. 59 (1911), N r. 6 /7 , Sp. 283 — 287. — A uch abgedruckt 
in  den „ P ro to k o llen “ d. G esam tvereins. B erlin , M ittler & 
Sohn, 1911. (S. 2 1 0 - 2 1 5 .)

D i e  E n t s t e h u n g  u n d  h i s t o r i s c h e  E n t w i c k e ­
l u n g  d e r  S t a d t  P o s e n .  (M it 5 Abb. u. 1 P lan .) —
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In: D ie  R esid en zsta d t P osen  und ihre V erw altung im  Jahre  
1911. (Posen , gedr. bei W . D ecker & Co., 1911.) S. 3 b is 
17. 4 .)

H e i n r i c h  H e i n e  i n  P o s e n .  A usgegeben  als F estgab e  
d. Kgl. A kadem ie zu P osen  an d. G erm anistische Sektion  
d. 51. P h ilo logen tages. [P osen , 2 . - 6 .  O ktober 1911.] P osen , 
K om m issionsverlag  v. J. Jolow icz, 1911. (16 S. 4°.)

D e r  A d l e r  a u f  d e m  R a t h a u s  t ü r m  z u  P o s e n  
u n d  s e i n  u r k u n d l i c h e r  I n h a l t .  — M., Jg. 13 
(1912), S. 1 - 1 4 .

D a s  P o s e n e r  R a t h a u s .  (M. A bb.) — D eu tsch er O st­
m arkenkalender f. d. Jahr 1912, Jg. 7, S. 54 — 56.

F r i e d r i c h  d e r  G r o ß e  u n d  d i e  J u d e n  i n  d e r  
P r o v i n z  P o s e n .  V ortragsberich t. — P osener T age­
b la tt , 26. Januar 1912.

S t ä d t e w e s e n  i n  d e r  P r o v i n z  P o s e n .  — In : D ie  
d eu tsch e O stm ark. L issa  1913. S. 204 — 220.

D e r  P o s e n e r  S t a d t b a u m e i s t e r  J o h a n n e s  B a p -  
t i s t a  Q u a d r o .  E in  K ü n stler leb en  aus der R en a issan ce­
zeit. -  Z., Jg. 2 8 , S. 1 6 1 -2 0 9 ,  auch S. A. 50 S. 1913.

D i e  I n v e n t a r i s a t i o n  d e r  u r k u n d l i c h e n  Q u e l l e n  
z u r  L a n d e s g e s c h i c h t e  W e s t p r e u ß e n s  i m  
n i c h t  s t a a t l i c h e n  B e s i t z .  D an zig  1914. 4°.
12. S

D a s  W a p p e n  u n d  d a s  B a n n e r  v o n  D a n z i g .  1914.
G e s c h i c h t e  d e r  P r o v i n z  P o s e n  i n  p o l n i s c h e r  

Z e i t .  -  P osen  1914. 171 S.
E i n e  n e u e  Q u e l l e  z u r  G e s c h i c h t e  d e s  p o l n i ­

s c h e n  u n d  P o s e n e r  H a n d e l s .  — M., Jg. 15, 
S. 3 3 - 3 6 .  1914.

D i e  K r i e g s s c h i c k s a l e  d e r  P o s e n e r  A r c h i v e  
u n d  B i b l i o t h e k e n .  -  M., Jg. 16, S. I —II . 1915.

S t a n i s l a u s  K u j o t .  — M itt. d. W estpr. G esch ich tsver- 
Jg. 16, S. 3 3 - 3 4 .  1915.

E i n e  E r i n n e r u n g  a n  d e n  s ü d p r e u ß i s c h e n  
G o u v e r n e u r  v o n  K ö h l e r  i n  W a r s c h a u .  — 
D t. W arschauer Z eitung  1916. (Sonderdruck.)

D i e  P a p i e r e  d e r  P o s e n e r  K a u f m a n n s g i l d e  
i n  d e r  K r a s i n s k i s c h e n  B i b l i o t h e k  z u  W a r ­
s c h a u .  — M., Jg. 17, 1916. S. 169— 179.

D i e  d e u t s c h e  A r c h i v v e r w a l t u n g  i n  W a r s c h a u .
— K orrespondenzb latt d. G. V. d. d t. Gesch. u. A ltertu m sver., 
Jg. 64. 1916. S. 226 /27 .

I g n a t z  B a r a n o w s k i .  — D t. W arschauer Z eitu n g N r. 
335. 5. 12. 1917.

D e r  S t r e i t  u m  d i e  N a t i o n a l i t ä t  d e s  K ö p e r -  
n i k u s. — D tsch . W arschauer Z eitu n g , 1917.

D i e  K r a s i n s k i s c h e  B i b l i o t h e k  z u  W a r s c h a u .
— W arschauer M itte ilu n gen  1917. N r. 34. 11. A ugust.

E i n  D e n k m a l  a u f  d e m  G r ü n e n  P l a t z  i n  W a r ­
s c h a u .  — E b enda.

E i n  G o e t h e b r i e f  i n  W a r s c h a u .  — M., 1918. Januar.
D i e  n e u e  A r c h i v v e r o r d n u n g  f ü r  d a s  K ö n i g ­

r e i c h  P o l e n .  — K orresp on d en zb la tt des G. V. Jg. 66, 
S. 2 2 8 - 2 3 1 .  1918.
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T a d e u s  K o r z o n  u n d  d i e  Z a m o y s k i s c h e  B i b l i o ­
t h e k  i n  W a r s c h a u .  — D tsch . W arschauer Z eitung  
1918. M ärz.

B a u e r n s c h u t z  i n  S ü d p r e u ß e n .  W arschauer M it­
te ilu n gen  Nr. 74. 7. Januar, nach den P apieren  des N orber- 
tin erin n en k losters zu P lock . 1918. — W iederabgedruckt in  
der arch iva lischen  B eilage  des , .O stla n d es“ . 25. 11. 1927.

V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  d e r  A r c h i v v e r w a l t u n g  
b e i  d e m  d e u t s c h e n  G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  
W a r s c h a u . :  B d. I : D ie  H an d sch riften  des F inanzarch ivs  
zu W arschau zur G esch ichte der O stprovinzen  des preuß i­
schen  S taa tes . W arschau 1917. 290 S. — B d. I I :  D ie
preußischen  R egistraturen  in  den p oln isch en  S taatsarch iven  
H eft 1 u. 2. W arschau 1918. — B d. I I I :  G esch ich te der 
A rch ivverw altu n g  bei dem  deu tsch en  G eneralgouvernem ent 
W arschau. B erlin  1919.

G e s c h i c h t e  d e r S t a d t G n e s e n .  P osen  1919. V II, 488 S.
Z u r  G e s c h i c h t e  d e s  p r e u ß i s c h e n  S t a a t s ­

a r c h i v s  z u  P o s e n .  Mai 1919. K orrespondenzb latt  
des G. V. A uch in  M., 1919. O ktober.

D e n  M a n e n  K u r t  S c h o t t m ü l l e r s .  — D anziger  
Z tg. 9. O kt. 1919. N r. 470. — A uch in  M. Januar 1920 S. 80.

D a s  D e u t s c h t u m  i n  P o s e n .  — D ie  W oche. 1919.
E r i n n e r u n g e n  a u s  W a r s c h a u .  — M., Januar 1920. 

Jg. 20, H . 5, S. 6 5 - 7 6 .
D i e  d e u t s c h e  A r c h i v v e r w a l t u n g  b e i  d e m  

G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  W a r s c h a u  u n d  ihre  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  V e r ö f f e n t l i c h u n g e n .  
In : F orschungen  zur B randenburg, und P reuß. G eschichte. 
B d. 32. 1920.

M. L a u b e r t :  E d u a r d  F l o t t w e l l .  (B esprechung). — 
E b en d a . B d. 33. 1921.

R o d g e r o  P r ü m e r s .  — K orresp on d en zb la tt d. d tsch . 
G esch ich ts- und A ltertu m srein e . 1921.

R o d g e r o  P r ü m e r s  f .  — O stland Nr. 14. 18. Ju li 1921.
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Raimund Friedrich Kaindl.
„ P e r s ö n l i c h e  B e s c h e i d e n h e i t  u n d  s e l b s t l o s e , 
u n b e d i n g t e  H i n g a b e  a n  d i e  g r o ß e  S a c h e  d e s  

V o l k s t u m s  w a r e n  d e r  I n b e g r i f f  u n d  d e r  A u s ­

d r u c k  s e i n e r  c h a r a k t e r v o l l e n  P e r s ö n l i c h k e i t .  

A l s  G e l e h r t e r  s t e l l t  e r  e i n  V o r b i l d  j e n e s  T y p s  

d a r ,  d e m  d i e  W i s s e n s c h a f t  D i e n s t  a m  e i g e n e n  

V o l k  b e d e u t e t .“
fü r . K. B .W asch  in  der ,, G erm ania“  

vom  19. 3. 1930.]

Am 14. März 1930 hat Hofrat Dr. R. F. Kaindl, o. ö. Professor 
der österreichischen Geschichte und Vorstand des historischen 
Seminars an der Universität in Graz im Alter von 64 Jahren seine 
Augen für immer geschlossen. Mit ihm schied ein Gelehrter und 
Forscher aus dem Leben, dessen ganzes Schaffen und Wirken der 
Geschichte des deutschen Volkes, insbesonders der des Grenz- und 
Auslanddeutschtums galt.

Kaindl wurde am 31. August des schicksalschweren Jahres 1860 
in Czernowitz, der Hauptstadt der Bukowina, als Sohn einer 
echten deutschen Kolonistenfamilie des Ostlandes geboren. Sein 
Großvater, der Bäckermeister Josef Kaindl, war aus Niederöster­
reich in die Bukowina eingewandert, sein Vater Anton war unter 
schweren Opfern Lehrer geworden, betätigte sich aber neben seinem 
Berufe und musikalischen und malerischen Liebhabereien in echter 
Kolonistenart, die im Neuland Vervielfältigung jedes Einzelnen 
forderte, als Mühlenbauer und Gründer einer Kachelofenfabrik. 
Das Geschlecht seiner Mutter — die Winkler — stammte vom 
Rhein, aus Frankfurt a. M. Der Vater hatte seinen Sohn, um ihm 
ein gutes Fortkommen zu sichern, zum Advokaten bestimmt, aber 
er selbst legte gleichzeitig in die jugendliche Seele die Wurzel jener 
Triebe, die den phantasievollen Knaben schon frühe diesem „nüch­
teren Studium“ entfremdeten. Dazu kamen die mannigfaltigen 
Anregungen, die das buntbewegte Leben und Treiben der Stadt, 
des Landes und seiner Bevölkerung mit all ihren Gebräuchen, 
Sitten und Spielen auf den jungen Raimund ausübten, die Fülle 
vorzeitlicher und geschichtlicher Denkmäler und Erinnerungen und 
das eigenartige Völker- und Nationengemisch von Polen, Rumänen,
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Slowaken, Ukrainern, Ungarn, Lippowanern, Armeniern, Zigeunern 
und Huzulen — der Schwaben, Deutschböhmen und Zipser nicht 
zu vergessen —, und aus dem Knaben, der aus eigenem Antrieb 
so manche gehörte Geschichte oder Sage aufzeichnete, und dem 
Gymnasiasten, der sich vor allem für das Volk, seine Bräuche 
und Überlieferungen interessierte, wurde der Student, den gerade 
die Heimats- und Landesgeschichte sowie die Geschichte der 
deutschen Kolonisten und Kulturarbeit besonders fesselte. 1891 
wurde Kaindl an der Czernowitzer Universität zum Doktor der 
Philosophie promoviert, nach weiterem Studium in Wien habili­
tierte es sich 1893 in seiner Heimatstadt für österreichische 
Geschichte, war zugleich als Lehrer an verschiedenen Schulen tätig; 
1901 als Nachfolger des Professors Zieglauer zum außerordentlichen, 
1904 zum ordentlichen Professor ernannt, wurde er im Jahre 1912 
mit der höchsten akademischen Würde, dem Rektorsamt, betraut. 
Bei Ausbruch des Krieges war er Prorektor, mußte aber angesichts 
der Gefahr, von den Russen gefangen und verschleppt zu werden, 
am 20. September 1914 flüchten. 1915 nahm er den Ruf an die 
Grazer Universität an, wo er bis zu seinem Tode wirkte.

Dieser äußere Lebensgang des Gelehrten, der sich in den nor­
malen Bahnen des Daseins eines akademischen Lehrers bewegte, 
erhält erst durch den inneren Entwicklungsgang des Mannes seinen 
Wert, seinen Charakter. Und hier lassen wir Kaindl selbst sprechen:*) 
,,Meine Entwicklung hängt so ganz mit meiner Umgebung, den 
Zeitverhältnissen und den von ihnen ausgehenden Einflüssen zu­
sammen, daß ich mir gar nicht vorstellen kann, welche Bahnen 
ich unter anderen Umständen eingeschlagen hätte. — Wo man 
hinblickte, war hier wie für die materielle so für die geistige Arbeit 
Neuland. Überall Interessantes, und doch so wenig erforscht und 
geschildert. Und wo man Zugriff, zog die Arbeit unendliche Kreise. 
Da liegt die Erklärung meiner Vielseitigkeit, die mir freilich auch 
-den Vorwurf der Zersplitterung meiner Kräfte zuzog. Aber das 
eine ging nicht ohne das andere. — Sobald die heimische Universität 
mir das Tor geöffnet hatte, wandte ich mich der heimatlichen 
•Geschichte und Landeskunde zu, dann der Geschichte der deutschen 
Einwanderung und der deutschen Kulturarbeit. — Die deutsche 
Siedlungsgeschichte führte mich aber in immer weiteren Kreisen 
durch alle Karpathenländer über Österreich in die alte Heimat; 
denn überall mußten die Zusammenhänge und alten Beziehungen 
aufgedeckt werden. Ich wählte Germanistik, Geschichte und 
Geographie. Diese Fächer entsprachen meinem Interesse, von

*) In : D ie  G esch ich tsw issenschaft der G egenw art in  S e lb st­
d arste llu n gen , herausgegeben von  Dr. Sigfrid  Steinberg, L eipzig  
1925, B d. I, S e ite  171 ff.
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ihnen erhoffte ich Forderung und Befriedigung. Die Germanistik 
kam meinen schöngeistigen Bestrebungen entgegen (die freilich von 
-der Wissenschaft im Sturm verdrängt wurden), ferner der Volks­
forschung. Ohne daß ich etwas von dem Begriff der Volkskunde 
gewußt hatte, war ich in ihren Bann durch die Umwelt geraten. 
Die Geographie und vor allem die Geschichte bahnten mir den 
Weg zu meinen vielgestaltigen selbständigen Forschungen. Die 
merkwürdige Durchdringung und Wechselwirkung der verschieden­
artigen Völkerschaften in meinem kleinen Heimatlande, von der 
Vorzeit mit ihren Funden bis zu den lebenden Resten der primi­
tiven Kulturen und bis zur modernsten Entwicklung unter deut­
schem Einfluß, führte zur Verbindung von Volkskunde und Ge­
schichte. Ich erkannte in der Volkskunde eine Hilfswissenschaft 
der Geschichte. Damit ist die Vielheit meiner Beschäftigung erklärt 
und charakterisiert. Im Neuland mußte jeder sich vielfach betätigen 
Die Geschichte der Heimatstadt und des Heimatlandes mußte von 
der Urzeit an aufgebaut werden, und da die Bukowina keine 
geschichtliche Individualität war, so griff die Forschung in die 
Nachbargebiete: moldauische, polnische und ungarische Geschichte 
wurden herbeigezogen. Dabei mußte oft erst Quellenkritik be­
trieben werden. Vorgeschichte und Geschichte, Geographie und 
Volkskunde gingen Hand in Hand. Mit dem wachsenden Interesse 
an der deutschen Ansiedlungsgeschichte bekam die österreichische 
und deutsche Geschichte ihre volle Bedeutung. Auch deutsche 
Rechtsgeschichte mußte ich nun betreiben, da überall im Osten 
sich deutsche Rechtseinrichtungen zeigten. Und wie die Vielheit 
dieser Bestrebungen durch die Verhältnisse in den Karpathen­
ländern hervorgerufen wurde, so haben diese auch auf meine Auf­
fassung der österreichischen und deutschen Geschichte entscheidend 
eingewirkt. Ich erkannte die Wichtigkeit des völkischen Gedankens, 
die Bedeutung des großdeutschen und den Nachteil des klein­
deutschen Standpunktes. Die örtlichen Verhältnisse haben diese 
Anschauung angebahnt, die Zeitverhältnisse und der allmählich 
gewonnene größere geschichtliche Gesichtskreis ihre Ausbildung 
gefördert.“

Diese Worte Kaindls selbst zeigen in klarster Weise, wie seine 
ganze wissenschaftliche Tätigkeit in ihrer gewaltigen Fülle und 
weitgreifenden Umfassung das Resultat einer naturgegebenen und 
genetischen Entwicklung war, die ausgehend von der Keimzelle 
„Bukowina“ in immer weiter gezogenen konzentrischen Kreisen 
„Moldau — Polen — Ungarn — Böhmen — Karpathendeutsch­
tum“ schließlich das ganze gewaltige Problem der „österreichisch­
deutschen Geschichte“ in der Fragestellung „Großdeutsch-klein- 
deutsch“ erfaßte. Um diese so gewaltig gespannten Bogen zu

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930. in
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ziehen, machte sich der Forscher neben der reinen Geschichts­
wissenschaft auch die Rechtshistorie, Volkskunde,*) Ethnologie, 
Ethnographie und Vorgeschichte dienstbar, um sie seinem Volke 
zu vermitteln, ging er die Wege des Gelehrten, des Volksführers, 
des Politikers und Dichters, immer von dem Streben beseelt, die 
Wirklichkeit und Wahrheit der Historie und die eigene Erkenntnis, 
über das schulmäßig überlieferte Wissen zu stellen, immer getreu 
der sozialen Forderung, die er selbst an das Forschertum stellte, 
,,daß der Mann der Wissenschaft in der Zeit def Not in aller erster 
Linie seinem Volke dienen muß.“

,,So bilden meine Arbeiten eine lange, sich natürlich entwickeln­
de Reihe, beeinflußt von den örtlichen und zeitlichen Verhältnissen, 
trotz ihrer Mannigfaltigkeit ein zusammenhängendes Ganzes, wenn 
man von einigen Abhandlungen absieht, die aus Prüfungsarbeiten 
oder Institutsübungen hervorgegangen sind. (So die germanisti­
schen Prüfungsarbeiten: G e b r a u c h  d e r  F r e m d w ö r t e r  
b e i  G o t t f r i e d  v o n  S t r a ß b u r g  [Germania 1892, Bd. 37J 
u n d : Di e  f r a n z ö s i s c h e n  W ö r t e r  b e i  G o t t f r i e d  
v o n  S t r a ß b u r g  [Zeitschr. f. roman. Philol., Bd. 17]. Ebenso 
die philosophisch-pädagogische Arbeit: W e s e n  u n d  B e d e  u- 
t u n g  d e r  I m p e r s o n a l i e n  [Philos. Monatshefte, Bd. 28]. 
Ferner im Zusammenhang mit Übungen im Institut für Geschichts­
forschung (Wien): Ü b e r  d e n  V e r s c h l u ß  p ä p s t l i c h e r  
D o k u m e n t e  i m 13. J a h r h u n d e r t .  [Römische Quartal­
schrift f. christl. Altertumskunde. Rom 1894. Bd. 7.]). Auch die 
wenigen schöngeistigen Arbeiten, die veröffentlicht wurden, stehen 
mit meinen sonstigen Bestrebungen in innigem Zusammenhang. 
Sie weisen auf meine Studien und dienen völkischen Zielen. Die 
große Zahl meiner Veröffentlichungen erklärt sich leicht aus meinem 
Doppelziel. Was der Forscher zustande brachte, sollte und mußte 
in die breitesten Schichten kommen, wenn es der Zeit dienen 
sollte.“ (a. a. 0. Seite 195).

Wenn ich im Folgenden nun den Versuch unternehme, nur das- 
Wichtigste aus dem Lebenswerk Kaindls kurz andeutend zu zeich­
nen — alles auch nur zu erwähnen, würde in diesem Rahmen 
völlig unmöglich sein —, so sei zunächst des G e l e h r t e n  und 
F o r s c h e r s  gedacht. Den Weg dazu hat er uns selbst in der

*) K aindl war einer der ersten  G elehrten, die die B ed eu tu n g  
der V olkskunde für d ie G esch ichtsforschung erkannten  und m it 
N achdruck  auf ihre B ed eu tu n g  h inw iesen . (Vgl. se in e  Schriften : 
D i e  V o l k s k u n d e ,  i h r e  B e d e u t u n g ,  i h r e  Z i e l e  
u n d  i h r e  M e t h o d e .  W ien 1903. — V ö 1 k e r k u n d e , 
V o l k s k u n d e  u n d  V ö l k e r  W i s s e n s c h a f t .  Ö sterr. 
R undschau 1905. B d. 4. — G e s c h i c h t e  u n d  V o l k s ­
k u n d e :  Inaugurationsrede. C zernow itz 1913. —)
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Gruppierung seiner literarischen Produktion am Ende seiner Selbst­
biographie gewiesen.

Mit dem Jahre 1888 beginnt seine wissenschaftliche Publizistik, 
der Erforschung seines Heimatlandes, der Bukowina, gewidmet: 
G e s c h i c h t e  d e r  B u k o w i n a  (3 Teile. Czernowitz 1888 ff- 
2. Aufl. ebenda 1896 ff.). Neben der Geschichte des Landes [Kurze 
L a n d e s k u n d e  d e r  B u k o w i n a .  Czernowitz 1895; — 
D ie  B u k o w i n a  i n d e n  J a h r e n  184  8/4 9. Österr.- 
Ungar. Revue (Wien) 1900, Bd. 25; — D i e B u k o w i n a  i m 
J a h r  1 809 . Jahrbuch d. Bukow. Landesmuseums 1896, Bd. 4; 
— U n s e r  H e i m a t l a n d  B u k o w i n a .  Wien 1912. 2. Aufl.: 
Wien 1914.; —] befaßte er sich mit der Geschichte seiner Heimat­
stadt und schenkte ihr — die ihr Aufblühen deutschösterreichischer 
Arbeit verdankte — zu ihrem 500jährigen Jubiläum die erste voll­
ständige G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  C z e r n o w i t z (1908). 
Dem Ansiedlungswesen und der geographischen Verteilung dieser 
Siedlungen in der Bukowina widmete er eingehende Untersuchungen 
[ Üb e r  d i e  B e s i e d l u n g ,  d e r  B u k o w i n a .  Mitt. der 
geogr. Gesellschaft. Wien 1891; — D ie  V e r t e i l u n g  d e r  
S i e d l u n g e n  i n d e r  B u k o w i n a .  Ebenda 1891; — Da s  
An  s i e d l u n g s w e s e n  i n d e r  B u k o w i n a .  Innsbruck 
1902], wies auf die Verdienste Kaiser Josefs II. für das Land in 
der Arbeit hin: K a i s e r  J o s e f  II.  i n s e i n e m  V e r h ä l t ­
n i s  z u r  B u k o w i n a  (Jahrb. d. Bukow. Landesmuseums 1896, 
Bd. 4). und behandelte in seinem Habilitaitonsvortrag (1893) d i e 
E r w e r b u n g  d e r  B u k o w i n a  d u r c h  Ö s t e r r e i c h .  
Neben diesen allgemein geschichtlichen Forschungen zog er das 
ganze bunte Völkergemisch des Buchenlandes — vor allem unter dem 
Gesichtswinkel des Volkskundlers — in den Kreis seiner Unter­
suchungen [Di® e t h n o g r a p h i s c h e  Z u s a m m e n s e t ­
z u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  d e r  B u k o w i n a .  Peter­
manns Geogr. Mitt. Aug. 1915; — D ie  R u t h e n e n  i n d e r  
B u k o w i n a .  2 Teile. Czernowitz 1889/90; — Di e  H u z u l e n .  
I h r  L e b e n ,  i h r e  S i t t e n  u n d  i h r e  V o l k s ü b e r ­
l i e f e r u n g .  Wien 1893], befaßte sich als Rechtshistoriker mit 
dem U n t e r t a n s w e s e n  i n d e r  B u k o w i n a  (Archiv, 
f. öster. Geschichte LXXXVI, 1899) und brachte wertvolle Er­
kenntnisse bei, für die Vorgeschichte des Büchenlandes [ F o r ­
s c h u n g e n  a u f  d e m  G r ä b e r f e l d e  i n U n t e r -  
H o r o d n i k  u n d  i n d e r  n e o l i t h i s c h e n  A n s i e d ­
l u n g  m i t  b e m a l t e r  K e r a m i k  i n S z i p e n i t z .  Jahrb. 
d. Zentralkommission f. Kunst und hist. Denkmale (Wien) 1903. 
Bd. 1; — N e u e  F o r s c h u n g e n  i n S z i p e n i t z .  Eben­
da 1904. Bd. 2; — E i n e  n e u e  F u n d s t e l l e  m i t  b e m a l ­

10*
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t e n  T o n g e f ä ß e n  ( S e r e t h  i. d. B u k o w i n a ) .  Wiener 
prähist. Zeitschr. 1922; ].

So entstand eine gewaltige und umfassende Monographie der 
Bukowina, in der Kaindl seiner Heimat, ihrer Geschichte und ihren 
Bewohnern ein Denkmal setzte, wie es schöner kaum gedacht 
werden kann. t

Von seinem Heimatlande ausgehend, zogen nun Kaindls Stu­
dien ihre immer weiter ausgreifenden Kreise. Die Geschichte der 
Nachbargebiete Ungarn, Polen und Böhmen ist es, die schon sehr 
früh Kaindls Interesse fand. Um nur einige Titel zu nennen: 
B e i t r ä g e  z u r  ä l t e r e n  u n g a r i s c h e n  G e s c h i c h t e .  
Habilitationsschrift. Wien 1893; — S t u d i e n  zu  d e n  u n ­
g a r i s c h e n  G e s c h i c h t s q u e l l e n .  Archiv f. österr. Ge­
schichte 1894—1902. Bd. 81—91; — S t u d i e n  zur  Ge s c h i c h ­
t e  d e s  d e u t s c h e n  R e c h t e s  i n U n g a r n  u n d  s e i ne n  
N e b e n l ä n d e r n .  Ebenda 1908. Bd. 98; — P o l e n .  Mi t  
e i n e m  g e s c h i e h t  1. Ü b e r b l i c k  ü b e r  d i e  po l n i s c h -  
r u t h e n i s c h e  F r a g e .  Leipzig 1916. 2. Aufl.: 1917; — 
P o l e n .  Quellensammlung f. d. gesch. Unterricht. Leipzig 1918;
— Z u r  p o l n i s c h e n  u n d  r u t h e n i s c h e n  F r a g e .  
Aufsatzreihe. Die Grenzboten 1916—18; — Z u r  L a g e  i n 
P o l e n .  Öster. Rundschau, Dez. 1922; — B e i t r ä g e  z u r  
G e s c h i c h t e  d e s  d e u t s c h e n  R e c h t e s  i n G a l i ­
z i e n .  12 Ab. Archiv f. österr. Gesch. 1906—1908. Bd. 95—100;
— Z u r  G e s c h i c h t e  d e s  d e u t s c h e n  R e c h t e s  i m 
Os t e n .  Zeitschrift d. Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. 
Germ. Abt. 1919, Bd. 40; — B ö h m e n .  Z u r  E i n f ü h r u n g  
i n d i e  b ö h m i s c h e  F r a g e .  Leipzig 1918; — Q u e l l e n ­
b u c h  z u m  S p r a c h e n s t r e i t  i n B ö h m e n .  Reichen­
berg i. B. 1925; — D ie  K r e i s v e r f a s s u n g e n  i n Böhmen. 
Deutsche Arbeit Okt. 1918.

Auch hier wiederum begegnet uns eine Vielseitigkeit der Kaindl- 
sehen Forschungen, die niemals oberflächlich, sondern immer exak- 
teste Wissenschaftlichkeit mit künstlerischer Darstellung zu ver­
binden weiß und sich durch die tiefe und volle Fähigkeit des sich 
Einfühlens in Art und Wesen der Kultur der nichtdeutschen Völker 
des östlichen Mitteleuropas Anerkennung und Schätzung, weit über 
das Gebiet der deutschen Wissenschaft hinaus, sicherte.

Wie sehr aber alle diese Studien mit Kaindls Erforschung des 
Deutschtums in den Karpathenländern Zusammenhängen und ge­
wissermaßen zu ihr als Endziel hinstreben, beweist sein Haupt­
werk, die dreibändige „ G e s c h i c h t e  d e r  D e u t s c h e n  i n 
d e n  K a r p a t h e n l ä n d e r n “ (Gotha 1906—1910), wodurch
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er sich den Titel des „ersten systematischen Erforschers des Ost- 
und Südostdeutschtums“ erwarb. Mit größter wissenschaftlicher 
Gewissenhaftigkeit schuf er hier ein Sammelwerk, in dem die 
Geschichte der Deutschen in Galizien, Ungarn, Siebenbürgen, in 
der Bukowina und in Rumänien, ihre kulturelle Sendung, erst als 
Städtegründer und Erschließer des östlichen Handelsgebietes, dann 
als weite Strecken urbarmachende Ackerbauer, schließlich als 
Beamte und Lehrer in dem gewaltigen Zeitraum von mehr als 
tausend Jahren, unter Heranziehung einer geradezu unübersehbaren 
Literaturmasse und Aktenfülle und unter Verwertung der auf zahl­
reichen Reisen gewonnenen Eindrücke dargestellt wird und „das 
man als das beste Werk ansprechen kann, das überhaupt über 
einen größeren auslanddeutschen Lebensraum geschrieben worden 
ist und das in seiner Monumentalität ein dauerndes Schriftums- 
denkmal bleiben wird.“

Daneben treffen wir ein ganz gewaltiges Schrifttum, das aus­
schließlich dem Ostland- und Karpathendeutschtum gewidmet ist 
und dessen Fülle unsere Bewunderung und unser Staunen erweckt. 
Auch hier können nur einige Titelangaben — von der Menge propa­
gandistischer Aufsätze ganz abgesehen — gebracht werden, um 
neuerdings die Vielseitigkeit des Forschers aufzuzeigen: D ie  A n­
s i e d l u n g  d e r  D e u t s c h e n  i n d e n  K a r p a t h e n ­
l ä n d e r n .  Prag 1917; — G e s c h i c h t e  d e r  D e u t s c h e n  
i n U n g a r n .  Gotha 1912; — Di e  D e u t s c h e n  i n G a l i ­
z i e n  u n d  d e r  B u k o w i n a .  Frankfurt-Wien 1916; — B e i 
d e n  d e u t s c h e n  B r ü d e r n  i n C j r o ß r u m ä n i e n .  Wien 
1924; — Di e  D e u t s c h e n  i n O s t e u r o p a .  Leipzig 1916; 
— D e u t s c h e  L i t e r a t u r  i n G a l i z i e n  u n d  d e r  
B u k o w i n a  b i s  184  8. Nagl-Zeidler, Deutschösterreichische 
Literaturgeschichte. Wien 1915, 2. Bd., Seite 99 ff.; — D e u t  sehe 
L i e d e r  a u s  d e r  B u k o w i n a .  Zeitschrift des Vereins für 
Volkskunde (Berlin) 1905 und Zeitschr. f. österr. Volkskunde (Wien) 
1907;— Da s  d e u t s c h e  A n s i e d l e r h a u s  i n Gal i zi en.  
Globus 1910. Bd. 97. u. v. a.

Im 3. Bande seines Hauptwerkes faßt Kaindl im Vorwort das 
Ergebnis seiner Forschungen gewissermaßen zusammen: „Die 
Deutschen in allen diesen Ländern bilden ein organisches Ganzes, 
ihre Geschichte und ihre. Geschicke sind eng verknüpft. Zusammen 
blühten sie im Mittelalter, in die gleiche Zeit fiel ihr Niedergang. — 
Die Ereignisse von 1866 haben die Reichsdeutschen erstarken 
lassen, dagegen wurde die Stellung der Deutschen in Österreich 
und vor allem in den Karpathenländern geschwächt, und sie wurden 
einer weit stärkeren Masse von Gegnern gegenübergestellt. — Für 
die Karpathendeutschen muß aber ihre gemeinsame Herkunft, ihre
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gleiche historische Entwicklung und ihre gleiche Lage eine ernst­
liche Mahnung sein, sich eng aneinander zu schließlich.“

Diese Worte sind nicht nur lediglich ein Ergebnis, son­
dern beinhalten auch ein Bekenntnis und Programm, in dessen 
Dienst sich der V o l k s f ü h r e r  und P o l i t i k e r  Kaindl 
voll bewußter Überzeugung stellte. Und wie seine For­
schungen, von der Bukowina ausgehend, immer weitere Kreise 
zogen, so wuchs auch der Führer immer weiter über die 
Grenzen seiner Heimat hinaus. Der „Verein der christlichen 
Deutschen in der Bukowina“ zählte Kaindl zu seinen eifrig­
sten und verdienstvollsten Mitgliedern, und seine zahllosen 
Verdienste brachten es mit sich, daß er 1906 von seinen Volks­
genossen in den Czernowitzer Gemeinderat entsendet, 1911 zum 
Obmann des Vereines gewählt wurde. Von da aus gingen seine 
Bestrebungen, alle Karpathendeutschen in einer großen Organi­
sation zu vereinigen, und ihre Tagungen (Czernowitz 1911, Ruma 
1912, Wien 1913, Biala 1914) — ausschließlich Kaindls Werk — 
bewiesen glänzend die Richtigkeit und den Erfolg seiner Tätigkeit. 
Auch während des Krieges und der ersten Nachkriegsjahre war er 
unermüdlich für seine Heimat sorgend tätig, und Tausenden von 
Flüchtlingen — auch vielen Nichtdeutschen — half er durch seine 
Fürsorgetätigkeit aus ärgster Not und lenkte durch fortwährende 
und unermüdliche Aufklärungsarbeit [es seien nur genannt: E i n e  
L a n z e  f ü r  d a s  K a r p a t h e n d e u t s c h t u m .  Kunst­
wart, Juni 1917; — V ö l k i s c h e  H i l f e  f ü r  d a s  K a r ­
p a t h e n d e u t s c h t u m .  Ebenda. Juli 1918; — Un s e r e -  
V o l k s g e n o s s e n  i n d e n  ö s t l i c h e n  N a c h f o l g e ­
s t a a t e n  1 9 1 8  — 192 2. Österr. Rundschau. Okt. 1922; — 
daneben s e i t  1 8 9 6  A u f s ä t z e  in den verschiedensten 
führenden Zeitschriften und Zeitungen] die Aufmerksamkeit der 
breiten Öffentlichkeit auf das Ostdeutschtum hin.

Allerdings ist ja heute Kaindls Gedanke vom Zusammen­
schluß des Deutschtums im Osten infolge der durch die Nachfolge­
staaten geschaffenen veränderten politischen Lage nicht mehr aus­
führbar, und es mußten neue Wege (Minderheitentagungen in Genf) 
gesucht werden, aber das bleibende Verdienst dieser seiner Lebens­
arbeit ist nicht nür die Vermittlung der Kenntnis vom Ostland­
deutschtum an das übrige Europa, sondern die Schaffung jener 
Grundlagen, auf denen heute das deutsche Leben in den Donau­
staaten sich aufzubauen vermag.

Kaindl war in seinen Forschungen über das Ostlanddeutsch­
tum zu der bereits oben erwähnten Erkenntnis gekommen, daß 
mit dem Jahre 1866 der Niedergang des Deutschtums im Osten 
beginne. Diese Vorgänge erkannte er als eine deutliche Folge der
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politischen Verhältnisse des Deutschen Reiches und Österreichs 
und führten ihn schon frühzeitig — man vergleiche hierzu die 
Tagebuchaufzeichnungen des jungen Studenten in seiner Selbst­
biographie — zur Verteidigung des großdeutschen Standpunktes, 
,,zugleich zur Prüfung des kleindeutschen und zu dessen Ablehnung“. 
Diese Gedankengänge eines echten Altösterreichers, der die Kultur­
sendung Deutschösterreichs nicht nur erfaßte und wissenschaftlich 
erkannte, sondern auch innerlich erlebte, fanden ihren Niederschlag 
in dem Werke: „ Ö s t e r r e i c h  — P r e u ß e n  — D e u t s c h ­
l a n d .  D e u t s c h e  G e s c h i c h t e  i n g r o ß d e u t s c h e r  
B e l e u c h t u n g “ (Wien 1926), worin er eine kritische Revision 
der seit Treitschke zur Vorherrschaft gelangten kleindeutschen 
Geschichtsauffassung vornahm, viele Unsachlichkeiten dieser stark 
preußisch betonten Geschichtsschreibung aufzeigte und erfolgreich 
mit einer ganzen Reihe antiösterreichischer Vorurteile aufräumte. 
Die Erregung, die dieses Werk, besonders im Gegenlager, hervor- 
rufen mußte, hatte Kaindl deutlich vorausgesehen, daher sein frei­
mütiges Bekenntnis: „Als nach 1918 es sich zeigte, daß man im 
Deutschen Reich die Deutschösterreicher in großen Kreisen unter­
schätzte und ihren Anschluß an Deutschland mißbilligte, sah ich 
mich zum offenen Kampf gegen diese kleindeutsche Einstellung 
veranlaßt und berechtigt. Ich habe diesen Kampf aufgenommen, 
obgleich ich wußte, daß er mich um einen Teil der Sympathien 
bringen werde, die man mir wegen meiner bisherigen Deutschtums­
arbeiten geschenkt hat. Aber ich habe das getan, weil das Wohl 
meines Volkes es erforderte. Das deutsche Volk und alle seine 
Ableger können nur gesunden, wenn eine wahrhaft großdeutsche 
Gesinnung uns verbinden wird.“ Und wie diese großdeutsche 
Gesinnung, bedingt durch die nach 1918 geschaffenen Verhältnisse, 
sich außenpolitisch auszuwirken habe, erhellen seine programma­
tischen Worte: „Je weiter ich in meinen geschichtlichen Arbeiten 
und völkischen Bestrebungen fortschritt, desto mehr erkannte ich, 
daß die Unterschätzung anderer nationaler Bestrebungen und 
Völker ein großer Fehler ist. Die Durchringung zu diesem Stand­
punkt ist in einer Zeit stetiger Kämpfe und Reibungen nicht leicht. 
Mit der Gewinnung dieses Standpunktes mußte sich allmählich 
die Föderalisation als das geeignetste Mittel zur Versöhnung der 
Gegensätze ergeben. Wer es weiß, wie sehr wir Deutsche in dem 
Gedanken, daß nur die Zentralisation unser Heil sein könnte, heran­
wuchsen, wird es begreifen, daß die Hinwendung zur föderalistischen 
Gestaltung nur unter den gewichtigen Einflüssen der großdeutschen 
Überlieferung, verbunden mit den Erfahrungen der letzten Zeiten, 
durchdrang. In der Föderalisation scheint mir die Zukunft Mittel­
und Südosteuropas zu liegen. Den Weg dazu soll die wirtschaft-

\
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liehe Verbindung der kleinen, für und an sich unlebensfähigen 
Wirtschaftsgebiete bilden. Es ist die alte großdeutsche Idee (im 
weiteren Sinne), den Zeitverhältnissen angepaßt. Man wird der 
Föderalisationsidee in Zukunft mehr Gerechtigkeit willfahren 
müssen.“ Und die Zeit hat zum Teil erwiesen und wird es noch 
tun, wie klar hier Kaindl gesehen, wie folgerichtig seine Gedanken­
gänge von der Lösung des mittel-südosteuropäischen Problems sind.

Um den Kreis unserer kurzen Betrachtung des Lebenswerkes 
des Gelehrten, Volksführers und Politikers Kaindl abzuschließen, 
sei hier seines letzten großen Werkes gedacht: G e s c h i c h t e  
u n d  K u l t u r l e b e n  D e u t s c h  Ö s t e r r e i c h s .  V o n  
d e n  ä l t e s t e n  Z e i t e n  b i s  152 6. Au f  G r u n d l a g e  
d e r , ,  G e s c h i c h t e  Ö s t e r r e i c h s “ v o n  F. M. Ma y e r .  
(Wien-Leipzig 1929). Es war dem Verewigten vergönnt, das Er­
scheinen dieses Werkes von größter Bedeutung mitzuerleben, das 
in festumrissener Form die Geschichte der Deutschen innerhalb 
der Grenzen des neuen österreichischen Staates bietet und in 
meisterhafter Art ,,die Verdienste des deutschösterreichischen 
Stammes im Gesamtleben des deutschen Kulturgfeschehens“ dar­
stellt. Es wird ihm den Ruhm eines „ G e s c h i c h t s c h r e i b e r s  
d e s  d e u t s c h e n  V o 1 k e s“ für immer sichern.

Gilt dem Gelehrten Kaindl unsere Verehrung und Bewun­
derung, so gehört unsere Liebe dem D i c h t e r .  Zwei Romane 
sind die hervorragendsten Werke seiner dichterischen Tätigkeit. 
„ Di e  T o c h t e r  d e s  E r b v o g t s “ behandelt das Kleinpolen 
des XIV. Jahrhunderts, das Ringen der deutschen Städte, Krakau 
an der Spitze, um ihre Anerkennung und Krakaus Fall, — ein 
geschichtliches Geschehen, in dem das Liebespaar der Haupt­
handlung deutschen Geist und deutsches Wesen symbolhaft ver­
körpert. Wie dieser, greift auch sein zweiter Roman „ Lo s e  d e r  
L i e b e “ zurück in die Welt des XIV. Jahrhunderts und hat das 
Schicksal des polnischen Fürstenpaares Hedwig und Wilhelm, das 
dem Staate und seiner Herrscherpflicht sein Liebesglück opfern 
muß, zum Inhalt, durchflochten mit Bildern aus dem deutschen 
Leben der Ostmark. Um diese beiden Hauptwerke ranken sich, 
in Zeitungen und Büchern verstreut, eine Reihe kleinerer Er­
zählungen: „ H i l d e  u n d  H e l g e “, ein Weihnachtsmärchen, 
„ G o t e n l a n d  v e r l o r e n “, „ G e t r e u  b i s  i n d e n  T o d “ 
„ Di e  d r e i  G e t r e u e n “, „ S c h w a b e n s t r e i c h e “ u\ a. 
Auch F e s t s p i e l e  (1908 zur Kaiserfeier in Czernowitz, 1910 
zur Weihe des deutschen Hauses in Czernowitz), F e s t r e d e n  
und eine Reihe von G e d i c h t e n  stammen aus seiner Feder.

Wie seine wissenschaftlichen Werke, wie seine Führertätigkeit, 
galt auch sein Dichten seinem Volke, und die deutsche Literatur­
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geschichte wird ihm als den bedeutendsten Erzähler der Kar­
pathendeutschen ebenso wie dem Historiker die übrige w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e  We l t  e i n  d a u e r n d e s  u n d  e h r e n d e s  
G e d e n k e n  b e wa h r e n .

Wilno-Graz, im Sommer 1930. F. A. D o u b e k.

Polemik.
Dr. W. M aas — D . A. M üller.

B e r l i n ,  18. 7. 1930.

Sehr geehrter H err Dr. L a tterm a n n !

A uf S e ite  193 des H eftes  19 der von  Ih n en  herausgegebenen  
D eu tsch en  W issenschaftlichen  Z eitsch rift für P olen  besprich t ein  
Herr A. M. m eine Schrift , ,W andlungen im  P osener L an d sch afts­
b ild  zu preußischer Z e it“ . Im  a llgem einen  h a lte  ich  A ntw orten  
auf B esprechungen  für sinnlos. D a ich  aber an Ihrer Z eitsch rift 
w eiter  m itarbeiten  w ill, könnten , w enn ich  n ich ts erkläre, d ie  
L eser g lauben , ich  stim m e den A usführungen von  A. M. bei. 
D ies  is t  aber keinesw egs der Fall.

1. V iele V erw eisungen erklären sich  dadurch, daß ich  m eine  
A rbeit „ B e iträ g e  zur S ied lungsgeographie des P osener L a n d es“ 
habe in  zw ei T eilen  („D ie  E n tsteh u n g  der P osener K ulturland­
sc h a ft“ und „W andlungen  im  P osener L an d sch aftsb ild  zu p reu­
ß ischer Z e it“) in  P osen  1927 und S tu ttg a rt 1928 erscheinen  
la ssen  m üssen, w ogegen ich m ich, w ie S ie w issen , verzw eife lt  
gew ehrt habe, w as ich aber n ich t verhindern konnte.

2. M eine D arstellungsw eise gefä llt H errn A. M. n ich t. D as  
is t  e ine G eschm acksfrage, die W iener G eographischen M itte ilu n ­
gen  schreiben über d ieselbe Schrift: „M an h a t seine helle  Freude  
daran, w ie es dem  V erfasser gelungen is t, e inen  spröden S to ff  
in teressan t und seine D arstellung  w irk lich  spannend  zu m a ch en .“

3. Ich  habe n iem als P ro testan ten  und D eu tsch e, K atholiken  
und P olen  ein fach  einander g le ich gesetzt. Ich  habe bei der 
B esprechung der räum lichen \  erbreitung (w ichtig!) ausdrücklich  
erk lärt, daß es in P osen  D eu tsch -K ath o lik en  g ib t — ich führe  
sogar d ie O rte und K reise m it Z ahlenabgaben  an (und H. W itte  
in  P etersm anns M itteilungen  b elob t m ich dafür) — und ebenso  
in  Südposen  p ro testan tisch e  Polen. S. 18 führe ich  zu stim m en d  
die M einung von  L aubert, es wären 10% D eu tsch e unter den  
K atholiken  gew esen , an, S. 20 berech n e ich  sie  auf m in d esten s  
H),8 6°/0. D ie B em erkung von  A. M. is t  a lso  bösw illig .

4. H err A. M. nennt m ich einen  D ile tta n ten . D ies W ort 
h a t im  D eu tsch en  zw ei B ed eutungen . E in m al im  Sinne G oethes  
als G egensatz gegen  den N urfachm ann. So w ill ich  es akzeptieren .
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H err A. M. aber h a tte  w oh l d ie  andere B ed eu tu n g , k e in  se lb ­
stän d iger  fachgerechter F orscher, im  A uge. H err L au b ert h a tte  
schon  erk lärt, der H i s t o r i k e r  erführe aus m einer A rbeit 
n ich ts N eues. Man h a t das freilich  b isher auch noch n ie von  
einer g e o g r a p h .  A rbeit v er lan g t! W enn ich  a lles h ä tte  
se lb st erforschen w ollen , so h a t w ohl H err G eheim rat V olz rech t, 
der m ir schrieb , a lle in  das zu m achen, geh t w oh l über M enschen­
k raft. A ber ich  b esch ein ige  H errn A. M. gern, ich  b in  n ich t 
F ach h istorik er , F ach n ation a lök on om , F ach ju rist, F achgerm anist, 
F a ch sla v ist, F ach k u n sth istorik er , F achagronom , F achsozio loge. 
D as a lles m üßte ich  n äm lich  für d ie , .W an d lu n gen “ sein , w ährend  
für d ie , ,E n ts te h u n g “ noch e in ige  F ächer h inzukäm en .

5. Ich  b in  aber G eograph. U nd da is t  fo lgen d es m itzu te ilen :  
D er G eographieprofessor F r itz  Jaeger b ezeichn ete  d iese  D isser ­
ta t io n  als ex im iu m , zu d eutsch  ausgezeich n et, erk lärte, s ie  b e ­
w eise  e in e  B eherrschung a ller geographischen  M ethoden, sie  
w urde in  d ie  sehr angeseh en e Sam m lung , ,F orschungen  zur 
D eu tsch en  L andes- und V o lk sk u n d e“ aufgenom m en, d ie G eo­
grap h isch e Z eitsch r ift zu H eidelberg, d ie ehrw ürdigen P eterm anns  
M itte ilu n gen , der G eographische A nzeiger, das B erliner, 
W iener, L ondoner und P ariser geographische Organ lob ten  
s ie , zum  T eil sogar sehr. D as gen ü gt m ir, m it und ohne H errn  
A. M.

6 . W enn ich  b ei der B esp rech u n g  des für den E rfo lg  der 
preußischen  A n sied lu n g stä tig k e it so unerhört w ich tigen  B ew u ß t- 
w erdungsprozeß der poln ischen  B auern  auf die analogen  P rozesse  
des „E rw achens der g esch ich tslo sen  N a tio n e n “ in  anderen  
L ändern, N ach b arstaa ten  P o len s, h in w eise  (S e iten z ita te  v o n  A. M.) 
so  kann nur e in  F a c h  m ann im  S inne G oethes erk lären: „D a s  
geh ört n ich t zum  T h em a “. Man s ieh t ordentlich  den aufgehobenen  
S ch u lm eisterfin ger .

G enehm igen Sie, sehr geehrter H err Dr. L atterm an n , auch  
bei dieser G elegenheit den A usdruck vorzüglicher H ochachtung.

Ihr sehr ergebener  

Dr. W a l t h e r  M a a s .

Sehr geeh rter  H err Dr. L atterm ann!

D ie  E n tgegnung des H errn Dr. M aas, für deren freund liche ;
Z usendung ich  Ihnen bestens danke, habe ich m it großem  In - |
teresse  gelesen . Zu ihr im  einzelnen  S tellung zu nehm en, fin d e i
ich  keine V eranlassung; ich  m üßte die A rbeit noch einm al be- j
sprechen, und ich glaube n ich t, daß je tz t, nachdem  ich  von  H errn ■
Dr. Maas erfahren habe, w ie andere über s ie  denken, m ein U rte il t
w esen tlich  anders au sfa llen  w ürde als le tz th in . E s b le ib t som it 
H errn Dr. Maas a n h eim geste llt, m ich zu denjen igen  R ezen sen ten  
seiner A rbeit zu zählen, d ie in  ihr n ich t gerade ein  ex im iu m  sehen  
und bei ihrer L ektüre von  einer hellen  Freude w enig  verspüren. 0 

Über die versch iedenen  A uslegu n gsm öglich k eiten  der B e ­
gr iffe  D ile tta n t und F achm ann m öchte ich  m ich m it H errn Dr.
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Maas ebenfa lls n ich t un terhalten , denn es kön n te sich  dabei 
le ich t für beide Seiten  d ie M öglichkeit ergeben, sich  h in ter G oethe  
zu verschanzen . D agegen  nehm e ich  gern zur K en n tn is, daß  
Herr Dr. Maas n ich t F achh istoriker, F ach nationalökonom , F ach ­
jurist, F achgerm anist, F ach slav ist, F achkunsth istoriker, F ach ­
agronom , F achsozio loge und was w eiß ich a lles is t;  e ine Z usam ­
m enstellung  seiner w issenschaftlichen  V erw eisungen auf eigene  
A rbeiten  und A rtikelchen , n ich t bloß in  seinen  , ,W an d lu n gen “, 
könnte näm lich  eine gegenteilige, fa lsche M einung le ich t auf- 
kom m en lassen.

H err Dr. M aas verm u tet in m ir einen  Schu lm eister, und er 
tr ifft, w ie Sie w issen , ins Schwarze. H ier hat ihn  sein  guter  
In stin k t n icht verlassen . Zu e inem  dahingehenden  Schluß jedoch  
liegen  zw ingende Gründe n icht vor: n ich t nur S ch u lm eister s te llen  
A bschw eifungen  vom  T hem a fest und v eru rte ilen  gedankliche  
, , Sprünge“. W eil aber H errn Dr. M aas m ein aufgehobener Schu l­
m eisterfinger so v ie l Spaß m acht, so w ill ich  ihn  d iesm al auf 
den die untere H älfte  der 32. Seite  seiner „W an d lu n gen “ fü llen ­
den A bsatz als auf ein  B eisp ie l h inw eisen , w ie man, ohne sich  
e tw a s B öses zu denken, in einem  A tem zuge von  der F orm  des 
A nsiedlerdorfes über d ie O bstbaum anpflanzungen  durch die A n­
sied ler und, w eiter zurück, über O bstbaum anpflanzungsanord­
nungen F lo ttw e lls  auf die O b stb aum kulturpolitik  im  a lten  Polen  
und ihre R ückw irkung auf den poln ischen  V olkscharakter ge­
langen kann, um zugu terletzt bei der B lum en liebhaberei der 
U krainer zu landen.

D er V orwurf der B ösw illigk e it, den H err Dr. Maas gegen  
m ich erhebt, geht am Ziel vorbei.

M it den b esten  Grüßen verb leibe ich
Ihr ergebener  

Dr. A ugust Müller.
Brom berg, den 5. D ezem ber 1930.
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/ Bittschreiben
der Evangelischen Labischins nach Danzig.

M itg ete ilt von  D. Dr. T heodor W  o ,t s c h k e.

G ott h at das W inseln  und G irren der eh em als zu poln ischen , 
besonders aber zu Z eiten  der K on föderation  überaus sehr gedrück­
ten  und verfo lg ten  ev . lu th . C hristengem einde h ierse lb st end lich  
erhört, sich  unser in  G nade angenom m en und dem  v ä ter lich en  
Schutze unseres a llergn äd igsten  K önigs uns k in d lich  anvertraut. 
W ir preisen d ie  w e ises te  V orsehung, erkennen  h ieraus, daß G ott 
sich  unser erbarm et und zu V erherrlichung seiner E hre uns 
n ich t h at gän zlich  unterdrücken  und au srotten , v ie lm eh r siegen  
lassen . D a w ir nun hierfür unser schu ld iges D ankopfer und das  
Te deum  laudam us in  ö ffen tlich er  V ersam m lung durch e ine in  
und bei h iesiger S tad t b efin d lich en  A nzahl von  m ehr als 4000 ev. 
lu th . C hristen b is jetzo  n ich t anders als unter freiem  H im m el, 
jedennoch  unter v ie len  F reudentränen  anstim m en , d ase lb st auch  
V ollam t und K om m union  von  unseren  P red igern  geh a lten  w erden  
m üssen, so sind  w ir n äch st gö ttlich er  H ilfe  im  B egriff, eine ev. 
K irche zu erbauen, zu der w ir auch d ie E rlaubnis von  unseres 
K önigs W estpreußischer R egierung erh a lten  haben.*) D a w ir  
nun aber durch d ie  v ie len  U nruhen in  vorigen  Z eiten  d ergesta lt  
en tk rä fte t, daß w ir außer S tande sind , den B au der K irche zu 
vo llfü h ren , haben  w ir E w . H ochw ohl- und H ochedelgeboren  h ier­
m it und im  N am en  der ganzen  ev . lu th . G em einde u n ter tä n ig st  
und gehorsam  anflehen  w ollen , unseren  Z ustand in  E rbarm ung  
zu erw ägen  und gn äd igst zu verm itte ln , daß in  d asiger S tad t  
eine K irchen- und H au sk o llek te  gesam m elt und das von  m itle i­
denden H erzen zusam m engebrachte uns durch Ü berbringer d ieses  
als h ierselbst angesessenen , sicheren  und vereid e ten  zw ei B ürgern  
Ü berm acht w erd e . . .

L a b i s c h i n ,  den 27. Sept. 1779. P oh l, P o lizeibürger­
m eister und O bervorsteher h iesiger ev. luth . K irche. P ardon, 
V icebürgerm eister und V orsteher. B artsch , V orsteher.

*) D er F in an zrat B renckenhoff h a tte  als V erw alter der  
H errschaft L ab isch in  d ie E rlaubnis zum  K irchenbau gegeben.

ir

i



Besprechungen und Inhaltsangaben.
Jahresberichte für deutsche Geschichte. U nter redaktioneller  

M itarbeit von  S taatsarch ivrat Dr. V i k t o r  L o e w  e heraus­
gegeben  von  A l b e r t  B r a c k  m a n n und F r i t z  H a r ­
t u n g .  L eipzig, K. F . K oehler. S e it 1927. 1. Jahrgang 1925. 
X V I, 752 Seiten , geh efte t 38  RM. (1927). 2. Jahrgang 1926. 
X V I, 805 Seiten , geh efte t 40 RM. (1928). 3. Jahrgang. X V I, 
800 Seiten , g eh efte t 40 RM. (1929).

N achdem  die b is zum  W eltkrieg  erscheinenden  Jahresberichte  
der G esch ich tsw issen sch aft eingegangen  w aren, w urde d ie L ücke  
zu n äch st durch die schm ächtigen  Jahrbücher der deutschen  
G esch ichte, d ie a lso  n ich t mehr d ie  G esam tgesch ich te um faßten , 
so  gu t es bei der N o t der Z eit gehen w o llte , au sgefü llt. Schließ lich  
is t  es erfreulicherw eise m öglich  gew esen, w ieder zu B erich ten  des 
angezeig ten  sta ttlich en  U m fangs, aber unter B eib eh a ltu n g  der 
B eschränkung auf die d eu tsche G eschichte zurückzukehren, deren  
R edaktion  bei Dr. L oew e in  bew ährten  H änden  lieg t.

D ie  E inzelbände sind  in  die H a u p tte ile  B ib liographie  
und F orschungsberichte zerlegt und durch N um m erverw eisungen  
m iteinander verknüpft. Innerhalb  d ieser w erden untersch ieden: 
A llgem einer T eil; A llgem eine deutsche G eschichte in  zeitlicher  
R eihenfo lge; die einzelnen  Z w eige des gesch ich tlich en  L ebens; 
S ch rifttu m  zur G eschichte angrenzender G eb iete; dasselbe zur 
G esch ichte des A uslanddeutsch tum s. E in ige  noch dastehende  
überflüssige Frem dw orte habe ich  h ierbei verd eu tch t. Im  2. T eil 
kom m t noch ein  A b sch n itt E in ze lgeb iete  hinzu. B esonders er­
freu lich  is t, daß die T eile über die N achbarländer und d ie A u s­
lan d d eu tsch en  gegenüber den z iem lich  dürftigen  A nfängen im  
1. Jahrgang w eiter  ausgebaut und a u fg e te ilt  w orden sind  und daß  
im  le tz ten  B and auch die A rbeiten  zur deu tsch en  G esch ichte in  
den nordischen, russischen, poln ischen, tschech ischen , m adjari­
schen, südslaw ischen  Sprachen ausgieb ig  berü ck sich tig t w orden  
sind .

U n ter  d iesen  U m ständen  is t  es erklärlich , daß die Jahr­
bücher auch in  vorliegender Z eitsch rift an gezeigt w erden. D ie  
A b sch n itte  S ch lesien  h at E. R andt, W est- und O stpreußen  
E. K eyser, P osen  in  Jahrgang I und II M. L aubert, in  Jahrgang  
I I I  A. L atterm ann  b earbeitet. L etzterer b etreu t auch den  aus 
dem  früheren G esam tteil über das A u slan d d eu tsch tu m  heraus­
gesch ä lten  über das D eu tsch tu m  in P o len  (Im  In h a lts-V erzeich n is  
is t  verseh en tlich  S e ite  719 s ta tt  717 angegeben). B ei den  m eisten  
A rbeiten  k on n te  auf B esprechungen in  vorliegender Z eitschrift 
h in gew iesen  w erden. D a für die A nlage des Wrerkes d ie Grenzen  
von  1918 m aßgebend für die G eb ietse in te ilu n g  sind , auch ze itlich
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d ieses Jahr den  A bsch luß  b ild et, sind  A rb eiten  über d ie ab ge­
tre ten en  p reuß ischen  O stg eb iete  und Ö stereich isch -Sch lesien  im  
A b sch n itt E in ze lterr ito r ien  verze ich n et, le tz teres m it B öhm en  und  
M ähren zusam m en , so daß nur K on greß p olen , G aliz ien  und d ie  
u k rain isch -w eißrussischen  zu P o len  gesch lagenen  G ebiete für den  
A b sch n itt P o len  ü b rigb le ib en . U n v erh ä ltn ism ä ß ig  um fangreich  
sind  d ie B er ich te  über A rbeiten  in po ln ischer Sprache v . F . H . 
Schm id  (für 1925 und 1926 zusam m en  in  Jahrgang II , S e ite  
691 —733, für 1927 Jahrgang II , S e iten  650 — 688). B e i der 
gerin gen  K en n tn is  gerad e  d ieser für d ie gesam te  ostd eu tsch e  
E n tw ick lu n g  w ich tig en  Sprache u n ter  den  d eu tsch en  G esch ich ts­
forschern  is t  das aber w oh l g erech tfertig t, w enn auch dem  gegen ­
über d ie andern Sprachen  e tw a s stie fm ü tter lich  w egkom m en. 
M it R ech t w e ist  der grü n d lich e K enner der poln isch en  G esch ich ts­
sch reibung darauf h in , daß d ie  V ern ach lässigu n g  dieser, die auch  
die lä n g st d eu tsch en  G renzgeb iete  w ie O stpreußen, Pom m ern, 
M ark und S ch lesien  e ifr ig  in  den  K reis ihrer U ntersu ch u n gen  
z ieh t, a llm äh lich  aufhören  m üßte. W as w ürde m an dazu sagen , 
w enn  ein  D eu tsch er  über einen  fran zösisch en  S to ff e in  d ickes 
B uch  sch reib en  w o llte , ohne von  dieser Sprache e ine A hnung  
zu haben  ? Ü ber p o ln isch e  D in ge aber ersch ein en  im m er noch  
W erke, d ie das in  d ieser Sprache vorhandene S ch rifttu m  über­
h au p t n ich t b erü ck sich tigen , w ofür V erfasser e in ige  B eisp ie le  g ib t. 
E rfreu lich  is t  auch, daß er ein ige  ch au v in istisch -d eu tsch fe in d lich e  
u n w issen sch a ftlich e  D arste llu n gen  als so lche bezeichn et, w enn  
m an auch  d iesen  H in w eis  bei m anchen  W erken  verm iß t, w o er 
eb en fa lls  noch  steh en  m üßte.

E in e v ö llig e  E in h e itlich k e it  is t  naturgem äß b ei e in em  so 
großen M itarb eiterk reis — der le tz te  B and  zäh lt deren 70 — n ich t 
zu erzie len  gew esen . A ber in  den  G rundlin ien  is t  e in  F ortsch reiten  
in  d ieser R ich tu n g  zu erk en n en , und so liegen  auch schon v ie le  
anerkennende S tim m en  vo n  d eu tsch er  und frem d völk isch er  S e ite  
vor, denen w ir uns v o ll an sch ließ en  können . U n v erstän d lich  is t  
uns jedoch , w eshalb  d ie doch  g röß ten te ils  deu tschsprach ige Schw eiz  
nur b is 1499 und d ie , ,b e lg isch -n ied erlän d isch e G esch ich te“ nur 
für das M. a. — der N am e des k ü n stlich en  S ta a tsg eb ild es B elg ien , 
der doch erst s e it  1830 w ieder ausgegraben  is t , s tö r t h ier — 
b erü ck sich tig t w orden sind. D aß die Sch w eiz  und d ie  N ied er­
lan d e sich  (übrigens doch erst 1648 en d gü ltig ) vom  R eich  ge­
tren n t hab en , so llte  k e in  G rund dafür sein , s ie  auszusch ließen . 
G egenüber d iesem  ü b erän gstlich -en gh erzigen  S tan d p u n k t k ö n n te  
m an von  den P o len  le r n e n : D iese  behandeln  se lb stverstän d lich  
die im  W esten  und N orden  angrenzenden  G eb iete , z. B . S ch lesien , 
das se it  600 Jahren schon  p o lit isch  vo n  P o len  g etren n t und  
sprach lich  grö ß ten te ils  deu tsch  is t , oder O stpreußen , das nur  
knapp 200 Jahre L eh en sh erzogtu m  gew esen  is t , m it, betrach ten  
die nur noch  in  der M inderheit m asurischen  S ü d geb iete , tro tzd em  
die B ew oh n er n ich ts von  P o len  w issen  w ollen  — ebenso w ie die 
H olländer tro tz  nur geringer sprachlicher V ersch ied en h eit k e in e  
D eu tsch e  m ehr se in  w ollen  — se lb stv erstä n d lich  als m indestens  
zum  erd k u n d lich en  B egr iff P o len  zugehörig. A uch im  O sten  
dehnen  sie  den B egr iff P o len  so w e it  aus, -wie der p oln ische K ultur­
ein flu ß  oder der M achtbereich  des a lten  p o ln isch -litau isch en  
D op p elstaa tes in  den Z eiten  seiner größten  A usdehnung gereich t
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h a t (vgl. über d iese  D in ge den  lehrreichen  A ufsatz von  Dr. F e lix  
D eu tsch : D ie  po ln isch e W issen sch a ft im  D ien st der P ropaganda, 
G renzm ärkische H eim atb lä tter , Schneidem ühl, Mai 1929). Ä hnlich  
so llte  auch in  der deu tsch en  G esch ich tsw issen sch aft nach Ü ber­
w indung der unglü ck lich en  k le in d eu tsch en  G leichsetzung des 
erdkund lichen  B egriffs D eu tsch lan d  m it dem  im  L auf der Jahr­
h u n d erte  arg zusam m engeschm olzene D eu tsch en  R eich  verfahren  
w erden. M an brau ch te  ja n ich t g le ich  so w e it  zu gehen w ie der  
P osener Prof. Dr. Z ygm unt W ojciechow sk i, der es fertigb ringt, 
auf G rund der T atsache, daß e inm al unter B o leslau s dem  K ühnen  
die L a u sitz  e in ige Jahre lang für P o len  erobert w orden is t , nun

B üch erk u n d e zur w endischen  G esch ichte als zur poln ischen  
G esch ich te  zugehörig  zu besch lagnahm en, - nach dem  p o ln ischen  
M uster gehörte z. B . z iem lich  die ganze w est- und südeuropäische  
G esch ich te zur deu tsch en , da ze itw e ise  im  IM.a. d iese G ebiete  
dem  deu tsch en  U n iversa lre ich  leh n sp flich tig  w aren, se lb st Zypern  
u. dergl. — aber e tw as m ehr G roßzügigkeit w äre auf deu tscher  
S e ite  doch zu w ünschen . V om  G esich tsp u n k t einer klaren S ch ei­
dung zwischenrhV o lk stu  und S ta a t 'wäre auch zu w ünschen , 
s ta t t  von  e in er  ungarischen  von  einer m adjarischen  Sprache zu 
reden V erd ien te w eiter  das Sp rach geb iet des zw eitgröß ten  s la ­
w isch en , m it se inen  über 40 M illionen K öpfen  d ie P olen  w eit  
überragenden ukrain ischen  V olkes keinen  e igen en  A b sch n itt?  
E in  in 3A rb eit b efin d lich es B uch  w ird dem n äch st bew eisen , daß  
auf d em  B oden  d ieses V olkes die D eu tsch en  diq g le ich e K u l­
tu rträgerro lle  gesp ie lt haben w ie auf dem  B oden  des poln . E in  
w eiteres B edenken  b e tr ifft d ie ze itlich e  B egrenzung. S o ll dauernd  
das Tahr 1918 den A bschluß b ilden?  W ir schreiben  b ere its  b e i­
nahe 1931, und in  der Z w ischenzeit h a t sich  sehr v ie le s  W ich tige  
ereignet — erinnert sei nur an die unheim lichen  vo lk m äß igen  V er­
sch iebungen  im  deu tsch -p o ln isch en  G renzgebiet — an dem  doch  
die G e s c h ic h t s s c h r e ib u n g  n ich t ach tlos vorübergehen kann. D ie  
S ch w ierigk eit der neuen G renzziehungen darf da k ein  H inderungs- 
°Tund sein ; auch früher haben sie  stark  gesch w an k t. W enn m an  
schon e in ige  Jahre auslassen  w ill, um  den erw ünschten  A bstand  
zu gew innen , so kann m an dam it e in verstan d en  sein , aber d ie  
Spanne darf n ich t zu groß w erden. ■ Mhn v ir d  uns h o ffen tlich  
diese A nregungen, die dem  naturgem äß w eiteren  B lick  des A us­
lan d d eu tsch en  en tspringen , n ich t verargen und für N örgelsucht 
auslegen . A ber ihre E rfü llung w ürde den W ert der sta ttlich en  
B än d e auf d ie die d eu tsche G esch ich tsw issen sch aft sto lz  sein  
kann, zw eife llos noch stark  vergrößern. R .
Karl Völker: Kirchengeschichte Polens B erlin  und L eip zig  1930, 

W alter de G ruyter & Co., 337 S. großen b orm ats.
D as vorliegende W erk is t  das erste  m  deutscher Sprache, 

das die gesam te G eschichte der ch ristlichen  K irchen, der k a th o ­
lisch en  ebenso w ie der evangelischen , in  P olen  von  der E inführung  
fies C hristentum s ab b is zum  N euerstehen  des P oln ischen  Staates  
zur Darstellung^^bringt. In  d ieser A usdehnung und m it so lcher  
V erw ertung auch der neueren und n euesten  L iteratur h a t se lb st  
die poln ische G eschichtsschreibung d iesem  W erke etw as G leich­
w ertiges n ich t an die S eite  zu stellen .

Große Vorzüge eignen  d ieser D arstellung. Vor allem  ein  
anerkennensw ertes B em ühen um U n p arte ilich k eit. D er Ver-
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fasser su ch t a llen  B ek en n tn issen  und K irchen gerecht zu w erden  
und das Große an ihnen  hervorzuheben. S tets  geh t ferner der 
kirch en gesch ich tlich en  D arste llu n g  eine Ü bersieh t über die p o li­
t isch e  E n tw ick lu n g  in  dem  betreffenden  Z eitab sch n itt voraus, 
g leichsam  als R ahm en für das nachfo lgende B ild . E benso is t  
der literarisch e N iedersch lag  und ku ltu rgesch ich tlich e  Ertrag  
der re lig iösen  B ew egungen  m it L iebe gesch ildert. D as Ganze 
b eru h t auf einer um fassenden  K enntn is und B en u tzu n g  des 
einsch läg igen , insbesondere auch des poln ischen , russischen, 
ukrain ischen  und tsch ech isch en  Schrifttum s.

B edenken , d ie m ir d ie E in te ilu n gsw eise  und m ehrfache  
A u fste llu n gen  des W erkes erw eckt haben, habe ich  an anderer  
S te lle  (im Posener E van gelisch en  K irchenblatt) näher ausge­
führt. H ier seien  d ieselben  nur kurz angedeutet. D er gew altige  
Stoff is t  von  dem  V erfasser in 5 H au p tab sch n itte  gegliedert, 
und zwar der entsprechend  p o litisch en  E n tw ick lu n g  des L a n d es:
1. D ie A nfänge der P olen  und die A nnahm e des C hristentum s,
2. D ie  K irche unter den P ia sten  (9 9 2 — 1386), 3. Im  Z eita lter  
der Jagiellonen  (1 3 8 6 — 1572), 4. Im  Z eita lter des freien  W ahl­
k ön igtum s (1572 — 1795), und 5. U n ter  den T eilu n gsm äch ten  
(1 7 7 2 — 1918). W enngleich  der V erfasser d ie G eschichte der 
reform atorischen  B ew egung in  P olen  des N äheren  sch ildert und  
ihre B ed eu tu n g  für das G eistesleben  der N ation  hervorhebt, 
so tr it t  doch m. E. bei d ieser E in te ilu n g  n ich t klar genug her­
vor, daß d iese B ew egung recht e ig en tlich  den W endepunkt in  
der K irch engesch ich te P olens b ildet.

So um fassend  die anderssprachige L iteratur verw ertet ist, 
so sch e in t m ir dem gegenüber d ie deutsche, naturgem äß m ehr 
der G esch ichte der evan gelisch en  K irche zugew andte F orschung  
w eniger b erü ck sich tig t zu sein . D a m it h än gt w ohl zusam m en, 
daß der V erfasser in  seinem  Streben nach U n p arte ilich k eit ge­
legen tlich  zu w e it geht und insbesondere — das is t  der am  m eisten  
zu bek lagende M angel an dem  son st so im ponierenden  W erk — 
die in  der G egenreform ation  in  P olen  geü b te B edrückung u n ter­
sch ä tzt. A llerdings is t  es in  unserm  L ande zu einer solch  schnellen  
und allgem einen  A u srottung des evan gelisch en  K irchenw esens 
w ie etw a  in  S teierm ark, B öhm en und M ähren n ich t gekom m en, 
aber der in  P olen  e in st m it e inem  gew issen  R affin em en t geübte  
unaufhörliche K leinkrieg  war n ich t m inder schlim m . — E igen  
berührt es, in  einem  deutschen  W erk d ie poln ische Schreibw eise  
auch im  D eu tsch en  vorhandener V ornam en zu lesen , z. B. 
Z ygm unt A ugust. E s hän gt d ies im  vorliegenden  F a lle  m it den  
B estim m ungen  des G rundrisses der slav isch en  P h ilo log ie  und  
K ultu rgesch ich te  zusam m en, in  den die Schrift des W iener  
K irchenhistorikers ein gere ih t ist. B ei O rtsnam en h ä tte  es sich  
em pfohlen , da, w o eine deutsche B ezeichnung vorhanden  is t, 
diese jedesm al in  K lam m ern beizufügen. K leine Irrtüm er in  
bezug auf d ie O rtsnam en und ihre Schreibung sind  bei der w eiten  
E ntfernung des V erfassers von  den S tä tten  seiner D arstellung  
begreiflich . Jedenfa lls b ie te t d iese erste  zusam m enfassende  
K irchengesch ichte P olens, m ag sie  in  e in zeln en  P u n k ten  auch  
noch zu berich tigen  oder zu ergänzen sein , im  ganzen eine vor­
trefflich e  O rientierung und eine G rundlage zu w eiteren  Studien .

D. B i c k e r i c h .
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Grossert: Evangelium und Deutschtum im Filehner Gebiet unter 
polnischer Grundherrschaft (912—1789). 1929, ver leg t vom  
K reisausschuß des N etzek reises in Schönlanke. 102 S.

D as F ilehner G ebiet, etw a  in der M itte zw ischen  D riesen  
und Czarnikau gelegen, im  N ordw esten  von  der D rage begrenzt, 
war schon in  a lten  Z eiten  G renzgebiet, die im  J. 912 gegründete  
Burg F eien  eine poln. G renzfeste gegen d ie Preußen und P om m ern, 
ln  der ersten  H ä lfte  des 13. Jh. begann d ie deutsche B esied lung  
des b is dahin  w ü sten  Landes m it der A nlegung der D örfer B osko  
und D ratzig , südl. der N etze  (1227) und der E rbauung der S tad t 
F ileh n e (1230) und w urde unter der E rbherrschaft der Czarn- 
kow ski und K ostk a  am  E nde des 16. und in den ersten  Jahr­
zehnten  des 17. Jh. m it der B egründung einer ganzen R eih e von  
D örfern auch nördl. der N etze  im  w esentlichen  vo llen d et. U nter  
den Görka w ar in die beiden  dam als erst bestehenden  G o ttes­
häuser des G ebiets, die Pfarrkirche von  F ilehne und d ie F ilia le  
von  B osko, evg . G ottesd ien st e in gefü h rt w orden, ihre N ach ­
folger jedoch, d ie C zarnkow ski (seit 1592), m achten  d ie K irche  
w ieder kath . A ber die a lten  dt. Siedler w ahrten  ihr evg. B ek en n t­
n is und, da die neuen A nköm m linge g le ich fa lls  evg . w aren, e n t­
standen  b is 1643 fünf luth . P farreien , denen 1745 noch F ileh n e  
(se it 1680 K irchengem einde) als eigener Pfarrort an die Seite  
tra t, m it in sgesam t 15 B ethäusern . U n ter  dem  Schutz m ild ­
gesinnter Erbherrn, unter denen in  der F olge besonders d ie  
G rudziüski und Sapieha hervorragen, erh ie lt sich  in  d iesem  
G ebiet das evg. B ek en n tn is ebenso w ie das D eu tsch tu m  ohne  
ern stlich e  A nfechtung, w enn auch in den k irch lich -rech tl. E in ­
schränkungen der Z eit. Von den 15 B ethäusern  w urde den E vg. 
e in  e in ziges, das von  C am inchen, genom m en (1757), b is m it 
der preuß. B esitzergreifung  (1772) vö llig e  G laubensfreiheit 
e in tra t.

In  der vorliegenden Schrift des Pfarrers G rossert von  Gr. 
K otten  is t  d ie gesch ichtl. E ntw ick lung des G ebiets und insonder­
h e it des evg . K irchenw esens in  ihm  m it großer Sachkenntnis und  
K larheit, offenbar aus langjährigen  gründlichen S tudien  heraus, 
dargeste llt . A uch wer m it den G eschicken der evg. K irchenge­
m einden und der dt. S iedlungen im  ehern. P olen  vertraut ist, 
fin d et in  d iesem  W erk w ertvo lle  B esonderheiten , ch arakteristische  
E inzelzüge. K irchengesch ichtlich  is t  vor a llem  das U m schreiben  
d es P ropstes von  F ileh n e an die evg. Prediger des d ortigen  G ebiets 
vom  J. 1764 hervorzuheben, das bei a llem  W ohlw ollen  eines  
offenbar m ildgesinnten  kath. G eistlichen  die dam alige R echtslage  
klar ans L icht s te llt  (S. 68 — 72). A uch das k u ltu relle  und w irt- 
sch a ftl. L eben der S iedlungen und d ie innerkirchlichen S itten  
und O rdnungen sind  m it großer Sorgfalt geschildert. E in  paar 
kleine B em erkungen seien  im  F olgenden  g e sta tte t. D ass S ig is­
m und G rudziiiski d ie H errschaft F ilehne er st 1651 erw orben habe  
(S. 27), dürfte angesich ts der T atsache, daß ihn  bereits das von  
ih m  unter dem  24. 5. 1642 für die evg. K irche in F la tow  ausge­
s te llte  P r iv ileg  B esitzer  auch von  F ileh n e nennt, zu bezw eifeln  
sein . F reilich  sind  das P riv ileg  der S tad t F ileh n e  vom  5. 5. 1642 
und das der dortigen  Schützengilde von  T r in ita tis  1645 noch  
von  dem  le tz ten  K ostka , e ine U rkunde vom  15. 3. 1647 betr. den  
M ischker M üller von  L udw ig  W eiher als E rbherrn unterzeichnet.

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1930. j j
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D aher is t  anzunehm en, daß der un ab lässig  auf V ergrößerung  
seines L an d b esitzes bed ach te  G rudzinski um  1642 er st e inen  T eil 
der H errschaft F ileh n e und zw ar ohne d ie  S tad t, dann um  1651 
ihren R est erk au ft h at, zum al ein  derartiger T eilverk au f und T e il­
b esitz  oder auch gem einsam er B esitz  in  jener Z eit häu fig  vor­
kam en. S ig ism und  G rudzinski w ar vor sein em  Ü b ertr itt zur  
kath . K irche n ich t lu th er isch  (S. 27), sondern brüderisch . H ä tte  
G rossert das L ebensb ild  d ieses K olon isators ( ,,A us P osens k irch ­
licher V ergan gen h eit“, B d. II , S. 91 ff.) gekannt, so w äre der  
ein sch läg ige A b sch n itt seines W erkes noch e tw as b ereichert 
worden. — V orbild lich  is t  auch d ie A u ssta ttu n g  der Sch rift. 
Sie is t  m it zah lreichen  A bbild , geschm ückt, d ie von  W erner  
K öhler, B erlin -N eukölln , im  A ufträge des K reisausschusses des 
N etzek reises geschaffen  sind . Zu verm issen  is t  nur eine K arte  
des G ebiets, d ie zum al dem  n ich t an sässigen  L eser e in  näheres  
Stu d iu m  erle ich tern  w ürde. D . B ickerich .

Oskar Lange: Lokacja miast Wielkopolski wlasciwej na prawie 
niemieckiem w wiekach srednich. [D ie  L ok ation  der S tä d te  
des e igen tlich en  G roßpolens zu deu tsch em  R ech t im  M .a .] 
L w öw -L em berg 1925. In : P am i^ tn ik  H istoryczn o-P raw n y  pod  
red. P rzem yslaw a D ^bkow skiego. B d. I, H . 5. 76 S., 1 Ka.

D ie  im  Sem . f. poln . R echtsgesch . b ei Prof. K utrzeba e n t­
stan d en e A rbeit e ines V erf. anscheinend  dt. A bkunft s te llt  e in e  
beach tlich e  E rstle istu n g  dar. V on den m eisten  früheren d t.-sp ra­
ch igen  A rbeiten , deren W ich tigk e it L. u n terstreich t, un tersch eid et 
sie  sich  dadurch, daß sie  auch d ie östl. der ehern. P rov. P osen  
liegen d en  S täd te, über die b isher w en ig  gea rb e ite t w orden is t, 
m itb erü ck sich tig t, dafür aber natürl. K ujaw ien  n ich t. A uch d ie  
beigegebne übersichtl. K arte fü h rt über d ie 21 J. ä ltere  v. E. 
Sch m id t (in seiner Gesch. des D eu tsch tu m s im  L ande Posen) h in ­
aus, indem  sich  außer den  im  13. u. 14. Jh. gegründeten  S täd ten  
auch die des 15. Jh. au fführt und zugleich  angibt, ob an der  
S te lle  vorher e ine Burg, e in  M arktflecken u. dergl. (zus. 48), 
ein  D orf (70) vorhanden  war, ob sie  neben  e inem  D orfe gegründet 
w urde (11) oder ob d ie  Q uellen  überhaupt k ein e  S ied lung aus- 
w eisen  (24). In  dem  S tre it um  die K olon isa tion s- oder E n t-  
w ick lu ngsanschaung betr. der S tä d teen tsteh u n g  n im m t er auch  
ein e  V erein igung beider als m öglich  an. D ie allg . p o lit. E n t­
w ick lung des S taates sp ieg e lt s ich  darin  w ieder, daß unter den  
Stadtherrn  d ie F ü rsten  a llm äh lich  zugunsten  der A d ligen  stark  
zurücktreten . Ü ber das S tad trech t sag t er S. 51 f., daß P olen  
ein  einh eim isch es n ie besessen  habe, nur gew isse A u fsä tze  (M arkt- 
u. B urgfrieden). Ob d iese aber n ich t auch übernom m en sind , 
w ird n ich t erörtert. „ D a s poln. S tad trech t w ar dt. R echt, iu s  
c iv ile  war iu s T heuton icum . D aher w erden d ie beiden  A usdrucks­
w eisen  sy n o n y m .“ (H inw eis auf das P riv . v . D ölzig). D as reine  
M agdebg. R ech t w e ist  er für 40, das N eum arkter für 14, das 
K ulm er für 3 S täd te  nach. Später en tstan d en  U bernahm eketten  
w ie M agdebg. - B reslau  - Glogau - P u n itz . In  e iner übersich tl. 
A u fste llu n g  fü h rt er, ze itlich  geordnet, d ie e inzelnen  S täd te  m it 
G ründungsjahr, F orm en des R ech ts und der betr. Q u ellen ste lle  
auf. G egenüber neuerd ings au ftauchenden  A nschaungen  bezg. 
des V olk stu m s der B ew ohner is t  w ich tig , daß die U rkunde für

1
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K ostsch in  ausdrücklich  sagt: ,,P raeterea  om nia iura, quae a lie  
c iv ita te s  libere T heutunicarum  habent, ip si eciam  h a b eb u n t“ . 
D er le tz te  T eil h andelt über den E rfolg  der G ründungen. D aß  
diese „sehr o f t “ ganz oder te ilw e ise  m issg lü ck t se ien , is t  nach  
dem  beigebrachten  S to ff etw as anzuzw eifeln . W enn die Grün­
dung neben dem  in der U rkunde genannten  Ort en tstan d  und  
einen  andern N am en erh ielt — v ie lle ich t erst später — so is t  
das ziem lich  g leichgü ltig . G eglückt is t  s ie  doch dann (1. R eihe  
F älle  S. 69 f.). W eiter, w enn z. B. K riewen 1257 sein  S ta d t­
p riv ileg  erhält, 1262 D orf und erst 1270 w ieder S tad t genannt 
wird, so braucht sich  d ie G ründung n ich t so lange h ingezogen  
zu haben. E s g ib t noch die M öglichkeit, daß die k leine a lte  
Sied lung und d ie S tad t nebeneinander bestanden . (2. R eihe  
S. 70 f.). W enn es dagegen für E x in  in  der Lok. U rk. v . 1262 
h eiß t: ,,C ives vero antiqu i eadem  lib erta te  qua e t novi p erfru en tu r“ , 
so brauchten  das n ich t die E inw ohner des a lten  G audorfes zu 
sein  sondern es kann sich  auch um eine lose S ied lung länger  
ansässiger D eutscher (vicus T heutonicorum ) handeln. R ich tig  ist, 
daß etlich e  der „ S tä d te “ nur dahinsiechten , te ilw e ise  später  
w ieder zu D örfern w urden. D abei h an d elt es sich  jedoch m eist  
um  G ründungen des 15 J h .,a ls  d ie H ab su ch t des A dels sich  n ich t 
m ehr um den gesunden  G edanken des 13. Jh. küm m erte, daß  
jede S tad t ihre B an n m eile  L ebensraum  haben m üsse.

Dr. R. St.

Ks. Stanislaw Kozierowski: Obce Rycerstwo w Wielkopolsce
W XIII —XVI wieku fF rem dstäm m ige A d elsfam ilien  in  Groß­
polen  im  13. — 16. Jahrhundert]. P oznan-P osen , 1929. F iszer
& M ajewski. 184. S.

D as W erk des durch se in e  b ienenfleiß igen  topographisch- 
hist. A rbeiten  bekannten  Verf. u n terzieh t d ie im  M. a. in  
G roßpolen ansäßigen  frem dstäm m igen  A d elsfam ilien  (435) einer  
eingehenden  genealog. U ntersuchung, w obei besonderer W ert auf 
H erk u n ft und in n egeh ab te G üter geleg t w ird. D er Verf. tu t  
rech t daran, se in e  U ntersuchungen  erst m it dem  13. Jahrh .beginnen  
zu lassen  (obgleich  er auch frühere E rw ähnungen, sow eit s ie  als 
ein igerm aßen  sicher anzusehen sind, berücksichtigt), denn erst 
se it  der Z eit P rzem vslaw s II . s teh t für derartige Forschungen  
ausreichendes M aterial zur V erfügung. A llerdings wäre es auch  
eine dankbare A ufgabe, der H erk u n ft und N a tio n a litä t der 
zah lreichen  frem den Personennam en nachzugehen, die w ir in  
den Chroniken und D ok u m en ten  der e r s t e n  3 Jahrh. der poln. 
G esch ichte finden; doch m üßte e ine derartige A rbeit noch andere  
F orschungsm ethoden  (V ergleichende Sprachw issenschaft, H era l­
dik, Folklore) zur H ilfe  heranziehen. D ie vorliegende A rbeit 
beschränkt sich , dem  W issen sgeb iet des Verf. entsprechend, auf 
die F estste llu n g  der frühesten  und der nachfolgedden E rw äh­
nungen; daß versu ch t w ird, durch Z uhilfenahm e der branden- 
burg., sch les., böhm . und thüring. Quellen die H erkunft der 
einzelnen  G eschlechter zu bestim m en, b ild et e ine w ertvo lle  B e­
reicherung des B uches, doch ändert es n ichts an seinem  Charakter 
als zwar gründlich  zu sam m engestellte , aber doch nur einzelne  
A ngaben en th a lten d e  Sam m elarbeit. E rgänzt m üßten  d iese  
A ngaben w erden durch eine, w enn auch nur einzelne G eschlechter  
betreffende Forschung, die ihr Ziel vor allem  in  der A ufdeckung

11 *
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der n ation a len  Z u gehörigkeit bzw . E n tw ick lu n g  der e in gew an ­
d erten  A d elsfam ilien  sieh t. In  dem  V orw ort zu seinem  W erk  
b e to n t der V erf., daß ,,d er  Z ustrom  frem der R ittergesch lech ter  
im  M. a. nach G roßpolen bed eu ten d  war, und vor a llem  
vo n  S ch lesien  und der L au sitz , zum  k leineren  T eil von  P om m e­
rellen  ausging. D er H erk u n ft nach größ ten te ils  poln ., auch  
böhm . bzw. elb slaw ., zum  k leineren  T eil d t., jedoch  o ftm als  
v o llstän d ig  germ anisiert, haben sich  d iese eingew an d erten  R itter ­
gesch lech ter  im  neuen  V aterland  d ie poln. Sprache an geeign et 
und, ob gleich  sie  zum  größten  T eil den oberen  K lassen  zugehörten  
sch n ell po lon isiert. . . . "

A b geseh en  davon , daß d ie sogen an n te  poln. H erk u n ft dieser  
A d elsfam ilien  unter einem  großen F ragezeichen  s te h t (selbst 
scheinbar slaw . N am en  w ie  B u d ziszyn , Itaw ski erw eisen  sich  bei 
näherer U ntersuchung als rein  geograph. N am en, d ie von  der 
F a m ilie  zur B ezeich n u n g  ihres B es itz tu m s angenom m en wurden) 
zeu g t schon die große M enge rein  dt. N am en  (B en sted e, B u ch en ­
hein , B uchw ald , F r itz  (F rycz), G reifenstein , G runbberg, G ünters­
berg, K alkreuth , L am precht, Schw ein ichen , O w erm ut, Schenken- 
dorf, S ch lich tin g  usw .) dagegen.

W as d ie angeb lich  so rasch vo llzogen e P o lon isieru n g  an langt, 
so ergeben  auch h ier Forschungen , d ie über das topograph ische  
und Z usam m enfassende h inaus gehen , das G egen teil der vom  
V erf. a u fgeste llten  B ehauptung. Ich  h abe bei m einen, das F rau­
stä d ter  G ebiet b etreffen d en  A rbeiten , die F ests te llu n g  m achen  
können, daß e in  dt. A d elsgesch lech t w ie das der K o ttw itz  (K ot- 
w ycz) se lb st nach der B esitzergreifu n g  des L andes durch K asim ir  
d. Gr. v . P o len  noch e tw a  200 Jahre lang se in e  N a tio n a litä t  
b eh au p tete . E rst gegen E nde des 16. Jahrhs. d eu ten  d ie in  den  
G rodbüchern und dem  G erich tsprotokollen  en th a lten en  E in ­
tragungen  darauf h in , daß d iese F am ilien  sich  m ehr und m ehr 
dem  poln. A del anglichen . Z unächst kom m t d ies zum  A usdruck  
durch d ie  E rsetzu n g des ursprünglichen F am ilien n am en s (K o tt­
w itz) durch den poln. geb ild eten  N am en  des B esitz tu m s (D luski, 
W ilkow sk i, K rzycki). E s fo lgen  a llm äh lich  in  poln. Sprache  
au fgesetz te  E rb- und S ch enkungsverträge — w ährend d ie frühe­
ren, se lb st w enn s ie  vor dem  Starosten  abgesch lossen  w aren, 
ein en  re in  dt. T ex t en th ie lten  — b is end lich  durch M ischehen  
und Ü bernahm e von  H ofäm tern  e in  m ehr oder w eniger v o ll­
stä n d ig es  A uf gehen im  P o len tu m  erre ich t w ird. A ber se lb st in  
d iesen  F ä llen  haben  sich  noch fa s t s te ts  daneben  d e u t s c h e  
Z w e i g e  erhalten , w ie d ies z. B. b ei den K o ttw itz  auf A tten -  
dorf, ferner bei den T hoß, den  K rakw itz und den F alkenhein  
b eo b a ch te t w erden kann.

F estzu ste llen  is t , daß d iese  jah rh undertelange B eh au p tu n g  
der dt. N a tio n a litä t keinesw egs nur auf das F rau städ ter G ebiet 
b esch rän k t war. A uch das in  der N äh e von  P aradies an sässige  
G esch lech t der B e n s t e d e  is t  b is zu A nfang des 16. Jahrh. dt. 
N a tio n a litä t geb lieben , w as sich  durch d ie in  den  K losterbüchern  
vorhandenen  E in tragungen  le ich t b elegen  läß t. Ä h n lich  ging  
die E n tw ick lu n g  bei den Schöneich , U nruh (U nrug), T annfeld  
u. a. E s w äre für unsere G esch ichtsforschung e in e  A ufgabe, 
den Prozeß der a llm äh lich en  P olon isieru n g dieser dt. A d els­
fam ilien  nachzugehen. E s kann als fe s tsteh en d  angenom m en  
w erden, daß der nach G roßpolen ein gew an d erte  d t. A del noch
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längere Z eit an sein em  D eu tsch tu m  fe s t h ie lt  und es verstand , 
sich  tro tzd em  in  der staa tl. und terr itor ia len  O rganisation  G eltung  
zu verschaffen .

B em erkensw ert is t  noch e in e  F estste llu n g : U n terz ieh t m an  
die m  dem  B uch  au fgezäh lten  A d elsfam ilien  einer U ntersuchung  
h in sich tlich  ihrer H erkunft, so erg ib t sich , daß auffallend  v ie le  
t h ii r i n g.- s ä c h s i s c h e r  A bstam m ung sind. D a gerade 
diese G eschlechter (K ottw itz , R otenburg, T annfeld , N o stitz  
L iebenow  u. a.) verh ä ltn ism äß ig  frü h ze itig  — zu B eginn  des 
13. Jahrh. bei uns au ftauchen , is t  die V erm utung n ich t von  der 
H and zu w eisen , daß ihre E inw anderung auf d ie bekannte  
Schenkung des WTadyslaw O donic an das K loster P forta  (1210) 
zurückzuführen ist, obg le ich  m an bisher annahm , daß die in  der 
Schenkungsurkunde gep lan te  B esied elu n g  der S ü d w esteck e unse­
res L andes m it D t. n ich t zu stan d e gekom m en is t . Für d iese  
\  erm utung sp rich t w eiterh in  d ie T atsache, daß d ieselben  A dels­
fam ilien  in  Sch lesien  g le ich ze itig  oder später, in keinem  F alle  
aber früher a ls in  G roßpolen au ftauchen  und daß d ie m eisten  
der in  Frage kom m enden  G eschlechter als vorher im  G ebiet des 
thüring. K losters P forta  ansässig  fes tzu ste llen  sind. Für die  
b a m ilie  der K o ttw itz  habe ich  den B ew eis se lb st geführt. A uch  
hier b ie te t sich  noch ein  aussich tsreich es F eld  für w eitere S tudien .

A lles in  a llem  is t  das vorliegen d e B uch als gründlich  zu ­
sa m m en geste lltes N achsch lagew erk  zu begrüßen, das für Sp ezia l­
forschungen e ine brauchbare G rundlage abgeben kann.

L oew enthal.

Ksi^ga Jubileuszowa Bractwa Kurkowego w Poznaniu 1253 — 1929
f Jubelgedenkbuch  der S ch ü tzen g ild e  in P osen  12 5 3 (!) — 19291 -
P osen  1929. Selb stverlag . 200 S. m it v ie len  A bbildungen . 4°

D er s ta ttlich e , an läß lich  der V ersam m lung des L andes- 
Schiitzengilden-V erbandes w ährend der L an d esau sstellu n g heraus­
gekom m ene B and, dessen  zahlreiche A bbildungen  leider w en ig  
befriedigend ausgefallen  sind, zerfä llt in  eine R eih e l e i l e .  In  
einem  V orw ort w ird auf d ie  große E n tw ick lu n g  der en tsp rech en ­
den V erbände in  andern L ändern h ingew iesen . D ir. Z. Z aleski 
b erich tet kurz über d ie  K riegsb ereitsch aft der früheren B ürger  
und w e ist  dabei m it R ech t darauf hin, daß d iese im P olen  des 
15. u. 16. Jh. e ine größere R olle  g esp ie lt haben, a ls nach der  
r itter l. Ü berlieferung anzunehm en wäre. D ie u n b elieb ten  W orte  
, , G ründung zu deutschem  R e c h t“ verm eid et er durch d ie W7o rte  
,,zu  au tonom em  R e c h te “ . „R y n sztu n ek  przechow yw ano w w y-  
k u szu “, d. h. ,,d ie  A us-rüstung w urde im  W eichhaus aufbew ahrt . 
D ie  beiden  F achausdrücke sind  a lso  d e u tsc h : ryn sztu n ek  über  
apoln. rysztunk* w ykusz aus m hd . wikhüs, Stam m  wik w ie in  
W ik in g .

D ieser  d t. U rsprung w ie aller andern stä d t. E inrich tungen , 
so auch der Schützengilden  w ird m it S tillsch w eigen  übergangen, 
auch in  dem  großen A ufsatz v. Tad. K. W heczorkiewicz „A u s  
der Gesch. der Sch.-G . zu P o sen “ (S. 1 7 - 8 6 ) .  D ie V orrede  
dazu bringt d ie üb lichen P ropagandaphrasen , daß P olen  im  Ma. 
„d en  arm en E inw anderern B rot, w ahrhaft fürstl. F re ih e iten , 
W ohlstand , vä terl. Schutz gew ährt, ihnen  S täd te  geb au t und  
g e s ta tte t  habe, sich  nach dt. R ech t zu v erw a lten “, und der  
D ank se i V errat gew esen. p:s w ird einem  bald über, im m er
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w ieder darauf h inzuw eisen , daß d ie  D t. außer ihren  fleiß igen  
H änden  u. organ isatorischen  K öpfen  auch b ed eu ten d es K ap ita l 
m it ins L and gebracht haben, sich  ihre S täd te  se lb st geb au t 
haben, daß sie  gerufen w orden sind , da d ie P olen  u. andere  
O stvölker s ie  keinesw egs nur aus gu tem  H erzen  hinhaben w ollten , 
sondern w eil sie  ihnen m ächtige F ortsch r itte  und V orte ile  brachten. 
D er V orw urf des V errats b ezieh t sich  auf d ie U n terstü tzu n g  des 
dt. gesin n ten  G logauer H erzogs durch den V ogt P rim co 1310. 
W enn jem and sich , w ie  das dam als geschah, für den ihm  an ge­
neh m sten  unter versch iedenen  T h ron prätendenten  en tsch e id et, 
so is t  das kein  V errat, und w enn m an das schon dem  dam als 
dt. P osen  ankreiden w ill, w arum  m ach t m an den g leichen  V or­
w urf n ich t den poln. R ittern , d ie dam als ebenso verfuhren  ? D ann  
kom m t aus P ropagandagründen  ein  A bschn. über d ie preuß. 
Z eit, in  dem  natürl. hauptsäch l. d ie den  P olen  unangenehm en  
S eiten  genannt w erden. Man erfährt aber zu se in em  Staunen , 
daß die v ie lge lä sterten  Preußen, d ie doch von  A nfang an so  
rü ck sich tslos germ anisiert haben so llen , bei der Sch.-G . die  
poln. K om m andosprache fa s t  100 J. ged u ld et haben (S. 20), 
u. das, obw ohl bekantl. d ie S tad t b is 1880 e ine zah lenm äßige  
dt. M ehrheit h a t t e ! W o kann m an e tw a s äh n lich es aus neupoln . 
Z eit gegenüber n ich tpoln . V o lk stü m ern  b erich ten ?  A uch e in e  
besondere kirchl. A b t., ,,d ie  a lle  dem  V aterlande [näm l. dem  
n ich tb esteh en d en  Polen] treu en  P o len  u m fa ß te“ (2. 21) w urde  
ged u ldet. D arunter w aren rech t v ie le  m it d t. N am en. Von  
P osen ,,g in g  der R uf in  d ie P rov ., nach  W estpr. u. S ch les., zur 
Ü berlieferung zurückzukehren, sich  zu verp o len  u. d ie  D t. zu 
en tfern en “ . A uch ein  schönes E in gestän d n is  der „ trad ition e llen  
D u ld sa m k eit“ ! , , ln  der b itteren  E rfahrung der G esch. lebend, 
w ollen  und m öchten  w ir an n ich ts erinnern, w as ein  A usdruck der 
Gnade u. bes. W ohlw ollens oder A uszeichnung se iten s der reg ie­
renden preuß. M onarchen u. dt. K aiser war. D as w aren E rsch ei­
nungen des W ohlw ollens für unsere G erm anisatoren  [d ie poln. 
b efeh ligen  durften!]. Für uns b esteh t ein  ununterbrochener V er­
lau f der Gesch. im  P o len tu m  der G ilde [leider, w ie so häufig, 
nur in  der E inb ildung], D eshalb , lieb er  L eser, frage n ich t, w enn  
D u in  dem  A briß der Gesch. n ich ts w eiter  f in d est a ls nur das, 
w as dem  poln. H erzen  teuer u. lieb  i s t .“ (S. 22). N a iver  kann m an  
w ohl kaum  zugeben, daß m an n ich t nach w issen sch . S ach lich k eit 
streb t. Selbst ein  poln. K ritiker, der M itarbeiter Z. Z aleski, 
m uß in  einer B esprechung, der m an im  w esen tlich en  zu stim m en  
kann, sagen, m an dürfe das B u ch  n ich t vom  G esich tspunkt 
der h istor. M ethode b eu rte ilen  (K ronika M iasta P oznan ia  1929, 
S. 348).

D ann sp rin gt Verf. auf d ie A nfänge d e s . S ch ü tzen g ild en ­
w esens zurück. D as se i keine d t., sondern eine „französ. bzw. 
fläm . E rfin d u n g“. V on d ort so ll es „ u n zw eife lh a ft durch K auf­
leu te, d ie H an d elsverb indung m it unserm  L ande u n terh ie lten ,“ 
verp fla n zt w orden sein  (S. 22). [Sonderbar nur, daß die d am it 
zusam m enhängende T erm inologie  d eu tsch  is t!] . D ie S täd te  
M agdeburger R ech ts, „ob w oh l s ie  n ich t im m er ein e  unbed ingte  
dt. M ehrheit h a tten , h a tten  doch gew öh n lich  e inen  dt. V ogt, 
B ürgerm eister, Schöffen  usw ." , d ie dann ü b licherw eise so h och­
m ü tig  gew orden seien , o ft  d ie  kön igl. M acht zu m ißachten  und  
sich  ihr zu w idersetzen . N ich t d ie D t. h ä tten  den P o len  das

I
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L ich t der W issen sch aft und K ultur gebracht, sondern um gekehrt. 
D ie V orte ile  der dt. S ied lung se ien  nebensäch lich  gew esen, P olen  
habe den D t. m ehr gegeben. [Man m öchte dem  H . V erf. irgend  
ein en  B and seines V o lksgenossen  A leks. B ruckner schenken!]. 
D ie  H andw erker h ä tten  schon  vorher bestanden . [S e lb stv er­
stän d lich  gab es e in ige der ursprünglichsten , w ie  d ie slaw . N am en  
kraw iec, szew c, kow al zeigen , aber a lle  V erfeinerungen w ie die  
O rganisation  stam m en  au sw eislich  der N am en doch von  den  
D t., ebenso w ie zah llose handw erkl. F achausdrücke, vg l. H eft. 14, 
S. 149 f.]. D ie K ultur so llen  die T schechen  u. Ita l. ins Land gebracht 
haben, d ie D t. nur v . 1150— 1250 daran b e te ilig t gew esen  sein  
(S. 35) u. clergl. D inge m ehr. D aß unter den zum  B ew eis der 
poln. dam aligen  K ulturhöhe an gefü h rten  L euten  ein ige  D t. sind, 
stö r t  ihn  w enig. ,,D ie  D t. h a tten  uns n ich ts zu bringen, als sie  
d ie  S ied lungin  P osen  u. P o len  nach dem  T atarenein fa ll b egannen .“(!) 
A us einer B em erkung über den K am pf v. 1148 sch ließ t e r : 
„ U n d  daß d ie R ede vom  B ürgersäbel is t , bew eist, daß die Schützen ­
g ild e  o ffen sich tlich  schon dam als bestand , denn w enn die Z ü n fte (!) 
zum  K am pf an traten , m ußten  sie  ihre M itglieder irgendw o in  
der K riegführung schulen . E s is t  a lso  sehr w ahrschein lich , daß  
die S chützengilde schon  vor der E inw anderung dt. S iedler b e­
s ta n d “ (S. 36). D ann w ird — im  W iderspruch zu früher — die  
M öglichkeit zugegeben , daß d ie d ie G ilde m it dt. K aufleu ten  
Siedlern  nach P olen  gekom m en seien  (S. 37). Er sch ieb t sie  
ihnen  h ier zu, um  sagen  zu können: ,,S ie  b estand  zu dem  Zweck, 
um  überhaupt e ine S tü tze  gegen d ie rechtm äßige O berhoheit 
des poln. M onarchen zu erm öglich en “ (S. 38) in  dem  w ieder — zum  
w iev ie lten  Mal. — an gefü h rten  „A u fstan d  u. V errat“ v. 1310.

E rfreulicher als d iese „gesch ich tl. “ A usführungen is t  der 
fo lgende T eil der A rbeit, e in  A bdruck der erhaltenen  P rivilegien . 
D as ä lte ste , zugleich  von  ganz P olen , s ta m m t v. 1417. A ls da­
m alige B ürgerm str. u. R atsherren  w erden angegeben: P eter  
G uldner, H eyn cze  B u chw alt, S tenzei B orsnow ski, W alkier S tube, 
Jurge M arkei, N ickel L indener, H ans R isten  u. Casper F aw ko, 
a lso  lauter dt.M am en außer einem , der aber auch eine verdeutsch te  
V ornam ensform  au fw eist (vgl. die L iste  bei W arschauer, S ta d t­
buch S. 11). W orte im  T ex t w erden dt. erk lärt w ie celstad  (Z iel­
s ta tt) , schos. D as P r iv ileg  is t  in  e inem  Ira n ssu m p t v. 1537 
erh a lten , auf V eranlassung des Ratsherrn^ L eonardus Cracker 
| also auch noch D t. aus Krakau] u. Joh. Zegadlo, der G ilden­
ä lte sten , d ie ,,in  ihrem  u. der ganzen G ilde N am en, die in  d t. 
Sprache geschriebenen S a tzu n gen “ vorlegten . V erschiedene K önige  
haben dann ihre B estä tigu n g  gegeben. In  der w eiteren  D ar­
ste llu n g  w erden auch öfters Q uellenstellen  w örtlich  angeführt. 
1737 war d ie G ilde fa s t v ö llig  v erfa llen  (S. 71). In  N o tze iten  
m ußten  sie  ihre K ostb ark eiten  verpfänden. K urz vor dem  A nfall 
an  P reußen  w aren d ie  G ebäude in  einem  so lchen  Z ustande, 
daß e ine A usbesserung unaufsch iebbar war. D azu s t ifte te  der 
B ruder T isch ler Ferd. W insche (W unsch, W intz) den  H a u p tte il 
der dazu n ötigen  Sum m e (S. 72). Für 1770 w erden in  einer  
N ied ersch rift kurz h in tereinander genannt der Kgl. Sekr. und  
Stad tsch reib er  Franz H ebdm ann, J. E berle, brz. R uske (S. 58), 
an andern S tellen  Rorer, M eierer, W eygt, H m tz, J. E rn st B obbe  
usw. A lso n ich t erst zu preuß. Z eit „ lesen  w ir häufig  dt. N a m en “ 
(S . 73).
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D ie schw ere w irtsch a ftl. L age z. Z. des Ü bergangs an P reußen  
schreib t V erf. den  „D u rchm ärschen  der H eere der benachbarten  
M ächte u. den kürzlichen  Sch w ed en k riegen “ zu. L etz tere  lagen  
jedoch 3 M enschenalter zurück, und die ebenso verh än gn isvo llen  
B ürgerkriege und das V erhalten  der eigenen  T ruppen w ird v er ­
schw iegen; ebenso zu nächst, w arum  die preuß. R egierung d ie  
Z ie lsta tt schloß  — näm lich  w egen m angelnder S icherheit, n ich t  
aus A bneigung. Der neue preuß. M agistrat sch en k te  der G ilde  
sogar e in en  neuen P la tz , nachdem  le tz tere  d ie vorhandenen  
B au lich k eiten  verste ig er t h a tte . Verf. beh au p tet, daß die „ P reu ­
ßen n ich t e in m al in  den ersten  J. nach dem  W iener K ongreß  
(1815) auch nur einen  T eil von  dessen  F estsetzu n gen  g eh a lten “ 
habe (S. 75), der K önig  sogar n ich t eine. M it dem  A bdruck der 
Art. 3 u. 28 sow ie des Zurufs b ew eist er n ich t se in e  B ehauptung, 
sondern nur, daß er w eder M. L auberts grundlegende V eröffen t-  
1 chungen über d iese Z eit kennt noch d ie seines L andm annes  
Dr. Jozef B uzek  (H istorya  p o lity k i narodow osciow ej rzadu  
p ru sk iego  w obec P olaköw , L w öw -L em berg 1909), der den  
2. T eil se in es B uches überschreib t: „ D ie  Z eit der verh ä ltn ism äß i 
gen  G leichberechtigung der P olen  im  G roßherzogtum  (1815 b is  
1871)“ (a. a. O. S. V II u. 27). Oder aber, es g ilt  sogar der Spruch: 
„ S ic  vo lo , sic  iu b e o .“ W ieczork iew icz schreibt w eiter: „O bw ohl 
der W iener V ertrag nur die p o lit. V erh ä ltn isse  jener Z eit m it­
b e leu ch tet u. w enig  m it der reinen  Gesch. der G ilde zu tu n  hat, 
führe ich  d iese E in ze lh e it für d ie an, d ie im m er in  V erblendung  
in  den P reußen W oh ltä ter  sahen , w e ite r . . ., um den D t., d ie h eu t 
gastfreu n d lich  u. gut in  P o len  b eh an d elt w erden, zu zeigen , 
w arum  w ir den H ak atism u s m it a ll seinen  S ch attierungen  n ich t  
le id en  k o n n ten “ (S. 76). G egenüber solch  entw affnender „ N a iv itä t“ 
kann m an nur b esch eid en tlich  darauf h in w eisen , daß der dt. 
O stm arkenverein  1894 gegründet w orden is t , a lso  79 J. nach  
B eginn  der 2. preuß. H errsch ., dagegen der v ie l schärfere poln. 
W estm ark en verein  3 J. nach B eginn  der 2. poln . H errsch ., daß  

\ w eiter  3 J. nach dem  S ta a tsh o h eitsw ech se l zu preuß. Z eit n ich t  
d ie  Zahl der frem dsprach igen  so d ez im iert w orden war, w ie  zu 
neupoln . Z eit. W enn solche V ergleiche H errn  W. unangenehm  
sein  so llten  — er h at s ie  se lb st heraufbeschw oren. W ie gu t es 
w eiter  den D t. nach 1918 ging, h a t ja  Dr. H erm ann R auschning  
k ürzlich  an schau lich  d argeste llt .

D ie Posener G ilde dagegen  erh ie lt 1829 e ine poln. Satzung. 
1833 w urde durch den S tad trep räsen tan ten  Senftleben , der für  
den K ronprinzen schoß, le tz terer  Schützenkön ig , san d te  daraufhin  
der G ilde e inen  silbernen  B echer und einen  B rief zum  Zeichen  
seines W ohlw ollens, d ie  G ilde v era n sta lte te  e in  F e st und ver­
faß te  darüber e ine — poln. N iederschrift. D as is t  H errn W. ein  
B ew eis dafür, daß „d en  B ehörden v ie l daran lag, der G ilde ein  
ausgesprochenes dt. G epräge zu g eb en “ (S. 79 f.). Ich  gestehe, 
daß ich  m it m einer w estl. L ogik  da n ich t m ehr m itkann . D aß  
P olen  n ich t daran te ilgen om m en  haben so llten , s tim m t n ich t, 
da auch ein  F ajersk i u n terschrieben  hat. Zu H errn W . Zorn  
w agte  dam als, 1834 — 19 J. nach B eginn  der 2. preuß. H errsch. 
— der S tad trat M artson als M agistratsdeputierter d ie poln. 
N ied ersch rift „sogar d t .“ (S. 80) zu u n terfertigen  und 1835 sei 
sogar eine 2 sprachige gefer tig t w o rd en ! D abei h a tten  dam als, 
da d ie M ehrzahl der poln. M itglieder, b ek anntlich  preuß. S taa ts-
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bürger, dem  kongreßpoln. A ufstand  zugeström t w aren, auf ganz  
legale W eise die D t. die M ehrheit inne und h ä tten  m it L e ich tigk e it  
das Poln. ganz au sschalten  können — so w ie es m it dem  D t. 
nach 1918 geschah, als man, u. z. n ich t auf die g leiche A rt, k ü n st­
lich  poln. M ehrheiten  geschaffen  h a tte , indem  sogar G eistliche  
den G ilden aufgezw ungen  w urden. N ach dem  Sprichw ort: 
„W as ich  selber d en k ’ und t u ’, trau  ich  auch dem  andern zu" 
kennzeichnend  für die neupoln. G esinnung is t  auch folg. S atz  
v. H errn W .: „W ahrschein lich  fanden die B eratungen  in  gem isch ­
ter  Sprache s ta tt , denn m an kann sich  n ich t vorste llcn , daß die 
D t. ihr Ü bergew icht als herrschendes E lem en t n ich t ausgen u tz  
haben so llte n “. Daß die Gilde, die doch den Zweck der S ta d t­
verte id igu n g  h a tte , dazu überging, nur B ürger der S tadt, n ich t  
auch ausw ärtige R ittergu tsb esitzer  aufzunehm en, w ird als Ger- 
m anisierungsabsich t gedeutet. D abei läß t die dt. M ehrheit noch  
1835 den E id  poln. ablegen (S. 82). V erf. m erkt scheinbar den  
schneidenden  G egensatz zw ischen  d iesem  V erhalten  der schnöder  
V erdeutschungsabsich ten  verd äch tig ten  P reußen und dem  der  
w egen ihrer D u ld sam k eit gerühm ten  P olen  gar n icht, w enn er 
ein e  T ex tse ite  w eiter schreib t: „S o fo rt nach der W iedergeburt 
P olens w urde die M ajorisierung in der G ilde zugunsten  des 
P olen tu  ms durchgeführt und bald  der u n vo llstän d ig  gew ordene  
dt. V orstand  en tfe r n t.“ W ie dabei h ier und in  anderen S tädten  
verfahren  w urde, dazu vgl. R auschning S. 332. „V on  fa s t a llen  
Spuren der E roberer verm och te sich  die G ilde zu b efreien “ 
(S. 86). D agegen die „ h ak atistisch en  P reu ß en “ hatten  b is zum  
Schluß ihrer H errsch. 1918 in  ein igen  G ilden w ie B uk, K oschm in, 
Schroda „ununterbrochen  d ie poln. K om m andosprache“ , in  
W ongrow itz poln. N ied ersch riften  gedu ldet (S. 80). W iev ie l
Jahre h a t es aber nach 1920 — denn in  dem  J. w urde d iese  
d t.-k a th . S tad t, die die P olen  abgew ehrt h a tte , erst in  V erfolg  
von  V ersailles b ese tz t — gedauert, b is z. B. Schw etzkau  n ich t  
etw a  2 sprachige, sondern reinpoln  K om m andosprache h a tte  ? 
Es w ürde sich  n ich t lohnen, auf d iese „ g e sc h ic h tl.“ A rb eit so  
ausführlich  einzugehen, w enn sie  n ich t so typ isch  für den in  
w eiten  K reisen  herrschenden G eist Aväre. D as U rte il über die  
L ogik, A rt der D urchführung — ein  fortw ährendes zeitl. H in - 
und H erspringen — G erechtigk. des U rte ils  sei nach den ange­
fü hrten  Proben dem Leser überlassen .

Jos. B ilsk i b erich tet w eiter  kurz über die W ertgegenstände, 
U rkunden und gesch ich tl. E rinnerungen. Er nennt dabei Polen  
für das Jahr 1686 das größte europ. R eich , als ob n ich t dam als  
schon R ußl. v ie l um fangreicher gew esen  w äre. M it B ezugnahm e  
auf die A bsicht, d ie goldene K ön igsk ette  der G ilde w ährend des 
W eltkrieges abzuliefern, tau ch t gesch m ackvollerw eise die h ä u fi­
ger au ftretende „kreu zritter lich e , ew ig  hungrige H y d ra “ auch  
hier w ieder auf. U nter der R eihe der Schützenkön ige aus a ltpoln . 
Z eit s ieh t m an auffä llig  v ie le  dt. N am en, w enn auch te ilw eise  in  
poln. G ew ände, im  Inven tarverzeich n is häufig  ein  S ternchen: 
„M it e inem  Sternchen  bezeichn ete  G egenstände w erden m it 
R ü ck sich t auf ihr rein  dt. G epräge als aus dem  Gebrauch gezogen  
in der Schatzkam m er der Schützengilde au fb ew ah rt“ (S. 96), 
w ährend die D t. voru rte ilslo s und p ie tä tv o ll genug gew esen  
w aren, ruhig die lange Z eit ihrer H errsch aft h indurch auch d ie  
K ette  m it poln. Insch riften  zu verw enden, und obw ohl j e t z t
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noch e ine R eih e dt. Schützenbrüder vorhanden  sind , m eist sehr 
a lter  M itg lieder.

E in en  kurzen, aber gesch ick ten  A briß über d ie E n tw ick lu n g  
des W irtsch aftsleb en s in  P osen  se it  dem  K riege, der a llerdings  
keinen  Z usam m enhang m it der G ilde h at, steu er t Tad. K olodziej 
bei. E in ige Sätze darin  ste llen  d ie D inge e tw as sch ief dar, z. B. 
•der über d ie , , Schaffung bzw . U nterordnung von  H andelsorganen  
un ter  das H a u p tern äh ru n gsam t“ (S. 108), daß w eiter  d ie Prov. 
betr. der E rn äh ru ngsverhältn isse  ,,a u f ihre eign en  V orräte ange­
w iesen  w a r“ (S. 110) — w elches G eb iet w ar da in  so gün stiger  
L age w ie d iese frühere K ornkam m er des D t. R eiches?  — B ei 
der E rklärung der langen  D auer der K riegsw irtsch a ft auch nach  
d em  K riege im  ab getreten en  preuß. O stgeb iet (S. 110) verm iß t 
m an ein en  w ich tigen  Grund: d ie  E n td eu tsch u n gsab sich t, vgl. 
R au sch n in g , S. 138 ff.

D en  A bschluß des W erkes b ild e t e in  V erzeichn is der M itgl. 
a ller  S ch ü tzen g ild en  des je tz ig en  P olens, von  denen sich  die  
m eisten  in  der ehern, preuß. O stm ark befinden , nur ein ige  w enige  
in  ehedem  d t.-sp rach igen  S täd ten  w ie  K rakau u. L em berg. D ie  
e r s t  in  preuß. Z eit e in gefü h rte  U niform  is t  d ie auch in  den dt. 
S täd ten  üb liche, nur e in  w eißer A dler is t  auf den  H ü ten  neu. 
K ennzeichnend  für d ie E in ste llu n g  der poln .-kath . G eistlich k eit  
is t  ihre öfters angegebene T eilnahm e an den G ilden. In  Sandberg  
w urde der d ortige P rop st S iczyn sk i 1928 sogar Sch ü tzen k ön ig  
(S. 174). A ber in  a llen  G ilden sind  die D eu tsch en  ,,m a jo r is ie r t“ . 
So h at die ganze V eröffen tlichung m ehr W ert als e ine B eleu ch tu n g  
des Z eitgeistes denn als G eschichtsw erk. Dr. R. S t.

Jaroslaw Leitgeber: Z dziejöw handlu i kupiectwa Poznanskiego 
za dawnej Rzeczypospolitej Polskiej. [A us der G esch ich te des 
H andels und der P osener K au fm annschaft im  a lten  P olen .] 
N ak lad em  Zwi^zku T ow arzystw  K upieck ich  w P oznan iu  1929. 
[V erl, des V erbandes der K aufm annsvereine in  P osen .] 327 S.

D as B uch  b eru h t im  w esen tlich en  auf der gedruckten  L itera­
tu r , besonders auf L ukaszew icz (dessen  B uch  1838 ersch ien), aber 
auch d ie A kten  der K orporation  C hristlicher K au fleu te  in  P osen , 
die m an als d ie N ach fo lgerin  der a lten  K aufm annsinnung ansehen  
kann und d ie von  ihr v ie l M aterial geerb t h at, stan d en  ih m  zur 
V erfügung. Für das 5 0 0 -Jahrsjub iläum , bzw . das 25-jähr. B e­
ste h e n  des V erbandes der K aufm annsvereine in  P osen  ersch ien  
auch das B uch. D er Verf. te i l t  es in  zw ölf K a p ite l und einen  
A nhang. A nfänge und E n tw ick lu n g  des P osener H an d els sch il­
d e r t das 1. K ap. D ie  a llgem einen  P riv ileg ien  für H andel und  
K au fleu te in  P osen  das 2., das E n tsteh en  der K au fm an n sgild e  
in  P osen  das 3. E s gab d ort die B üdner- (oder Kräm er-) zunft, 
d ie  G ew andschneider- (T uchhändler-) und d ie K aufm annsgilde. 
D as 4. Kap. besp rich t die K räm erzunft. H ierbei erk lärt er, es 
se ien  lau ter P olen  gew esen , e in ige  der S. 38 aufgeführten  N am en  
sind  aber dt. D as 5. K ap. sch ild ert die G ew andschneidergilde, 
w obei er die W illkür von  1633 in  ex ten so  S. 46 ff. p u b liziert, 
w ährend das 6. das E n tsteh en  der K au fm an n sgild e und ihre  
P riv ileg ien  behandelt. W ann die G ilde eigen tlich  en tstan d , is t  
unbekannt, jedenfa lls ex is t ie r te  s ie  schon 1429, w en igstens er­
w äh n t A ugust II. in  e inem  P riv ileg , daß der R at von  P osen  1429 
d ie  G ild en sta tu ten  b e stä tig t habe (S. 52). D ie (poln. verfaßten)
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S ta tu ten  von  1676, b e stä tig t vom  K önig Joh. Sob iesk i, ver­
ö ffen tlich t L. S. 59 ff. D as 7. Kap. träg t d ie Ü berschrift „ T ä tig ­
k e it der K au fm annsgilde“. E ingehend  w ird h ier besonders die 
B ekäm pfung der ausw ärtigen  K onkurrenz, sow ie der Juden  
beschrieben. 1520 verb ot der R a t den Juden den K leinhandel, 
sp äter w urde ihnen der H äuserkauf verboten , doch v erm ietete  
ihnen  der A del gegen gu tes Geld se in e  W ohnhäuser in  der S tad t  
oder verk au fte  s ie  ihnen auch. D ie Gilde befaßte sich  erst von  
1674 an m it der B ekäm pfung der Juden, als sich  näm lich  die 
W irtschaftskonjunktur sehr versch lech terte  und m an einen  Sün­
denbock brauchte. A llm ählich  h a lf dabei auch der K önig, der 
bisher die Juden, da sie  ihm  ja Jahrgelder zah lten , gesch ü tzt  
h atte . So verschärfte  S tan islaus L eszczynsk i 1707 und 1713 die 
B estim m u n gen  über den jüd. K leinhandel und verb o t ihnen  den  
V erkauf auf den Straßen (S. 92). 1726 w en d et sich  d ie Posener
K aufleu teg ilde an d ie in  W arschau, P etrikau  und K alisch , m an  
so lle  sich  gem einsam  an den Sejm  gegen d ie Juden w enden. D ie  
L issaer hören davon, danken den Posenern für die In itia t iv e , sie  
so llten  auch noch andere auf fordern, „d a m it w ir gesam t dies  
W erk treiben  und m it G ottes H ilfe  durchführen“ (S. 93). D eu tsch e  
und P olen  w aren sich  also gegen d ie  Juden  ein ig . D as 8 . Kap. 
so ll die V erfassung der G ilde und ihr inneres L eben behandeln . 
L eider is t  hierüber sehr w^enig bekannt. B is 1552 w äh lte  der 
R a t der S tad t d ie Ä ltesten  der Z ünfte, von  da ab w äh lten  d iese  
se lb st v ier  K andidaten , von  denen der R a t zwrei zu Ä ltesten  
ernannte. 1576 su ch te sich  der R at dem  zu en tziehen . D er K önig  
Stefan  B atory  zw in gt ihn  dazu. D ie  zehn Führer der K au fleu te  
von  1576 sind  säm tlich e D eu tsch e. D ie Posener K aufleu teinnung  
w ar im  G egensatz zu der W arschauer und K rakauer n ich t auch  
eine relig iöse G enossenschaft, da s ie  „g rö ß ten te ils  aus Frem den, 
N ich tk ath . b e sta n d “. (S. 187). In  den A kten  der Innung se lb st  
herrscht d ie dt. Sprache vor, außer in  der Z eit vom  E nde des 
17. zur M itte des 18. Jhd. (S. 190). U m  1460 w aren d ie K auf­
leu te  großenteils poln. (er sagt „ü b erw ieg en d “), im  16. Jhd. 
än derte sich  dieses. E ine E ingabe an den R at von  1564 is t  in  
dt. Sprache geh a lten  und wird, obw ohl s ie  im  N am en der G ilde 
gesch ieh t, fa st nur von  L euten  m it dt. N am en u n terzeich n et  
„A ls nach der V ertreibung der P ro testan ten  (um 1700) d ie G ilde  
überw iegend  poln. w urde, sank auch ihre B ed eu tu n g  und K ra ft“, 
schreib t er S. 231. D as M itg liederverzeichnis von  1713 en th ä lt  
überw iegend P olen , auch die Innungsakten  dieser Z eit sind  poln., 
w ährend von  der M itte des Jhd. an w ieder das D t. überw iegt. 
D ie fr33 M itglieder von  1769 haben fa st nur dt. N am en. D as 
9. Kap. sch ildert die F inanzen  der Gilde. Ihre E innahm en b estan . 
den aus E in tr ittsgeld ern  (20 D ukaten), B eiträgen  (4 zl im  Jahr) 
Strafgeldern, Gebühren, w obei das Z entnergeld eine große R o lle ’ 
sp ie lte , und fre iw illigen  B eiträgen . D ie Innung war aber im  
allgem einen  arm , 1794 besaß sie  2784 zl. D as 10. K ap. sucht 
den M itgliederbestand  zu berechnen, für das 16. Jhd., die B lü te ­
ze it , kom m t V erf. auf 70, später e tw a  30 — 60. Im  11. K ap. g ib t 
er eine T abelle  der Ä ltesten  der Gilde, sow eit er s ie  aus den A kten  
h a t erm itte ln  können. D as 12. Kap. b efaß t sich  m it den Posener  
A pothekern . Im  A nhang b ehandelt er e in ige  a llgem einere P ro­
b lem e : das S tapelrech t, P olens H andel m it’ P om m erellen , Thorns 
H andel, W arth e-S ch iffah rt und H andelsstraßen , d ie nach P osen
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führten , d ie goldene Z eit für das poln. G ew erbe und den H andel. 
H ier s te llt  er im  w esen tl. nach L ukaszew icz und R ybarsk i a llerlei 
in teressa n te  E in ze lh e iten  zusam m en. 1 1 . — 28. IV . 1607 fahren  
durch P osen  aus W ilna, M ohilew  usw . 165 W agen (K ibitken) 
m it O tter-, B iber-, Marder-, Zobel-, Fuchs-, W olf-, B ärenfellen  
(S. 212). Im  Schlußabschn. su ch t L. d ie G ründe für den V erfa ll 
des poln. H an d els im  17./18. Jhd. zu beleu ch ten , w obei er das 
Schu ldkonto  des A dels stärker b e la s te t als dies R ybarsk i tu t. 
L. is t  w ohl h ier auf dem  rich tigeren  W ege. D as B uch  r ich tet sich  
an einen  w eiteren  L eserkreis und w ird die A ufgabe, ihn  in  das 
V erständnis der P osener H andelsgesch . einzuführen , w ohl erfüllen. 
S. 21 und S. 298 is t  jedesm al s ta t t  W iehm  W ielen  (F ilehne) 
zu lesen . Dr. W alth er  Maas.

Roman Rybarski: Handel i polityka handlowa Polski w XVI stu- 
leciu. [H andel und H a n d elsp o litik  P olens im  16. Jahrhundert.] 
P osen  1929. 2 B ände. 363 und 344 Seiten . N ak lad em  T o- 
w arzystw a  M ilosn iköw  M iasta  P ozn an ia . Sklad  g löw n y  Ge- 
b eth n er  i W olff.

D as 16. Jahrhundert w ird als Z lo tv  W iek , als go ldenes  
Jahrhundert P olens b ezeichn et. Im  a llgem ein en  b ez ieh t sich  
das w oh l auf d ie  p o litisch e  M achtstellung und auf das B lü h en  
von  K u n st und W issen sch a ft. E s g ilt  aber auch für die W irt­
schaft. B e im  H an d el b ed eu te t es den H öh ep u n k t, aber auch den  
Sch lußpunkt. Prof. R yb arsk i h a t es unternom m en , den  H an d el 
P olen s im  16. Jahrhundert zah lenm äßig  zu untersuchen . A ls 
G rundlage d ien ten  ihm  dazu die erh alten en  Zollregistelr. U nd  
zw ar der S u ndzoll für die A usfuhr über D anzig , d ie auch durch  
die A ngaben des N ogatzo llreg isters und des Z olls in  W loclaw ek  
b e leu ch te t w ird. (Ü ber le tz tere  verg le ich e  auch E. R. R a t h s :  
D ie E n tw ick elu n g  des W eich selh an d els vom  13. — 16. Jahrhundert, 
D eu tsch e  B lä tter  in  P o len  1927, Juni und ff.) D ie  groß- und k le in ­
p o ln ischen  Z o llsta tion en  b ie ten  w eiteres M aterial. D as B uch  is t  
n ich t reg ion al an geleg t, sondern  nach der W aren sta tis tik . N ach ­
dem der erste  A b sch n itt uns über d ie T echn ik  und d ie K osten  
des d am aligen  W arentransportes b eleh rt h a t, fo lgen  auf 180 S eiten  
in  15 A b sch n itten  A ngaben  über den W arenhandel. Z unächst 
w erden als w ich tig ste  E xp ortgü ter  G etreide, H olz, A sche, Teer, 
O chsen, anderes V ieh, H ä u te  und L eder, F elle  und P elze  b eh an d elt  
E s fo lgen  so n stig e  R oh sto ffe , M etalle, M ineralien. Im  L aufe des 
Jah rh u n d erts w erden im m er w e itere  G ebiete P olens an den  
G etreideexport an gesch lossen , w eiter  w eg von  M eer und W eichsel. 
H in sich tlich  A sche und H olz rü ck t das P roduktionszen trum  im m er  
w eiter  in  den O sten, d am it versch ieb t sich  auch d ie A usfuhr von  
D an zig  nach R iga . D ie  H on igau sfu h r geh t zurück. Er k om m t 
beson d ers aus dem  N ord osten  und dem  W esten , dagegen  w enig  
aus K leinpolen . U ngeheuer is t  der O chsenexport. D ie  H a u p t­
ausfuhr e n tfä llt  auf d ie G renzstrecke zw ischen  K alisch  und  
K rakau w’egen der in  S ch lesien  und M itte ldeutsch lan d  liegen d en  
M ärkte. W estp o len  lie fe r t w egen  der d ich teren  B evö lk eru n g  
w eniger O chsen als K le in p o len , P od o lien  und d ie M oldau. D a ­
gegen  h a tte  nur G roßpolen  S ch w ein eexp ort. In teressa n t is t , 
daß sich  S ch les ien  h äu fig  m it H erin gen  über D an zig  versah , 
da die S tap elrech te  F rankfurts und B reslau s den O dertransport 
hin d erten . Für H äu te , L eder, F e lle  und P elze  w ar P o sen  das
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H andelszentrum . H ier trafen  sich  d ie L ieferanten  aus W ilna  
und sogar M oskau m it den süd- und m itte ld eu tsch en  A bnehm ern. 
H ier en tstan d  auch im  L aufe des 16. Jahrhunderts e in  b lühendes  
G erbereigew erbe, w as sich  in  dem  ste igen d en  P rozen tsa tz  b e ­
arb eite ter  H äu te  bei der V erzollung gelten d  m acht. P osen  war 
auch das Z entrum  für den H an d el m it Joh an n isb lu t, czerw iec, 
das besonders in  G roßpolen, im  N ord osten  und O sten  gew onnen  
w urde. H ier w urde d ie g leichnam ige P flanze angebaut, auf deren  
W urzeln d ie , ,po ln ische C ochenille“ M argarodes polon icus L sitz t. 
In  der zw eiten  H ä lfte  des 16. Jahrhunderts versch w in d et d ieser  
F arbrohstoff, die K onkurrenz der ech ten  C ochenille aus denK olon ien  
h a tte  ihn  verdrängt. T rotz der E n tw ick elu n g  der T uchm acherei 
in  G roßpolen fin d et e in  starker W ollexp ort aus P olen  s ta tt ,  
der in  P osen  sein  Zentrum  h at. W eine w urden von  a llen  S eiten  
ein gefü h rt, B iere aus Sch lesien  und D anzig . Salz w urde etw a  
ebenso v ie l e in - w ie ausgeführt. Im  N orden von  der See E infuhr, 
aber das M agazin k le in p o ln isch es Sa lzes in  B rom berg lie ferte  
z. B . nach T uchei, D eu tsch -K ron e, B irnbaum , B en tsch en , P osen , 
K osten , P eisern, H ohensalza . D er H an d el m it E isen  war unbe­
deutend. Man s te llte  es m e ist  lokal her, dagegen  w urde S tah l 
eingeführt, besonders aus Sch lesien . B le i war E xportgegen stan d , 
Zinn wurde im portiert, K upfer war T ran sitartik el von  U ngarn- 
K olonialw aren  (G ewürze) kon n te P o len  vom  W esten  (D eu tsch ­
land, Ita lien ) erhalten , aber auch vom  O sten  von  T ürken und  
T ataren. Im  L aufe des 16. Jahrhunderts s te ig t  der K onsum , 
S e ite  153 — 180 handeln  von  T uch und L einw and. N ur d ie  
gröbsten  Sorten  s te llte  m an in  P o len  se lb st her, aber auch so lche  
kam en o ft aus Schlesien , bessere T uchsorten  kam en aus N ieder  
deutsch land , Frankreich, Ita lien , E ngland , Spanien , m ittlere  aus 
B öhm en  und M eißen. D rei T u ch tran sitlin ien  sind  außerdem  zu  
erw ähnen: Sch lesien  — P osen  — D anzig, D eu tsch la n d — P olen  — 
O sten, D anzig  — K rakau — U ngarn. Seidengew ebe w urden in  
N eap el und V enedig m it der A ufsch rift R obba per P o lon ia  ange­
fertig t, bessere Sorten  kam en von  den T ürken, die auch C zam let 
und m uchajer, G ew ebe aus K am el- und Z iegenhaaren lie ferten . 
L einw and w urde te ils  im  L ande, besonders im  O sten hergeste llt, 
stark  war aber auch in  W estp olen  d ie E infuhr besonders besserer  
Sorten  aus K öln, F landern, Sch lesien . E in fach e E isenw aren  
s te llte  P olen  se lb st her, bessere und S tah lw aren  kam en aus 
S ch lesien , Süddeutschland . U m  1570 w aren d ie U m sätze  an  
S p ielk arten  in. P olen  größer als an B ücher (I, 190). So erk lärt 
sich  w ohl auch der geringe P apierim port n ich t durch starke  
E igenproduktion , w ie R ybarsk i nach P tasn ik  w ill, sondern w ohl 
auch in fo lge geringen B edarfs. D iese W arenkapitel w erden b eleg t 
durch d ie w ertvo llen  T abellen , A uszüge aus den Z ollregistern , 
S e ite  3 — 268 des 2. B andes, w obei sich  auf P osen  d ie S e iten  
4 6 — 117, auf d ie übrigen  Z o llsta tion en  G-roßpolens d ie S e iten  
118— 171 beziehen. D en  In h a lt des 2. T e ils  des 1. B andes der  
S ch rift können w ir nur b eiläu fig  angeben. D a is t  zu n äch st e ine  
B eschreibung der W irtsch aftsstru k tu r P olens, dann eine B e ­
trach tu n g  des A n te ils  der frem den und e inheim ischen  K aufleu te  
am  H andel. D as is t  bei den e in zeln en  W aren versch ied en  und  
m an w ird den A usführungen  des V erfassers clarüber w ohl zu ­
stim m en  können. W eniger, w enn er den A n te il der D eu tsch en  
in  P o len  an der poln isch en  K aufm annschaft als m ög lich st gering



174 Besprechungen und Inhaltsangaben

d arzu ste llen  versu ch t, w ie  das ja  je tz t  M ode is t . D ie  L iste  der 
poln isch en  K au fleu te  b ez ieh t sich  nur auf k le in e  O rte. S o llte  
es aus W arschau w irk lich  nur 5 K aufm annsnam en, d iese  freilich  
a lle  p o ln isch , in  den  Z ollreg istern  geben ? *) D as K ap ite l über die  
P reise , d ie P re isrevo lu tion  und den W ert des G esam texp orts  
brin gt zu d iesen  schw ierigen  F ragen a llerlei neues M aterial, w ie  
auch d ie  Z u sam m en ste llu n gen  S e ite  2 7 1 —315 des 2. B an d es. 
W ährend die im p ortier ten  G ew ebe, K olon ia lw aren  und dergl. 
1520 — 70 nur um  e tw a  50 — 70%  sich  verteuern , s te ig t  der G e­
tre id ep reis um  300% , der O chsenpreis um  220% , O chsenhäute, 
W olle, W achs um  200% . T rotzd em  jam m erte  der A del über  
die P re isste igeru n g  durch die K au fleu te  und b esch ließ t a ller le i 
M aßnahm en d agegen , d ie  der 6 . und 7. A b sch n itt uns vorführen. 
W iew eit R yb arsk i m it se in em  S k ep tiz ism u s, ob d ie  vom  Sejm  
besch lossen en  P re ista x en , H an d elsverb o te  und dergl. w irklich  
durchgeführt w urden, rech t h at, is t  A n sich tssach e. A uch w enn  
die e in zeln en  B estim m u n gen  n ich ts fru ch teten , der G eist der 
H an d elsfe in d sch a ft, der aus ih n en  sprach, w irk te  sicher. D as 
8 . K a p ite l s te llt  die Z o llp o litik  dar. D ie E in fuhr war schw ächer  
b e la s te t a ls d ie A usfuhr. U nd  h ier w ieder am  stärk sten  die über 
die T rockengrenzen , denn der A del w ar zo llfre i und h an d elte  
vor a llem  über D anzig . M erk an tilistisch e V ersuche b lieben  auf 
dem  P apier, das e in z ige , w as das po ln isch e G ew erbe und die 
p o ln isch en  S tä d te  h ä tte  retten  können. A uch d ie zw eim al 
versu ch ten  H an d elsm on op ole sch eiterten . D aß d ie  K lassen p o litik  
des A dels es w ar, d ie den  w irtsch aftlich en  N iedergang verschu ldete, 
s te llt  er S e ite  357 fe s t. A ls Ü b ersp itzu n g  m uß m an die A u sfü h ­
rungen b ezeichn en , daß vor a llem  d ie  S te llu n g  D anzigs es war, 
d ie  P o len  v o n  der See absch loß  und d am it das A ufkom m en  einer  
m odernen W irtsch a ftsgesin n u n g  verh inderte. S ie sind  w ohl 
e tw a s ad h oc geschrieben , um  das p o litisch e  G laubensbekenntn is  
des V erfassers, der ja  nation a l-d em ok ratisch er  A bgeordneter ist, 
in  E in k lan g  m it seiner h istorisch en  F orschung zu bringen. (I, 358). 
Im  2. B ande finden  w ir noch S e ite  331 —340 Z usam m enstellungen  
über M aße und G ew ichte — ein  dorniges K a p ite l! und S e ite  
314 — 317 A ngaben  über d ie  Salzförderung in K leinpolen  und  
den  Salzhandel. S. 317 — 321 sind  d ie E isen h äm m er P o len s im
16. Jahrhundert zu sa m m en g este llt: 207 E isenhäm m er m it 580  
R ädern und 1180 A rbeitern  ohne d ie M eister.

D ie K rakauer A kadem ie v er lieh  dem  V erfasser für d ieses  
B u ch  e in e  A uszeichnung. A uch w ir können  es für e ins der w ert­
v o llsten  B ücher erklären, d ie in  le tz ter  Z eit zur poln ischen  W irt­
sch a ftsgesch ich te  ersch ienen . Dr. W . M a a s .

Berichtigung.
In  m einer A rbeit , , S tud ien  zur W irtsch aftsgesch ich te  des 

P osener L a n d es“ , I I I . S teuern  und Z ölle, gab ich  — d iese  Z eit­
sch rift H e ft 17, S e ite  153 — ein  V erzeichn is der W arth ezo ll­
sta tion en . D ab ei geschah  b eim  U m brechen  ein  F eh ler: d ie bei 
W  r o n k  e steh en d e B em erkung ,,2  m al, 1 m al für die C hristen, 
1 m al für d ie  Ju d en “, b ez ieh t sich  auf O b o r n i k. Ich  en tnahm

*) R ob . E rn st R a th s, der W eich selh an d el im  X V I. Jahrh. 
(D issert. M arburg) 1927) S. 93 ff. w e ist e in e  ganze R eih e d eu t­
scher K au fleu te  auch aus W arschau auf.
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sie  E d. R a c z y n s k i ,  W spom nien ia  W ielk op o lsk i, B and  I, 
P osen  1842, S e ite  113. Ob sie  b ed eu ten  so ll, daß e in  T eil des 
Z olles e tw a  an d ie jüd ische G em einde verp fän d et war, oder ob  
es h ier neben  einem  ch ristlich en  auch noch einen  jüd ischen  Z oll­
päch ter  gab, w eiß  ich  n ich t und w ürde den L esern  für A ufk lärung  
dankbar sein . W alther M a a s .
Arthur Wagner: Handel dawnego Jaroslawia [D er H andel im  

a lten  Jaroslau]. L w öw -L em berg 1929, 25 S. (S .-A . aus P race  
h istoryczn e w ydane ku uczczeniu  50-lecia A kadem ick iego K ola  
H istoryk öw  U. J. K. we L w ow ie).

D er junge V erf., ein  dt. Schüler des kürzlich  verstorbenen  
Prof. P tasn ik  und A ssisten t am H ist. Sem inar der Joh. K asim ir- 
U n iv ers itä t, g ib t im  vorliegen d en  S.-A . e inen  A u ssch n itt aus 
einer größeren A rbeit über d ie Gesch. der S tad t Jaroslau in  
G alizien , der in  gesch ick t zus.-gedrängter Form  auf w enigen  S. 
ein e  F ü lle  von  S to ff b ietet. D a J., das an der K reuzung w ich ­
tiger  V erkehrsw ege lieg t, früher eine hervorragende H an d els­
bedeutung h a tte , w ird also gerade der Kern der A rbeit dar­
g este llt . D ie  Z eit der V erleihung des dt. R ech ts s teh t n ich t fest. 
Jahrm ärkte, d ie später sehr stark  b esucht w aren, sind  schon  
1416 — also  vor den K rakauern u. Lem bergern — bezeugt. S ie  
fanden  3 m al jährl. sta tt . K aufleu te der versch ied en sten  V ölker  
und L änder m achten  dort ihre G eschäfte; vor a llem  m it T uch  
(15. Jh .), w eiter  Seide, W ein, M etallw aren, G oldschm iedearbeit, 
W aren aus dem  M orgenland, G etreide u. dergl. w urde gehandelt. 
Sehr w ich tig  war ferner der V erkauf von  O chsen bes. nach  
D tsch l., sow ie  von  Pferden. D en H au p tan te il daran h a tten  
Juden, dann P o len  u. D t., sch ließ l. R uthenen  u. A rm enier. N ach  
den erhaltenen  N undinalia  erhalten  w ir ein  B ild  des in  J. 
üblich en  Jud icium  nundinale nach M agdeb. R echt, b estehend  
aus dem  in d ex  nund. u. dem  bedellus. M eist han d elte  es sich  
um  Schuldsachen. E in ige zogen sich  über 5 J. hin. M anche 
w urden durch R ech tsvertreter  aus L em berg u. K rakau, se lten er  
P rem isl u. J. erled igt. E ine schw ere K rise m achte die S tad t  
in fo lge der bes. um  1500 gefährl. T atarennöte durch; 1600 er­
leb te  S ie  e ine furchtbare F euersbrunst, 1624 tra f beides zus., 
1625 w ieder ein  schreckl. Brand. U naufhörliche E in fä lle  der  
versch ied en sten  G egner (T ataren, T ürken, U ngarn, W alachen, 
K osaken, Schw eden, kn ick ten  die H an d elsb lü te  der S tadt, die  
auch durch k ünstl. M ittel n ich t m ehr zu erhalten  war. D iese  
E n tw ick lu n g  is t  für d ie Z eit in  P o len -L itauen  ja typ isch .

N ach  dem  E indruck, den m an aus d iesem  A u ssch n itt von  
dem  F leiß  und dem  K önnen des Verf. erhält, darf m an der 
H offnung A usdruck verle ihen , daß bald die ganze um fangreiche  
A rb eit gedruckt w erden m öchte. L a t t e r m a n n .
Hruby, Frant.: Ladislaus Welen von Zierotin im Kampf um die 

Heimat und sein Aufenthalt in Elbing 1629/30. E lb inger Jahr­
buch  H eft 8 , 1929, S. 1 0 7 -1 2 9 .

D iese  A bhandlung, verfa sst von  dem  D irek tor des M äh­
rischen  L andesarch ivs in  Brünn, beschreibt d ie tragischen  Schick­
sale einer böhm ischen E xu lan ten fam ilie  aus dem  L unden- 
burger Z w eige des berühm ten G eschlechtes von  Z ierotin  und b e­
rührt in  etw as auch unsere L andesgesch ichte. D as H au p t jener  
F am ilie  befand sich  se it  1636 als P rivatm ann  in  Polen, te ils  in
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der S tad t P osen , te ils  in  Scharfenort; und is t  1638 in  unserm  
L ande gestorben, doch is t  d ie S tä tte  se in es T odes n ich t bekannt. 
D ie F am ilie  fr is te te  zunächst auf e inem  k leinen  P a ch tg u t Gogo- 
lew o (verm utlich  dem  im  Kr. Schrim m  gelegenen  G ut d ieses  
N am ens) ihr L eben, befand  sich  dann 1646 in  L issa  und zog  
nach dem  w estfä lisch en  F rieden  nach Schlesien .

D. B ickerich .

Polskie Pomorze. P raca  Z biorow a I n s ty tu tu  B a lty c k ie g o  pod  
red. jö z e fa  B orow ika. [D a s  p o ln isch e  P om m erellen . S a m m el­
w erk des B a ltisch en  In s t itu ts , H erau sgeb er J. B orow ik.J  
T horn 1929, 326 S eiten , 2 K arten , 14 K ärtchen , 118 A bb.

V or e in igen  Jahren v er la n g te  P rof. K ostrzew sk i im  K urjer  
P o zn a n sk i, d ie p o ln isch en  G elehrten  so llten  gem ein sam  e in e  
A rb e it  verfa ssen , d ie den  p o ln isch en  C harakter P om m erellen s  
dartun  so llte , um der „ d eu tsch en  P ropaganda über den K orridor“ 
w irksam  en tgegen zu treten . D as gew ünschte B u ch  lieg t je tz t  vor, 
es is t  das ob ige. E s ersch ien  als V eröffen tlich u n g des B a ltisch en  
In s titu ts  in  T horn, das nach § 2 se in es S ta tu ts  die w irtschaftlichen , 
p o litisch en  und nation a len  V erh ä ltn isse  des O stseegeb ietes unter  
d em  G esich tspunkt po ln ischer In teressen  u n tersucht. Tch h a lte  
n ich t v ie l von  S ch riften  solcher In s titu te . D er S taa t und die 
O rganisationen  des ö ffen tlich en  L ebens p flegen  d ieser A rt die 
W issen sch a ft nur dann m it reichen  G eld m itte ln  a u szu sta tten , 
w enn sie  ex  p ost bew eisen , w as aus p o litisch en  Gründen gebraucht 
w ird. E s g ib t k ein e  d eu tsch e W issen sch aft, keine poln ische  
W issen sch aft, oder so llte  es w en igsten s n ich t geben. E s g ib t 
für uns nur d i e  W issen sch aft. T endenzen  lehnen  w ir ab, w o w ir  
sie  im m er finden . N atü rlich  kann k ein  G elehrter aus seiner  
„ H a u t“ (sei s ie  nun n a tion a l oder sozia l gefärbt) heraus, aber 
im m erhin: w enn im  vorliegen d en  W erke der P osener P rofessor  
M. R u d n ick i, w eil d ie D eutschen  sagen  Indogerm anen  (und n ich t  
Indoeuropäer) lo s leg t: „ d ie  u ferlose H abgier (chciAvosc pruska  
oder krzyzacka s te h t  so a lle  2 — 3 S eiten ) bedroht a lle  b en ach ­
barten  V ölker, d ie das zw eife lh a fte  V ergnügen haben an D eu tsch ­
land  zu grenzen, es is t  daher n ich t verw underlich , daß d iese ste ts  
um  ih re  E x isten z  und in  ihren  R ech ten  b edrohten  V ölker sich  
gegen  d ie D eu tsch en  in  der Z eit des großen K rieges 1914— 18 
verbanden  und sich  verb ü n d en  m üssen , um  das zu sichern , was 
sie  n o c h  b esitzen , w as ih n en  d ie D eu tsch en  noch n ich t w eg­
nehm en k o n n ten “ , so is t  das v ie lle ic h t ganz n e tt  für V orsta d t­
versam m lungen  aber m it W issen sch a ft h a t das v erzw eife lt w enig  
zu tu n . D en  poln isch en  C harakter P om m erellens su ch t er aus 
den O rtsnam en h erzu le iten ; da aber R udnick i als P h a n ta st b e­
k a n n t is t  (die ul. W enecjanska aus dem  17/18. Jahrhundert in  
P osen  w ollte  er von  den V en eti des T acitu s ab le iten !) so  w ollen  
w ir darauf n ich t e ingehen .

R ech t gu t sind  d ie p hysisch -geograph ischen  V erh ä ltn isse  
M orphologie, H ydrographie, K lim a von  J. M ikolajsk i behandelt. 
D ie  reiche d eu tsch e und nun  auch poln ische L iteratu r gab ihm  
dazu die M öglichkeit. Sehr schön  is t  der A b sch n itt über die 
P flan zen d eck e, den  Prof. W odziczko aus Posen lie fer te . D er­
se lb e  steu er te  auch e in  K ap ite l bei über d ie N aturdenkm äler  
P om m erellens. B ek an n tlich  h a t von  D anzig  d ie N aturdenkm äler­
sch u tzb ew egu n g  ihren  A usgang genom m en, und W . gedenkt



Besprechungen und Inhaltsangaben 177

eh rend  ihres V orkäm pfers C onwentz. D er bekannte R eiseführer­
verfasser M. O rlow icz schreib t über Pom m erellen  als T ou risten ­
geb iet. D er zw eitere  größere T eil des B uches „ L u d z ie“ beginnt 
m it einer D arste llu n g  der vorgesch ich tlichen  V erhältn isse  durch  
Prof. J. K ostrzew sk i. D ie L au sitzer  K ultur (nach ihm  slaw isch) 
zerfä llt in zw ei d eu tlich e  U n terab teilu n gen  in  der K aschubei und 
im  K ulm er Land. Er w ill darin  bereits die T eilung der späteren  
B evölkerung in  K aschuben  undK ujavier sehen. D ie B randgruben­
gräber der S p ätla ten eze it sollen  nach seinen  neuen M einungen  
n ich t von  den B urgunden herrühren, also n ich t vom  N orden  
gekom m en sein  sondern aus G roßpolen. E s fo lg t e in e  A rbeit 
von K .S to lv h w o  über d ie  rassische D ifferenzierung der K aschuben, 
d ie  z. T. auf eigenen  M essungen, z. T. auf der A rbeit von  j .  T alko- 
H ryncew icz: K aszubi jako grupa an tropologiczna (P olska  A kad. 
U ni. K rakau 1925) beruht. T yp u s des d u rch sch n ittlich en  K a­
sch u b en : M ittleren  W uchs, dunkel, kurzköpfig, die Frauen sind  
größer und kurzköpfiger als die M änner, der S chädel is t  sehr 
hoch , d ie Stirn  schm al, das G esicht niedrig, d ie N ase  schm al. 
D er Lem berger V olkskundler Prof. A .F ischer g ib t eine ethnogra­
phische B eschreibung. A uf 50 S e iten  m it m ehr als 35 Abb. 
b eh an d elt er d ie m aterie lle , sozia le  und ge istige  K ultur der 
K aschuben unter reicher A usnutzung der vorhandenen  L iteratur. 
E s is t  d ies v ie lle ich t das h ü b sch este  K ap itel. D as fo lgende  
„S prach liche C h arak teristik “ von  M. R udnick i w age ich  als 
N ich tp h ilo loge  n ich t zu beurteilen . D aran sch ließ t sich  eine  
B etrach tu n g  der geographischen  N am en  von  dem selb en  A utor. 
In dem  35 S e iten  langen  K ap ite l finden  sich  N achw eiseversuch  
daß alle vorkom m enden  N am en slav isch  sind  und außerdem  
solche B lü ten  w ie w ir sie  hier z itierten . D as Sch lu ß k ap itel b ildet 
m ne B etrach tu n g  von  W asow icz über die n ation alen  V erhältn isse. 
Er s tü tz t  sich  hier auf d ie Zahlen von  S to lin sk i (deren Z w eife l­
h a ft ig k e it  H eid eick  D t. B lä tter  in  P olen  1929 b ew eist). N ach  
A bw anderung von  350 000 D eu tsch en  n im m t er 1921 19,0 und  
1927 : 9,6%  D eu tsch e  in  P om m erellen  an. A m  Schluß eine  
top ograp h isch -ad m in istra tive  und e in e  D ia lek tk arte  von  P om m e­
rellen . D en  A b sch n itt V orgesch ichte sch ließ t K ostrzew ski m it 
den  W orten: „U n ab h än g ig  davon , ob d ie T heorie über d as  
S laven tu m  der L au sitzer  K ultur sich  in  der W issen sch aft h ä lt  
oder n ich t, unser R ech t auf P om m erellen  u n terlieg t keinem  
Z w eifel. Sow ie P om m erellen  nur im  Z usam m enhang m it P olen  
poln isch  an Sprache und G eist b lieb , so kann P olen  auch nur, 
w enn es sich  auf P om m erellen  stü tz t, die a lte  G roßm achtstellung  
erreichen  und au frech terh a lten .“ Quod erat dem onstrandum , 
siehe S ta tu ten  § 2. Ü brigens das vorliegende B uch  is t  erst der 
erste  T eil des ganzen  W erkes. E s so llen  fo lgen  B and 2 G esch ichte  
und K ultur, B and  3 D as W irtsch aftsleb en , B and 4 D er Zugang  
zum  M eere. S icher aber w ird durch d iese in ten siv e  B earbeitung  
ein e  M enge M aterial über d ies in teressan te  G ebiet zu T age ge­
fördert, das so n st unbekannt b liebe. W- M a a s .

Hanns Bauer: Alt-Elbinger Stammbücher in der Stadtbücherei 
Elbing. E lb inger Jahrbuch , H e ft 8 , 1929, S. 149 — 205, auch  
Sonderdruck.

N ach  einer kurzen Z usam m enstellung der in  preußischen  
B ib lio th ek en  vorhandenen  E lb inger Stam m bücher bespricht der

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 20. 1 2
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V erfasser drei von  diesen, die sich  im  B esitz  der E lb inger S ta d t­
bücherei befinden , näm lich  zunächst das e in en  durchaus ernsten  
C harakter tragende G edenkbuch des aus Ig lau  stam m en d en  
E lb inger R ektors M ylius (1 557— 1629), der vorher in  M ähren  
(Gr. M eseritsch) und in  der Zips (L eutschau und K esm ark) als 
Lehrer, bzw. R ektor tä t ig  war. Sodann das te ils  kernige S inn­
sprüche, te ils  auch lu stige  oder freche B em erkungen  und v ie le  
M alereien en th a lten d e K avalierbuch  des Junkers H ans v. B odeck  
(1 5 8 2 — 1658) aus einer ursprünglich  rhein ischen , dann dem  
Thorner und E lb inger P a tr iz ia t angehörenden F am ilie , und das  
w ieder ern stgeh a lten e S tam m buch  des früh (1604) verstorbenen  
T heologen  Sam uel M eienreis. A us den E in tragungen  w erden  
der S tu d ien gan g  und d ie verw an d tsch aftlich en  und freu n d sch aft­
lich en  B ezieh u n gen  der genannten  P ersonen  sich tbar, ihren  
w eiteren  L ebensgang ergänzt B auer aus anderen Q uellen. A lle  
drei S tam m buchinhaber gehörten  der p h ilip p istisch en , krypto- 
ca lv in isch en  R ich tung an, d ie  von  etw a  1570 — 1630 unter dem  
P a tr iz ia t der größeren S täd te  des po ln ischen  P reußen herrschend  
war. N eben  den v ie len  E in tragungen  von  G elehrten  und Bürgern  
dieser S täd te  finden  sich  in  d iesen  S tam m büchern  auch ein ige, 
die P olen  betreffen , ln  dem  des M ylius zu n äch st e ine so lche  
des R ektors der poln ischen  Schule in  K esm ark, P aul Schom an. 
Sicherlich  is t  in  ihm , das se i zur E rgänzung der so n st sehr e in ­
gehenden  N ach w eise B auers gesagt, der ä ltere Sohn des b e ­
kan n ten  u n itarisch en  T heologen  Georg Sch. und e in  B ruder des 
A rztes, P eter Sch. zu erblicken. D ie p oln ische Schule in  K. 
war, w enn d iese S tad t auch n ich t zu den 13 an P o len  verp fän d e­
ten  S täd ten  der Zips gehörte, sicherlich  für K inder der auf der 
p oln ischen  S taroste i in  L ublau an geste llten  B eam ten  und der  
in  der G rafschaft an sässig  gew ordenen poln ischen  E d elleu te  be­
stim m t. A ußerdem  h at sich  im  Jarhe 1605 darin  e in  A ndreas 
G arzyc und ein  Sohn des K aste llan s von  Inow raclaw , S tephan  
K oscieleck i e in geze ichnet, der v ie lle ich t ein  früherer Schüler  
des E lb inger G ym nasium s war. In  dem  K ava lierb u ch  begegnen  
uns aus ihrer Straßburger S tu d ien ze it d ie Grafen A ndreas und  
R aphael L eszczynsk i, ferner ihr B eg le iter , der k a th o lisch e  S tie f­
sohn ihres V aters Johannes R adzim insk i, und N ik o lau s Z ieno- 
w icz, le tz terer  m it e inem  deu tsch en  R eim spruch, der als nächstes  
Ziel seiner Sehnsucht e in  ,,g u tt  P fert und L ieb e le ien “ erklärt* 
w eiterh in  aus der L eydener S tu d ien ze it A ndreas Rej und Sa­
m uel C zaplin ius, aus dem  L ondoner A u fen th a lt (1604) der p o l­
n ische G esandte S tan islau s C ikow ski aus der bekannten  u n ita ­
rischen  F am ilie , der aber, w ie W otschke in  seiner B esprechung  
in  der Z eitsch rift des V ereins für G eschichte S ch lesien s (Jg. 64, 
S. 344) b er ich tig t hat, n ich t m it dem  g leichnam igen  Erbherrn  
vo n  Schm iegel id en tisch  war, und aus dem  Jahre 1609 A ndreas 
Z aw isza. Sch ließ lich  im  S tam m buch  des T heologen , in  das sich  
auch Rej und C zaplinius e in geze ich n et haben, finden  w ir noch  
den dam aligen  E lb inger D iäkonus Joach im  W endlandt, der 
später reform ierter P astor in  W ilna wurde. A ußer einem  P orträt 
des M ylius is t  auch ein e  dem  K avaliera lbum  en tnom m ene b ild ­
lich e  D arste llu n g  einer tragikom ischen  Szene aus einer S traß ­
burger S tu d entenbude beigefü gt. D as ganze is t  n ich t b loß  von  
hohem  ku ltu rgesch ich tlich en  In teresse, sondern auch e in  w ert-
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vo ller  B eitrag  zur K irchen-, Schul und G elehrtengesch ichte jener  
T age, insbesondere des p o ln ischen  Preußen.

D . B i c k e r i c h .
Wlodzimierz hr. Bern de Cosban: General Jözef Bern [G raf Bern 

von  Cosban: G eneral Josef B em l. V erl. O ssolineum  in  L em ­
berg, 1925. 57 S.

E in  k leines, e tw as über 4 B ogen  stark es, m it ein igen  B ildern  
einer K arte und einem  S tam m baum  des G esch lechts a u sg esta tte ­
te s  B ändchen . E s b esteh t aus 6 A bschn. n eb st e inem  erläu tern ­
den A nhang zur G enealogie und zum  L eb en slau f des G enerals. 
Im  T ex t b eh an d elt der Verf. in  gedrängter, aber sehr üb ersich t­
licher Form  die A b stam m ung und d ie  J u gen d ze it des Generals, 
ferner se in e  E rlebn isse, als A rtiller ist im  poln. N ovem beraufstand  
und in  der F rem de (Spanien , H olland , B elg ien , F rankreich), 
se in e  sch riftste ller isch e T ä tig k e it sow ie se in e  T eilnahm e an der 
revolu tion ären  B ew egung in  Ö sterreich . W eiter erzäh lt der 
\ e r f . ,  w ie sich  Bern nach U ngarn begib t, m it se lten em  Erfolg  
in S iebenbürgen  und im  B a n a t k äm p ft, zum  O berbefehlshaber  
der ungar. A rm ee ernannt w ird, aber der österr. und russ. Ü ber­
m acht w eichend, sich  nach der T ürkei zurückzieht, wo er seinen  
L ebensabend  verb rin gt. E in e  C harakteristik  Berns als M ensch  
und H eeresle iter , w ie auch seiner po lit. A nschauungen sch ließ t  
das B ändchen  ab.

B eim  L esen  des B ü ch le in s kann  m an sich  des G efühls n ich t 
erw ehren, daß der V erf., ein  jüngeres Glied der F am ilie , sich  das 
Z iel g esteck t habe, in  dem  populären  Schriftchen  den G eneral 
Bern als e in en  H e l d e n  darzustellen . V on den P olen  w ird er 
auch w irk lich  neben  K osciuszko und Josef P on ia tow sk i zu den  
N ation a lh eld en  gezäh lt. D a das B üch lein  i. J. 1925 erschienen  
is t , w ird darin  n ich t erw ähnt, daß die sterblichen Ü berreste  
Berns, ebenso w ie d ie des R om an sch riftste llers S ienkiew icz und  
des G esch ichtsforschers L elew el, nach P olen  überführt worden  
sind . D enn  d ieser als W unsch  des A utors geh egte  Gedanke 
w urde 1927 zur W irk lichkeit. D ie  G ebeine Berns, der in  der 
T ürkei zum  Islam  ü b ergetreten  war, w urden vom  türkischen  
F ried h of in  A leppo in  Syrien  nach seiner G eburtsstadt Tarnow  
gebracht.

E igen artig  sind  d ie A usführungen im  1. K ap., das die S tam m ­
ta fe l des G enerals behandelt. H ier su ch t näm lich  der Verf. 
nachzuw eisen , daß Bern eher a lles andere als e in  D t. sei. D ie  
A hnen, lesen  w ir, gehörten  einem  ,,pom m erisch -preuß .“ A dels- 
gesch lech te  an. Im  13. u. 14. Jh. w aren es die Freiherren von  
B oem sdorf, von  denen e in  Glied, Arnold Bern (die frühere  
S chreibw eise =  B öhm , B ehm ) 1420 S tarost von  D t. K rone war. 
N ach ihrem  S tam m gu te  n annten  sie  sich  G l u c h o w s k i .  
D a die F am ilie  G üter u n w eit D anzig  erwarb, erh ielt sie  auch  
das D anziger B ürgerrecht. Im  16. Jh. w ird P eter Bern, D anziger  
S tad tä ltester , in  den poln. A d elsstand  erhoben. D em  alten  
F am ilienw appen  m it e inem  G r e i f  w ird das W appen J u n o- 
s z a  (b ild lich  als W idder) angereiht. D as G eschlecht käm pft  
im  L aufe der nächsten  Jh. im  poln. H eer, aber s te ts  in  ,,frem d- 
länd. M ilitärform ationen“ (cudzoziem ski autoram ent). E in ige  
von den V orfahren des Generals Josef Bern ließen  ihr Leben  
auf den Sch lachtfeldern . E in  Joh. Bern, der bei B erestetschko

12*
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fie l, w ar m it der U ngarin  Johanna aus dem  alten  gräfl. G eschlecht 
T hom asi-C osban verheiratet. ,,D er  E he des Joh. Bern, e ines  
pom m . P o le n “ (w örtlich  z it ie r t S. 8) m it der G räfin Johanna  
de T hom asi-C osban  entsproß  F riedrich  W enzel, der U rgroßvater  
des poln. G enerals. Er w ar M undschenk von  M arienburg. Sein  
Sohn Jakob w ar m it C hristine E sterh azy  verm äh lt, und Graf 
Josef, der Sproß aus dieser E he, is t  der V ater des außerehelich  
geb. A ndreas Bern (die M utter w ar e in  junges ita l. M ädchen), 
dessen  Sohn end lich  der poln. G eneral ist.

In  der A hnenreihe des G enerals finden  w ir m ü tterlich erseits  
1 Ita lien erin , 2 U ngarinenn, 3 P olinnen , aber auch 2 D eu tsch e  
(Ferber und B aronin  v. F ölkersam ). In  drei F ä llen  der ä lte sten  
A hnenreihen  sind  d ie F rauen n ich t bekannt. E s is t  aber anzu­
nehm en, daß in  jener Z eit die F reiherren  von  B em sdorf und  
späteren  P atriz ier  in  hohen  A m tsste llu n gen  des dt. D anzig  auch  
m it D t. verm äh lt w aren. E s muß auch darauf h in gew iesen  
w erden, daß den G reif im  W appen e in  sehr a ltes  pom m ersches  
G esch lech t fü h rte , d ie D ragen oder G reife h ießen. D rag aber is t  
e in  skandin . W ort — D rache (P iekosinsk i, R ycerstw o  polsk ie, 
B d. I, S. 175). D as G esch lecht, das den  G r e i f  im  B anner  
fü h rte  (bei den N orm annen  w ar d ieses U n getü m  als K riegs- und  
K am p fessym b ol a llgem ein ), h a t um  d ie Z eit der E n tsteh u n g  der 
m odernen eu ropäischen  S taa ten , vom  N orden kom m end, das 
L and der W enden (A botriten  im  heut. H o lste in  u. M ecklenburg) 
eingenom m en, sich  h ier a n gesied e lt und es beherrscht. (E benda  
SS . 45 u. 173). D anach  zu u rteilen , m ußten  auch d ie  H erren von  
B em sdorf n ich t slaw . (auch n ich t pom m .-preuß .),sondern  skand .- 
germ . G eblüts sein . W as das G esch lecht der T hom asi-C osban, 
verw an d t m it den H aiderw ary, (der Verf. w e ist auf d iese  V er­
w an d sch aft hin) und das G esch lecht der E sterh azy  anb etr ifft, 
so is t  ihre n ichtgerm . H erk u n ft ebenfa lls n ich t erw iesen . D enn  
das m adj. V olk, ursprünglich  vorw iegend  o stb a lt. R asse  m it 
asiat. E insch lag, h a t se it  seiner Seßhaftw erdung sehr v ie l frem des  
B lu t, darunter nord., in  sich  aufgenom m en. E s w ar schon  vor  
dem  E inbruch  in  E uropa m it den zur nord. R asse  gehörenden  
Saken  oder S k yth en  verm isch t. D er Süden R ußlands, in  dem  
sich  die M adjaren auf h ie lten , war auch das ehem alige  G otenreich. 
N ach  ihrer F estsetzu n g  in  U ngarn erh ie lten  sie  durch A ssim ilie- 
rung der germ . S täm m e aus der Z eit der V ölkerw anderung neuen  
Zufluß an nord. B lu te . N ach  K ollarits , ,R assen b estan d te ile  des 
h eu tigen  U n garn tu m s“ (A rchiv f. R assen - u. G ese llsch a ftsb io ­
logie, 19. B d ., 4. H ., 1927) is t  d ie nord. R asse im  N ., W. u. O. 
U ngarns ziem lich  stark  vertreten , besonders in  solchen  F am ilien , 
deren N am en  auf dt. oder slaw . U rsprung sch ließ en  lassen . Ob 
die F a m ilien  T hom asi, H ederväry  und E sth erh äzy  m it irgend  
einer d t. oder slaw . Form  verw an d t sind , en tz ieh t sich  m einer  
B eu rteilu n g , doch is t  es b ek an n t, daß die S tam m essitze  der 
beiden  ersten  F am ilien  im  W ., die der E sterh azy  im  N W . 
U ngarns lagen . N ach  O tto  H auser ,,D ie  G erm anen in  E u rop a“ 
w aren H ungädi und R aköczi, B ath ori, Pazm äny, Eorgäcs — 
m adjarisierte  G erm anen, der G eneral G örgey, der durch seine  
K a p itu la tion  bei V illägos auch Josef Bern veran laßte, d ie W affen  
zu streck en  und d ie tü rk isch e  Grenze zu überschreiten  — ein  
Z ipser Sachse. D a a lle  d iese N am en, auch d ie v ie ler  berühm ten  
K ü n stler  und G elehrten  U ngarns (T ondichter L iszt, Maler



M unkäcsy-L ieb, der Geograph K un fa lvy-H u n d sd orfer, D ich ter  
H erczeg-H erzog u. v. a.) m ehr oder w eniger m ad jarisiert sind, 
kann nur schw er fe s tg e ste llt  werden, wer unter ihnen  der H erk u n ft 
nach kein  M adjare ist. Sonderbar ersch ein t daher, w enn der 
Y erf. gegen Knde des 1. Kap. zu fo lgendem  Schluß gelan gt: 
, ,D urch se in e  M utter G oluchow ska h a tte  daher unser General 
r e i n  p o 1 n. B lut, durch den V ater eine M ischung poln. und  
m adj. B lu ts , das in  ihm  dom in ierte, m it e inem  R est von  p o m m .- 
p r e u ß. B lu te “ . N ach der sonderbaren A n sich t des A utors floß  
also kein einziger Tropfen germ . B lu tes in  den A dern des G ene­
rals, der von seinen  A hnen den dt. K am en B öhm  ererbte, der 
auch die größten Siege u. se inen  R uhm  den Szeklern, e inem  
m adj. Stam m  m it dem  stärk sten  nord. E inschlag, verdankt, in  
deren H au p tstad t Maros Y asarhely  (Siebenbürgen) ihm  1880 
ein  D enkm al err ich tet w orden is t. M. K age.

Bernard Szarlitt: Polskosc Nietzschego i jego filozofji |D a s P olen -  
tum  N ietzsch es und das poln. W esen seiner P hilosophie]. Verl. 
J. M ortkow icz in W arschau 1930, 107 S.

Der V erlag, der i. |. der 30. W iederkehr des T odestages  
N ietzsch es eine neue Ausg. der vergriffenen  G esam tw erke des 
P hilosophen  in poln. Ü bersetzung herausgibt, sch ick t d ieses B än d ­
chen voraus, um die A ufm erksam keit der poln. Ö ffen tlich k eit auf 
den großen D ich ter und D enker zu lenken  und ihre T eilnahm e  
zu gew innen. V iel N eues b rin gt d ie aus 4 A bschn. — N ietzsch e  
als M ensch, als M eister des Wortes', a ls D enker und D ich ter und  
als P ole  — b estehende A bhandlung n icht. D er le tz te  A bschn., 
in  dem  der V erfasser von  der poln. A bstam m ung N . s sprich t, 
is t  für uns der w ich tigste . D ie B ew eisführung is t  einfach , ln  der 
F am ilie  leb te  die Ü berlieferung von  ihrer undeutschen  H erkunft 
fort. F riedrich  N. war schon als K nabe auf die poln. A bkunft 
sto lz . Fs schien  ihm  auch später, als sei er im  Grunde seines  
W esens im m er P ole  geblieben. E in  k leines H e ft poln. M azurken, 
w elche er in  seiner frühen Ju gen d zeit kom ponierte, trug die 
A ufschrift: , ,U nserer A ltvordern  e in g ed en k !“ D er besonderen  
M ischung se in es B lu tes aus en tgegen streb en d en  E lem en ten  glaubte  
der P hilosoph  die E in z igartigk e it seiner in jedem  Sinne so ex tre­
m en N atur zu verdanken. D ie große V orliebe für Chopin, seine  
A bw endung von  W agner, sein  G egendeutschtum , d ie , ,H erren­
m oral“ seiner P h ilosoph ie und das A ristokraten tum  der M ensch­
h eit, als [deal scheinen  seine A bstam m ung vom  poln. A del zu 
bestä tigen . E in  in  der F am ilie  als teures Erbe gehüteter S iegel­
ring ze ig t das W appen , ,R ad w an “, das nach dem W appenbuch  
von  N iesieck i das G eschlecht der N icki in der ehem al. W oje­
w odschaft P lozk  führte. N ach N iesieck i w anderte ein  Gothard  
N ick i 1632 nach Preußen aus. Friedr. N. schrieb  auch den N am en  
seiner Vorfahren r ich tig  (N icki), die Schw ester des Philosophen, 
Frau Dr. F örster-N ietzsch e dagegen, um den N am en in  phone­
tischer H in sich t n ich t zu en tste llen , verd eu tsch te  die O rtographie, 
indem  sie  ,,N ie tz k i“ schrieb. D ie F am ilien gesch ., d ie b is 1706 
zurückreicht, sch ein t der poln. H erkunft der N ietzsch e n ich t zu 
w idersprechen. U nzäh lige B eisp ie le  aus den B riefen, Ä ußerungen, 
N otizen  und Schriften  des P h ilosophen  (die vom  \  erf. n ich t an­
geführt werden) sollen  den B ew eis erbringen, daß N. tro tz  der 
B eim isch u n g  deutschen  B lu tes durch die dt. brauen  in der A hnen-
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reihe des G esch lechts n ich t nur als M ensch, sondern  auch  als 
D enker und D ich ter  e in  P o le  geb lieb en  sei, daß auch se in e  S chriften  
e in  poln. G epräge b esitzen  und uns aus ihnen  n ich t e in e  d t., 
sondern  e in e  poln. G edankenw elt en tgegen trete .

Man kann den V erf. durchaus versteh en , w enn er den  großen  
P h il, a ls E igen tu m  seiner N a tio n  w issen  w ill. V on der Größe 
e in er  N a tio n  zeugt doch d ie Zahl der großen M änner, d ie  sie  
hervorgebracht hat. D aher auch der S tre it  zw ischen  D eutschen  
u. P olen  über d ie V olk szu geh örigk eit e in es K oppernikus, zw ischen  
den F ranzosen  u. P o len  w egen  Chopin. A us dem  G runde w ird  
um  einen  C hodow iecki ebenso gek äm p ft w ie  um  ein e  Curie- 
S k lodow ska oder um  einen  S ch riftste ller  Josef Conrad (K orze- 
n iow sk i), der n iem als in  P o len  gew ohnt hat, kein  W ort in  poln. 
Sprache und über poln. D in ge geschrieben  hat. A us dem  durch­
aus gerech tfertig ten  W unsche, den b erühm ten  D enker der poln. 
N a tio n , d ie — w ie  S za r litt auf S. 107 se lb st zu g ib t — b is dahin  
noch keinen  großen D enker h ervorgebracht hat, zu sichern , er­
k lä r t sich  d ie zum  T eil u n sach liche und durchaus n ich t im m er  
überzeugende A rt der B ew eisfü h ru n g  des V erf., der m anche T a t­
sach en  en ts te llt  oder fa lsch  au sleg t, w as den w issen sch aftl. W ert 
der Schrift nur h erab setzt. D azu seien  e in ige  B eisp ie le  angeführt.

Für N ietzsch es P o len tu m  spreche d ie  V orliebe für Chopin, 
in  dessen  M usik sich  d ie poln. Seele so stark  offenbare. D er  
P h ilosoph  sch w ärm te aber im  K n abenalter auch für B eeth oven  
und H ändel, dessen  M essias ebenso w ie  d ie M azurkas Chopins 
ih m  als M uster für eigen e K om p osition en  d ienten . D ie V orliebe  
für W agner erkläre sich  dadurch, daß in  W agners W erken, für 
die sich  N ietzsch e  b ege isterte , e ig en tlich  der poln. T ondichter  
C hopin zum  A usdruck kom m e, der auf den B ayreu th er  M eister  
ein en  tie fen  E in fluß  au sgeü b t haben  soll. A ls W agners k ü n st­
ler isch e P läne in  den F estsp ie len  zu B ayreu th , von  denen sich  N. 
sehr v ie l versprach, ihre V erw irk lichung fanden, N ietzsch e  aber 
erkannte, daß von  h ier aus e ine tiefgreifen d e U m gesta ltu n g  der 
K ultur n ich t zu erw arten  se i, w an d te  er sich  von  W. ab. Vor 
a llem  m iß fiel N . in  W . s Schöpfungen das seiner M einung nach  
u n ästeth isch e  G ebräu von  M usik, D ram a und M alerei, das er 
ech tes  „d eu tsch es B ie r “ n annte. U nd das w eise  darauf hin, daß  
N . k ein  D t. gew esen  sei. W enn der W iderw ille  N . gegen d ie dem  
In h a lt  u. der F orm  nach  „ g erm a n .“ B ayreuther F estsp ie le  ein  
B ew eis se in es P o len tu m s sein  soll, so lä ß t sich  w iederum  die  
T atsache schw er erklären, daß der größte m oderne poln. D ram a­
tik er , W ysp ian sk i, der P oesie  und M alerei so harm onisch  und  
in n ig  zu verb inden  w ußte, s te ts  bedauerte, daß er n ich t im stan d e  
war, seine reich  a u sg esta tte ten  B ühnenw erke se lb st zu vertonen , 
und daß er ein  begeisterter  V erehrer W agners war, dessen  E in ­
fluß  in  den D ram en W ysp ian sk is unverkennbar is t  (Vgl. P. M3.- 
czew sk i: W ysp ian sk i i W agner, M ysl N arodow a 1929, Nr. 43 ff.) 
U nd W ysp ian sk i is t  unleugbar einer der ech testen  P olen , der den  
G enius des m odernen poln. V olkes in  der P o esie  und K u n st so  
rein  und t ie f  verkörpert.

Ferner w ird des P h ilosophen  strenge K ritik  der d t. K ultur, 
ja  sogar d ie  V erdam m ung a lles D t. angeführt, d ie e ine b io log ische  
F olge  se in er (durch d ie  dt. A hnenkom ponenten  zum  großen T eil 
aufgesogenen) poln . U rabstam m ung sei. A ber n ich t nur N. m iß ­
fie l das Ü berw uchern der unfruchtbaren , p edantischen  dt. Gelehr-
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sam keit. N ich t nur er bem erkte den N iedergang der dt. K ultur  
in  den 70-er u. 80-er Jahren. A uch andere dt. P hilosophen, 
D ich ter  und G elehrten , an deren dt. H erkunft n iem and zw eifelt, 
w aren von  dieser E rscheinung t ie f  ersch ü ttert, haben scharfe  
K ritik  geübt und m it N . zugleich  neue W ege zum  B esseren  und  
H öheren gew iesen . H a tte  ferner F riedrich  d. Gr. n ich t e in  V or­
u rte il gegen d ie d t. L iteratur und die dt. Sprache? W ir haben  
es  eben hier doch w ohl m it jenem  C harakterzug des D eutschen  
zu tun , der E igen es gern in  seinem  W ert h erabsetzt und Frem dem  
nachjagt. D er scheinbar so in d iv id u a listisch e Zug von  N s. K u lt  
seiner n ich t d t. A hnen und d ie V erachtung dt. W esens is t  durch­
aus deutsch .

W eiter h e iß t es, daß die M usik Chopins ungem ein  stark  auf 
d as G em üt des N achkom m en  des a lten  poln. A d elsgesch lech ts  
w irk te  und in  ih m  das schlum m ernde W esen seiner A hnen von  
neuem  erw achen ließ . Chopins M usik se i es zuzuschreiben, daß  
zw ischen  den W erken N . e in erseits und der P oesie  Slow ackis 
und M ick iew icz’s andererseits e ine so große Ä h n lichkeit bestehe. 
E s w erden sogar B eisp ie le  angeführt (aber nur zw ei!), d ie d iese  
V erw andschaft erw eisen  sollen. In  W irk lichkeit kann d ieser A rt 
der B ew eisführung kaum  WTert b eigem essen  w erden, denn m an  
kön n te H underte von  B eisp . aus versch iedenen  W erken der poln . 
und der n ichtpoln . D ich ter  u. P h ilosophen  anführen, die k e in es­
w egs besagen, daß d iese D ich ter rassisch  und völk isch  verw andt 
sind . M ickiew icz verfaß te  se in e  , ,B ücher des poln. V olkes und  
der poln. P ilgersch a ft“ im  b ib lischen  S tile , ohne ein  H ebräer  
zu sein . A uch is t  er kein  D t., obw ohl w ir in  seiner B a llade ,,D ie  
F lu c h t“ d ie B ürgersche ,,L en ore“ erkennen und ..K onrad  W allen ­
ro d “ uns so stark  an Schillers ,,F ie sk o “ erinnert. Man fin d et  
äh n lich e A nalogien  zw ischen  S low ackis M ystik  und den p h ilo ­
soph ischen  A nschauungen  der Ä gypter, der G riechen und der 
G nostiker, oder e in es Jakob B öhm e und e ines Sw edenborg; 
A nalogien  zw ischen  B rodzinsk i e in erseits und H erder, G oethe und  
Schiller andererseits; zw ischen T rentow ski, C ieszkow ski und  
H egel; zw ischen  G oluchow ski und Schelling; W ysp iansk i und  
W agner, A snyk  und den dt. P hilosophen  (Ü ber den T iefen). D iese  
A nalogien  m üssen  n ich t im m er auf rassischer V erw andtschaft  
beruhen.

N .s In d iv id u a lism u s, seine , ,Ü berm enschenph ilosoph ie“ und  
, , H errenm oral“ sind  für S zarlitt ein  noch sicherer B eleg  seines  
P olen tum s. D enn  die F reih eitslieb e, geste igert b is zum  , , liberum  
v e to “, der W ille  zur M acht und zum  H errschen, das A ristokraten- 
tum  sei b ek anntlich  e in  dem  poln. -Adel e igen tüm licher Zug. D ie  
D t. h ä tten  sich  dagegen ste ts  frem den W illen  unterw orfen, seien  
im m er ,,za h m “ und „ geh orsam “ gew esen  und h ä tten  n ich ts davon  
besessen , w as m an „H erren n atu r“ nennt (S. 83). D aher könnte  
das dt. V olk, das e in  geistiges „F la ch la n d “ in  E uropa b ilde  
(S. 84), keinen  B ejaher des Ind iv idualism us, keinen  P hilosophen  
der „H erren m ora l“ und des „Ü b erm en sch en tu m s“ her Vorbringen. 
D as R ätse l der P h ilosoph ie N. s könne nur dann gelöst w erden, 
w enn m an s ie  unter dem  G esichtsw inkel seiner poln. A bstam m ung  
betrachte.

A uch in  d iesem  P u n k te  h at der Verf. n ich t R echt. D enn  das 
rassische M erkm al'der G erm anen is t  doch gerade der stark  aus-
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geprägte Sinn für das H ochtrachtende, H e ld isch e , für ungew öhn­
liche T aten  und W erke. D ie  Germ, w aren d och  s te ts  d ie E r­
obernden, d ie S taatenb ildenden , die d ie S law en (bei den A lten  
g leich b ed eu ten d  m it den Sklaven) von  K n ech tsch a ft befreiten  
und ihnen  Führer schenkten . Sogar für N . w aren d ie a lten , 
k raftstrotzenden , in  das röm . R eich  e in b rech en d en  G erm .-V ölker  
eine „ p rach tvo lle  nach B eu te  und Sieg lü stern  sch w eifen d e b londe  
B e s t ie “, die in  seiner P h ilosoph ie ein e  hervortretende R olle  
sp ielt.

Ü brigens h a t N. seine V orläufer. U nd es s in d  gerade D t. 
oder zum indest V ertreter germ . R asse. In  d iesen  w urzelt er, und  
von  d iesen  ausgehend, baut er se in e  P h ilosop h ie  aus. Zu d iesen  
gehören F lau b ert (einen  „ ech ten  W ik in ger“ n en n t ih n  sein  B io ­
graph F aguet), Sören K ierkegaard, H artm ann , Schopenhauer, 
den N . se lb st, obw ohl er ihn  b ekäm pfte, für se inen  L ehrm eister  
h ielt, und vor a llem  Max. Stirner, der in  se in em  W erke „ D er  
E inzige u. sein  E ig en tu m “ denselben  schranken losen  In d iv id u a lis­
m us predigt, den auch N. v er tr itt . D en  le tz ten  k annte N ., w ie 
das die fa st w örtlich e  Ü b erein stim m u n g m ancher A b sch n itte  
b ew eist (Vgl. L auterbach  in  der V orrede zur neuen Ausg. S tirncrs, 
R eclam , E eipzig).

In  d iesem  Z usam m enhänge kann noch  darauf h in gew iesen  
w erden, daß, w enn N .s Ideal des Ü berm enschen  in  der g e istig en  
Struktur des poln. A dels w urzelt, d ieses der G esch ich te und der  
A nthropologie durchaus n ich t w iderspricht, sondern v ielm ehr das 
bekräftig t, w as bereits gesagt w orden is t:  daß stark  ausgeprägter  
Ind iv id u a lism u s, F reih eitssin n , H errschertum  — germ . Züge sind. 
D enn der A del, der den poln. S taa t errich tete , ausbaute und ver­
te id ig te , war neuen, auch poln. F orschungen  zufolge (vgl. Czeka- 
n o w sk i: Z badan nad u w arstn ien iem  etn iczn o-sp o leczn em  P o lsk i, 
P ozn . Tow. Przyj. N auk , K om . m at.-p rzyr., serja  B ., T om  1, 
zesz. 1, n am en tlich  S. 72) vorw iegend  nord. H erkunft. Es is t  
som it durchaus n ich t ausgesch lossen , daß in  N .s  Vorfahr, G othard  
N ick i, der sich  in  der Z eit der G egenreform ation  dem  D rucke  
des K lerus n ich t beugen w o llte  und nach D eu tsch lan d  ausw an- 
derte, germ . B lu t floß.

A uf S. 85 sag t der V e r f .: „ U n sere  trau rige  E rfahrung m it  
K oppernikus, V eit S toss, auch m it C hopin, so w e it es sich  um  
die F ranzosen  h an delt, sind  e in e  W arnung, daß m an d iese Fragen  
(der V olk san geh örigk eit der großen M änner) n ich t le ich tfer tig  
behandeln  s o l l.“ D as w äre D euten  vom  Sch lage S za r litts  w irk lich  
zu raten. D enn nur auf sop h istisch em  W ege läß t sich  „ b ew e isen “, 
daß in  Berns A dern k ein  T ropfen dt. B lu tes floß; daß N .s  P h ilo ­
sophie „ e in e  T ransposition  des adelig-poln . In d iv id u a lism u s“ is t;  
daß die T heorie des P olen  (!) K oppernikus über d ie  U m drehungen  
der H im m elskörper aus dem  G eiste des poln. „ lib eru m  V eto“ 
hervorging (S. 106); daß sogar e in  V e it S toss ein  reiner P o le  
gew esen  se in  soll. In  ihrem  Ü b erpatriotism us w ollen  sie  n ich t  
ein m al d ie E rgebnisse der poln. G esch ichtsforschung anerkennen, 
so z. B. daß S toss kein  P ole, sondern ein  D t. war, w ie das so klar 
aus dem  W erke des Prof. T. Szyd low sk i hervorgeht (W it S tw osz)  
w  sw ietle  naukow ych  i pseudonaukow ych  badan , Krak. 1913),

M artin K age.
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Arthur Kronthal: Aus einem jüdischen Leben des vorigen Jahr­
hunderts. .Sonderdruck aus der Z tsch r .: jü d isch e  F am ilien ­
forschung, 1930. 32 Seiten  m it 6 Abb.

Zu den in H eft 18, S. 143 ff. verzeichneten  Schriften  des 
ehem aligen  verd ien ten  Posener S tad trats sind  inzw ischen  e in ige  
neue dazugekom m en. D ie hier an gezeig te  b ehandelt seinen  Groß­
va ter  Sim on K ronthal, der 1798 in L issa  als N achkom m e einer  
dort schon lange ansässigen  F am ilie geboren, erst 1892 in Posen  
w o er den größten  T eil seines Lebens gew ohnt h a tte , gestorben  
is t, nachdem  er 3 preußische K önige und 3 deutsche K aiser h a tte  
an sich  vorüberziehen  sehen. N och als 87jähriger vo llen d ete  er 
eine F am ilienchronik . Das ansprechende charakterologische  
L ebensb ild  des a lten  H errn is t  hauptsäch lich  nach persönlichen  
E rinnerungen des E nkels geschrieben. D ieser, der uns aus seinen  
zahlreichen früheren V eröffentlichungen w egen der F äh igkeit 
leb en svo ller  Schilderung und D arstellung  bekannt ist, b ew eist 
diese auch im  vorliegenden A ufsatz w ieder. An dem L ebensgang  
Sim on K ronthals kann man die E ntw icklung der G eneration  
Posener Juden, d ie erst im  M annesalter S taatsbürgerrechte er­
w arben und in den preußischen S taa t und d ie d eu tsche K ultur  
hineinw uchsen , an einem  typ isch en  B eisp ie l gut verfolgen . D er  
V erfasser erw eist dam it, daß es m öglich is t  und ku ltu rgesch ich t­
lich  sogar sehr re izvo ll sein  kann, in  der Schilderung eines ohne 
besondere bem erkensw erte E reign isse verlaufenen  Lebens eines  
D urchschn ittsbürgers dessen  Leben als erfolgreicher K aufm ann  
und M öbelfabrikant sich  m eist im K reise der F am ilie  und Ge­
m einde absp ielte , e inen  Q uerschnitt seiner Z eit zu geben, in dem  
die N am en v ieler im Leben Posens e in st führender oder m it der 
F am ilie  verw andter P ersön lichkeiten  genannt werden. D as K en­
nenlernen der feinen, anziehenden G esta lt des a lten  H errn so llte  
v ie le  V olksgenossen  veranlassen, sich  an ähnliche A ufgaben zu 
m achen oder ihre eignen E rlebnisse aufzuzeichnen, wenn sie  ein  
gesegn etes A lter erreich t haben.

Die A rbeit is t  in der D eutschen  B ücherei zu P osen  vorhanden. 
E inige in  den vorausgelieferten  Sonderdrucken verseh en tlich  n ich t 
m ehr b erü cksich tigte  K orrekturen, die in dem Z eitsch riften h eft 
durchgeführt w orden sind, sind in dem  in der B ücherei befind­
lich en  A bdruck nachträglich  e in gefü gt worden. \  j v

Arthur Kronthal: Richard Witting. Sonderdruck aus dem  
• .D eutschen  B iographischen  Jahrbuch 1923“, Bd. V, S tu ttg a rt  
1930. S. 3 9 5 - 4 0 3 .

D em  in  vorliegendem  A ulsatz behandelten  Manne is t  es 
besch ieden  gew esen , e ine n ich t unbedeutende R olle im  w irt­
schaftlichen  und p o litischen  L eben des D eutschen  R eiches zu 
sp ielen , über d ie naturgem äß, je nach der E instellung, das U rte il 
versch ieden  lau tet. M inister is t  er jedoch n iem als gew orden, 
w enngleich  er m ehrfach nahe daran war. A ls Sohn des aus Posen  
stam m enden  jüd ischen  Seidenw arenhändlers W itkow ski 1856 in  
B erlin  geboren, ein  Bruder von M axim ilian H arden, stu d ierte  
er nach seinem  Ü b ertr itt zum P rotestan tism u s die R ech te und  
war in der S tad tverw altu n g  von B erlin  und D anzig  tä tig . Von  
1 8 9 1 -1 9 0 2  war er O berbürgerm eister von Posen, und hier hat 
er b ekanntlich  U nvergängliches geschaffen . D arauf war er  
D irektor der N ationalbank  für D eutsch land . P o litisch  h at er
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ze itw e ise  auch preußischer L andtagsabgeordneter oder M itglied  
des H errenhauses, m ehrfache, aber begründete*) W andlungen  
durchgem acht. D ie  E n tw ick lu n g  h a t sein en  W arnungen und  
V oraussagen, d ie v ie lfach  u n b each tet b lieben , rech t gegeben. 
N ur in  der P o len p o litik  is t  se in e  A nschauung, daß die w ir tsch a ft­
lich e , sozia le  und ku ltu relle  H ebung der S tad t und der P rovinz  
P osen  anzustreben  sei, d ie er in  den Jahren 1897 — 1902 in  g e­
heim en  D en k sch riften  en tw ick e lt h a tte , durchgedrungen. D iese  
D en k sch riften  w erden von  dem  V erfasser der B iographie auf 
Grund einer E in sich tn ah m e in  den T ex t zum  ersten  M al k r itisch  
b ehandelt. D ie  F rüchte d ieser von  W ittin g  angeregten  F ürsorge­
tä t ig k e it  sind  größ ten te ils  den P o len  in  den Schoß gefallen . 
O bw ohl auch se in  unb estech lich er  G erech tigk eitssin n  von  ihnen  
früher tro tz  seiner Förderung der O stm arkenpolitik  anerkannt 
w erden m ußte, sind  sie  doch k le in lich  genug gew esen , das ihm  
früher verlieh en e E hrenbürgerrecht nach dem  U m schw ung n ich t  
anzuerkennen  und d ie nach ihm  ben an n te W ittin g stra ß e  in  u lica  
L ib elta  um zubenennen. A us dem  K ronthalschen  A u fsa tz  erfäh rt  
m an auch die b isher unb ek an n te  T atsach e, daß d ie un ter  dem  
N am en  von  Prof. H ugo P reuß gehende n eue W eim arer V erfassung  
v o n  1919 auf e inen  noch  w ährend des K rieges v erfaß ten  E ntw urf 
von  W ittin g  zurückgeht. Seine son stigen  zah lreichen , un ter ver ­
sch iedenen  N am en  verö ffen tlich ten  Sch riften  und A u fsä tze  be­
treffen  versch iedene G ebiete. A uch nach dem  K riege is t  er e ifr ig  
für eine — versch ieden  b eu rte ilte  — V erständ igung des R eichs  
m it F rankreich  e in getreten . E nde 1923 is t  er vorzeitig , n ieder­
ged rü ck t über d ie u n g lück liche p o litisch e  E n tw ick lung, d ie er 
n ich t h a tte  hem m en können, e in em  H erz leid en  erlegen . In  der 
langen  R eihe der M änner, d ie se lb st oder deren  F am ilie  der 
P rovinz P osen  en tstam m ten , n im m t er einen  w ich tigen  P la tz  
ein . A. L.

Posensches Geschlechterbuch, herausgegeben  von  Dr. jur. Bern­
hard Koerner, O berregierungsrat, b earb eite t in  G em einschaft 
m it Ernst von Busse, O b erstleu tn an t a. D ., W utschdorf bei 
Z üllichau. D ruck u. V erlag v. C. A. Starke, G örlitz O.-L. 1929. 
X V II  u. 619 (bzw. 662), 8 b u n te  W appen, 7 T extw ap p en , 
1 F ak sim ile  u. 62 B ild ta fe ln , in  G anzleinen  geb. 19 RM. D as 
B uch  is t  der 62. Bd. der von  B ernhard K oerner herausgeg. 
V eröffen tlichungsreihe „ D eu tsch es G esch lechterbuch  (G enealo­
g isch es H andbuch  B ürgerlicher F a m ilien )“ .**)

I. A l l g e m e i n e s .
In  der R egistrierung' geneal. T atsach en  s te h t D eu tsch lan d  

an der S p itze der K ulturländer. Schon se it  1763 ersch ein t jährl. 
der „ H o fk a len d er“, der den jew eiligen  P ersonenstand  der reg ie­
renden und titu la rfü rstl. F am ilien  im  D ruck  der Ö ffen tlich k eit 
b ekannt g ib t und der für d ie in tern at. W elt sogar in  einer französ.

*) E in  e igen tü m lich es L ich t w erfen  auf d iese  F rage: 1. e ine  
S te lle  aus Aug. W inn igs B uch  „V om  P ro letar ia t zum  A rb eiter-  
t u m “ (H am burg, H an sea tisch e  V erlagsan st.), ab ged ru ck t ,,D a n -  
ziger N eu este  N a ch r .“ 7. 11. 30 ., Nr. 262 und 2.) e ine N o tiz  
eb enda 11. 11. 30 vo n  D r. R ieh . B ahr.

**) Vgl. die B espr. im  „P osen er T a g eb l.“ v . 1. 5. 1929.
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\ u s or herausgegeben wird. D er rührige \  erlag von  Justus  
P erth es in  G otha ließ  dann im  gleichen  F orm at 1825 das Genealog. 
T aschenbuch der gräflichen, 1848 des der freiherrl. H äuser folgen, 
ferner 1900 des der „u rad ligen “, d. h. der um  1350 als adlig  
beurkundeten  H äuser, 1907 das der ,,b n e fa d e lig en “ H äuser, d. h. 
der durch einen  A delsbrief aus dem  B ürgertum  hervorgegangenen  
F am ilien  in dem  se it  1920 die , ,a lta d e lig en “ H äuser, d ie ihre  
B eurkundung n ich t bis um 1350 nachw eisen  können, anderseits  
aber auch n iem als durch einen  , ,B r ie f“ gead elt w orden sind,

Cme ^ " e in m a lig e r  A u fn a h m e, n ich t in  kalenderm äßiger W ieder­
holung, w ie die G othaischen T aschenbücher sie bringen, w aren  
außerdem  vor 1900 eine A nzahl adliger G eschlechter in  dem  
B rünner T aschenbuch (19 B de 8 7 0 -  le ™ *  in <lem
B rünner U radeligen  T aschenbuch (2 B de 1 8 9 1 -1 8 9 3 )  und m  
dem  „Jah rb u ch  des deutschen  A dels (3 B de 1 8 9 6 -1 8 9 9 ) , dem  
V orläufer des G othaischen U radeligen  1 aschenbuches, verein t.

W ährend d ie  N apoleon ische Z eit dem  niederen  A del die 
V orrechte genom m en und das Jahr 1919 die le tz ten  U ntersch ied e  
der G eburtsstände hinw eggeräum t hat kann kein  G esetzespara­
graph den lebendigen  G egenw artsw ert einer jahrhundertea lten  
rühm lichen  V ergangenheit und Ü berlieferung aus der W elt 
sch affen

W arum  so llte  nun das von Zunft- und S tan desfesseln  befreite  
B ürgertum  des 19. Jhs., in  m ateriel em  A ufstieg  begriffen , m it 
dem  A del v ielfach  verschw ägert, sto lz  auf seine L eistungen  für 
den geistigen  und ku lturellen  F ortsch ritt, such sein erseits n ich t 
auch eine? bew ußten  P flege der F am ilien trad ition  zu w enden?  
Sie war v ie lfach  begründeter als die m ancher neugeadelten  
F am ilien , deren Stam m reihe o ft kaum  über den G roßvater des
N o b ilitier ten  hinausging. , c  , , ,

D iese  B estrebungen  des B ürgertum s führten  zur Schaffung  
Gleichfalls eines K alenderw erks, eines „B ürgerlichen  G otha , und  
S w a r 1 c £ n  efn Jahrzehnt vor 1900 E r n a n n t e  s ich  „G en ea lo ­
g isch es H andbuch B ürgerlicher F am ilien  und fu h rt se it  ein iger  
Z eit den H a u p ttite l „D eu tsch es G eschlechterbuch . S e it  drei 
Jahrzehnten  h a t in  unentw egter S chaffensfreud igkeit Dr. jur. 
B ernhard K oerner, früher M itglied des ehern, und nun auf­
gehobenen  preuß. H eroldsam ts die H erausgabe m  H änden  und  
hat das W erk bereits auf 70 Bde. gebracht w obei natü rlich  v ie le  
F am ilien  zu w iederholten  M alen m  b erich tigter Form  w ieder-

kehr| e i t  e in iger Z eit w erden nun d ie G enealogien zu landschaftl. 
Sonderbänden zusam m engefaßt und als besondere B ände b e­
z iffert Sn führt der 62. Bd. des „D eu tsch en  G esch lechter­
b u ch s“ den U n ter tite l „P osensches G escW echterbuch E rster  
Banrl “ B earbeiter is t  E rnst von  B u sse  aus dem  H ause L atkow o, 
S t l e u S a  D.,  em  M itglied der w o h l. ä lte sten  P osenschen  
I andfam ilie  früher G nesener D ragoner. D ie  E ntsch eid u n g  d a­
rüber w elcher L andschaft e in  G eschlecht zu zu teilen  sei, is t  n ich t 
im m er le ich t S ie w ird davon abhängen, ob es m ehrere G ene­
rationen  h indurch in  der betreffenden  L andschaft an sässig  war, 
oder ob ein  A st des S tam m es e ine besondere B edeutung für  
d iese  L andschaft hat. Jedenfalls sind  solche Sonderbande g e ­
e ig n et , das Charakterbild eines G ebietes durch einen  E inb lick
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in  die M enschheit, die es bew ohnte, zu bereichern. U nd so is t  
der dem nächst erscheinende 2. Bd. des P osenschen  G esch lechter­
buchs zu begrüßen.

N ich t bloß die R ührigkeit, auch geld liche Opfer des H eraus­
gebers haben das ^.nw achsen des W erkes zu solch  sta ttlich er  
B än d ezah l erm öglich t. O ft genug träg t er die K osten  für A rtikel 
m ancher F am ilie , die erloschen  oder in  jüngeren G enerationen  
n ich t auffindbar is t  und kein  In teresse  an der V eröffen tlichung  
h at oder kein  Geld dafür ausgeben' w ill.

D as D. G. B. vere in ig t in  sein en  70 B änden e in  so  
großes S to ffgeb iet, daß der E inzelforscher reich lich  A nknüpfungen  
fin d et und das W erk n ich t entbehren  kann. A nderseits w er 
se in e  F am iliengesch . oder seine S tam m tafel in L istenform  ge­
druckt haben w ill, kann sie im  D. G. B. b illiger unterbringen  
als in  einer besonderen A usgabe. D ieser dop p elte  Zweck führt 
dann aber dazu, daß e in  ö ffen tl. K alenderw erk durch E in ze l­
h eiten  und zu w eitsch w eifige  L ebensläufe, d ie nur für die a ller­
n äch sten  A ngehörigen  b estim m t sein  können, in  die L änge ge­
streck t und die Ü b ersich t des G anzen b ee in träch tig t wird. U nd  
dabei kann d ie A ufnahm e im  D. G. B. doch nie e inen  vo llen  
E rsatz für e ine M onographie in einem  Sonderbuch b ieten . M in­
destens schon ein  andres B uchform at w ürde m an w ählen , dann  
aber auch von  allen  M itgliedern  nach M öglichkeit L ebensläufe  
bringen .

Ich  bin  a lso  für K ürzung des B iographischen . D ann aber  
— das muß hier gesagt se in  — m acht die A nordnung des genealo­
g ischen  S to ffes jedem  L aien  d ie Ü b ersich t schw er, tro tz  de- 
ein gestreu ten  Ü b ersich tsta fe ln , die keinen  H inw eis auf die D ruck­
se iten  en th a lten . Ja der F achm ann v er lier t le ich t den Ü berblick. 
W arum  is t  man von  der bew ährten  G othaischen  M ethode ab ­
gew ichen  und brin gt nur 2 G esch lechterfolgen  h in tereinander, 
und n ich t 3 oder 4, w ie die ersten  B ände sie  brachten  und w ie  
sie  h eu te  noch in  den N achfah ren verzeich n issen  der T öchter  
klein  gedruckt als A nm erkung erscheinen  ? H a t e in  E hepaar  
3 T öchter und 3 Söhne, der e ine Sohn aber keine K inder, dann  
b le ib t er neben sein en  Schw estern  steh en , die beiden  andern  
aber, die N achkom m en haben, und seien  sie  noch so gering an  
Zahl oder w ieder abgestorben , verschw inden  unter H in terlassung  
ihrer V ornam en und e ines H in w eises (ohne Seitenangabe) aus 
dem  K reise der G eschw ister und sind  o ft nach längerem  Suchen  
irgendw o später zu finden. W elche Z erreißung der Z usam m en­
hänge, w elche P ap ierversch w en d u n g! Jede R aum vergeudung  
b ed eu tet aber n ich t nur V erteuerung des D ruckes, sondern auch  
E rschw erung der Ü bersich t. S e lb st w enn die 3. und 4. G eneration  
am  R ande 3 m m  nach rech ts e in gerü ck t w ird, geh t n ich t so v ie l 
R aum  verloren, w ie bei der d op p elten  E rw ähnung. Im  gleichen  
Sinne einer räum lichen  und m ith in  auch geld lichen  E rsparung  
w äre die voran gesch ick te  T abelle  der A bkürzungen w esen tlich  
zu erw eitern , z. B. P .-L t. für P rem ier-L ieutnant, R rgtsbes. s ta t t  
R itterg u tsb esitzer , ferner die k onsequente D urchführung der 
p osta lisch en  O rtsbezeichnungen , z. B. K olm ar i. E. und K olm ar  
i. P. h e iß t es und n ich t ,,im  E lsa ß “ und ..in  P o sen “ . Ferner  
w enn in  der E in le itu n g  zu jedem  A rtik el schon d ie genaue L age  
nach N ach b arstad t, K reis, R eg .-B ezirk , P rovinz angegeben is t, 
w ird d ie spätere W iederholung im  T ex t en tbehrlich .
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D ie größte V erschw endung aber gesch ieh t durch das Ü ber­
w uchern der F ußnoten . Daß ein  Kind früh 3 Y> U hr geboren ist, 
daß es an Scharlach gestorben  is t, daß es in  M ogilno begraben  
is t , daß e in  G ut 400 ha h a t (m anchm al h eiß t es auch Morgen), 
das a lles gehört oben in K lam m ern in den T ext. E benso kann  
oben im  T ext e ingek lam m ert w erden die dt. oder poln. O rts­
b ezeichnung und zwar d iese nun auch in der am tlich en  poln ischen  
Schreibw eise Inow roclaw  (n icht Inow raclaw ), R gbczyn  (n icht 
R om czyn). A uf S. 3 steh en  im  K leindruck 7 A nm erkungen, 
darunter die, daß Schubin je tz t Szubin h e iß t und Obornik Obor- 
niki. A lle 7 sind  entbehrlich  oder könnten  im  T ex t steh en  und  
5 Z eilen  w ären gew onnen. D er A rtikel B u sse  h at 301 F ußnoten , 
rund die H ä lfte  könnte im  T ext stehen  oder w egfallen.

Und vor a llem  e n ts te h t durch d ie fortw ährende fu ß an gel­
m äßige A blenkung des A uges ein  T extb ild  von  größter U nruhe. 
A uch störend  w irken d ie e indringlich  sich  bem erkbar m achenden  
K reuze vor den N am en verstorbener. In  den E in le itu n gen  sind  
sogar Fersonen, d ie um 1600 geleb t haben und nun w irk lich  to t  
sin d , str ik te  m it einem  vorangehenden  K reuz geschm ückt. Im  
Poln. w ird nur bei kürzlich  V erstorbenen das ehrende (s. p. =  
se lig en  A ngedenkens) dem  N am en vorangesetzt.

D as a lles m ußte gesagt sein , und ich  w age zu behaupten , 
daß m an sich  m in destens 15% des R aum es sparen könnte.

T rotz allem ! D as D. G. B. b le ib t e in e  T at. Ohne die uner­
m üdliche R egsam k eit und den O pferm ut K oerners w äre das 
W erk n ich t so w eit ausgebaut. Ihm  gebührt der D ank der 
genealog. F achkreise und aller F reunde der G enealogie und der 
D eutschen  im  P osenschen  G ebiet.

E rw ähnt se i noch, daß das größte dt. genealog. In s titu t, die 
„Z en tra lste lle  für dt. Personen- und F a m ilien gesch .“ in  L eipzig, 
D eutscher P la tz , se it  ein igen  Jahren e in  ähnliches R eihenw erk  
herau sg ib t „ D eu tsch e  S tam m tafeln  in  L isten form .“ D as F orm at 
is t  n ich t das der G othaer T aschenbücher, sondern auf einer  
gesp a lten en  S eite  von  24 X 34 wird eine w oh ltuende Ü bersich t 
geb oten . W as im  D. G. B. auf 5 Seiten  steh t, is t  h ier auf 1 Seite  
untergebracht.

II . D e r  I n h a l t  d e s  Bju c h e s ,

A. E in le itu n g  zum  G anzen: I —X X X X . V orw ort K oerners, 
G eleitsw ort K oerners und von  B usses. E h ren b la tt der G efallenen. 
B enachrichtigungen . V erzeichnisse der früher behandelten  Ge­
sch lechter, der V orausbesteller, der A bkürzungen. 4 S. leer.

B. H a u p tte il ( 1 - 6 1 9 ) :  S tam m tafeln  (m it W appen- u. B ild ­
b eilagen  u. Ü bersichten) von  16 F am ilien ; A nhang (5 2 1 —586): 
U rkunden, A hnentafeln  und nochm als S tam m tafeln  zu einzelnen  
G eschlechtern; N am en der E insender der A rtik el (5 8 7 -5 8 8 ) ;  
A lphabet. N am ensregister (5 8 9 -6 1 9 ) .

C. S ch lu ß teil (620 — 662): A nkündigungen und W erbungen  
des V erlegers für das D. G. B. unter A ngabe der B ezu gsb ed in ­
gungen. D a jeder A rtikel des H a u p tte ils  auf der ungeraden S. 
(w ohl aus drucktechn. Gründen) beginnt, b leiben  9 S. leer. D as 
G esam tbuch h at also 13 G anzseiten  für N otizen  frei.
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III . E i n z e l n e s  z u m  H a u p t t e i l .
1. Busse, von Busse (S. 1 — 138). W ohl d ie ä lte s te  Posener  

L andfam ilie  und am  m eisten  verbreitet. Z w eige 1799 u. 1908 
vo n  P reußen geadelt. Z eitw eise  um fangreich  begütert. 7 M itgl. 
sind  im  W eltkriege gefallen. Ä ltes ter  V orfahr P aul B usse, geb. 
um  1540, se it  e tw a  1570 F reischu lz in  L ezen ice (R iege), Kr. 
D t.-K ron e, gründet R iege, erhält 1600 e ine B estä tigu n g  durch  
K önig  S ig ism u n d  III .

P au ls I. Söhne A ndreas und P aul II s t iften  die ä ltere und  
die jüngere L inie. D ie ä ltere  b lü h t in  A rnsm ühle, Kr. D t.-K ron e, 
in  Süddeutschland  und in  T upad ly  bei E xin . Ihr gehört Senator  
Dr. Georg B u sse-T u p ad ly  an. D ie jüngere L in ie h a t sich  w eit  
verzw eigt. E in  A st is t  poln. gew orden u. h a t sich  den A del b e i­
gelegt. E in  anderer 1799 geadelter s itz t  auf L atkow o in  K ujaw ien. 
E in  A st h a t se it  v ie len  G enerationen das G ut K ow anow o bei 
Obornik. Zur jüngeren L in ie  gehören auch die D ich ter  K arl B. 
u. P aul B .-P a lm a. E in e dem  B earb eiter zugegangene N o tiz  aus 
dem  O borniker K irchenbuch is t  le ider n ich t unter die v ielen  
A nm erkungen  aufgenom m en w orden. D ie W itw e des F reischulzen  
M artin B. A nna, geb. Sonnenburg (S. 56), starb  in  K ow anow o  
am  24. S ep t. 1788, im  A lter von  79 Jahren, 7 M onaten. ,,S ie  
h a tte  das G lück, e ine M utter zu sein  von  15 K indern, G roßm utter  
vo n  93 E nkeln , Ä lterm u tter  von  77 U renkeln , U rälterm utter von  
3 U r-U renkeln , fo lg lich  e ine S tam m u tter  von  187 Personen. Sie  
h eira tete  im  15. L ebensjahre und leb te  in  der E he 40 Jah re .“ 
Solch  ein e  A nm erkung w ürde zur B elebung des S toffes beitragen  
und geh ört durchaus- in  e in e  G enealogie.

A ls „ A n h a n g “ erscheinen  g leich  ansch ließend  zw ei F am ilien  
B u sse  von  ähnlicher gese llsch aftl. S truktur: L andw irte auf k leinen  
und grosser G ütern, O ffiz iere, e in  Z w eig 1908 gead elt. E in  
Pfarrer in  Schw erin  a. W . sch ließ t die ganze sta ttlich e  S tam m liste .

2. Franke II, aus Sm ilow o bei P u n itz  (S. 139—147). Es 
is t  h ier e in  E in zelfa ll, daß ein  E rforscher der S tam m reihe m it 
N am en genannt w ird, Oberpfarrer D. theol. B ickerich  aus L issa. 
Jedoch  sch ein t m ir die A bstam m ung von  dem  ersten  Franke  
(geb. um  1580) n ich t sicher. D ie  P ersonen  lassen  sich , zum al 
niem als e in  T raudatum  erforsch t und bei der T odesein tragung  
die A ltersangabe in  den K irchenbüchern  von  W aschke feh lt und  
der N am e Franke sehr häufig  vorkom m t, schw er id en tifiz ieren . 
A ndreas F ., (geb. 1733,) w ar M üllerä ltester in  P u n itz , sein  Sohn  
Johann (f 1813), B ö ttch erm eister  in  L issa , dessen  Sohn Karl, 
(f 1853), w urde K aufm ann in  B rom berg, S tad trat und R itterg u ts­
b esitzer  auf G ondes und K ossow o bei Fordon, dessen  jüngerer  
Sohn K ar 1, (f 1917), das R ittergu t G ondes erb te  und auf seinen  
ein zigen  Sohn, (geb. 1863), vererb te , der nur T öchter hat. D er 
ältere  Sohn  des K arl aber erb te  das geschäftl. U nternehm en  
sein es V aters, schuf e ine große Spritfabrik , ein  großes Sägew erk, 
erh ielt den  K om m erzienratstitel, aber von  seinen  N achkom m en  
is t  im  D. G. B . nur e in  Sohn kurz genannt. D iese  L ü ck e  is t  
um so unbegreiflicher und bedauerlicher, als in  unserem  in d u str ie­
arm en L ande gerade solche groß angelegten  U nternehm ungen , die 
sich  schon in  die 4. G eneration  vererb t haben, e in e  S e lten h eit  
sind  und zum al der N am e F ranke in  B rom berg noch h eu te  in  
hohem  A nsehen s te h t und in  3 jungen B rüdern w eiter  leb t. A uch
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daß der andre Sohn des K om m erzienrats, Professor an der B er­
liner B ergakadem ie und V ater zw eier K inder, überhaupt n ich t 
erw ähnt is t , kann dem  E insender n ich t nachgesehen werden.

3. Graebe (1 4 9 — 169). A hnherr Franz Graebe, geb. um  1620, 
f  1680, S tad tvorm und  in  A liendorf an der W erra. D ie n ächsten  
3 G enerationen Juristen. D ann K arl, O berstl. in  B raunschw eig, 
t  1849. D essen  ä ltester  Sohn österr. O berstl., erhält 1850 den  
braunschw eig. Freiherrenstand, h a t nur eine Tochter. D er jüngere, 
geb. 1814, f  1895, kom m t 1842 als Ju rist nach W ollstein , später  
nach P osen  als A ppellationsgerichtsrat. D ie F am ilie  w ird hier  
heim isch . Sein  Sohn M arcell, geb. P osen  1847, w ar b is 1903 
R ittergu tsb esitzer  auf K arm iszew o, Kr. Gnesen. D essen  einziger  
Sohn K urt, geb. K arniszew o 1874, preuß. O berstl. a. D ., is t  der 
bek an n te Sejm abg., verm ählt m it Sophie L ieberkühn aus P archa- 
nie, Kr. H ohensalza , h at 4 Söhne, von  denen der ä lte s te  1929 
in  L em berg Jura stud iert.

4. Herzberg (171 — 194). B auerngesch lecht. A hnherr is t  
Johann H ., geb. um  1690, D iensthalbbauer in  B rodden  bei 
Schneidem ühl. Sohn, E nkel, U renkel sind  B auern dort. N a c h ­
kom m en w erden m ittlere  B eam te und Lehrer im  B ezirk  B rom ­
berg und W estpr.

5. Hinsch (195 — 202). S tam m vater E ggert H insche, f  1686, 
R atssek retär in  H am burg, Sohn und E nkel P astoren  dort. U r­
enkel K aufm ann in  C ette in  Frankreich, dessen  Sohn K aufm ann  
und französischer K onsul in  S te ttin . D essen  Sohn G ustav  H . 
k a u ft 1856 das R ittergu t L achm irow itz am  Goplosee, L an d sch afts­
direktor. D essen  Sohn M ax H ., B esitzer  von  L achm irow itz, w ar  
m it einer Franke aus G ondes verm ählt. Sein  einziger Sohn is t  
V erw alter auf dem  väterlich en  Gute.

6 . Jahnz (2 0 3 -2 1 8 ) . S tam m vater  A dam  J., geb. um  1720, 
Freibauer in  R ataj, Kr. Kolm ar. Sein Sohn C hristoph is t  d as­
selbe. D essen  ä ltester  Sohn M artin, erst P ächter bei H ohensalza, 
k au ft die R ittergü ter  M ölno und P a lczyn . D essen  Sohn H erm ann  
( f  1883) erb t M ölno und h in terläß t es seinem  Sohne E m il ( f  1923) 
und d ieser seinem  Sohn Georg, geb. 1890, verm äh lt se it  1928 m it 
E d ith a  R oem er aus Lonsk, Kr. H ohensalza . M artins Sohn  
R ichard k au ft S im ionken , Kr. S trelno. D as G ut kom m t aber in  
andre H ände. M artins jüngster Sohn Franz ( f  1915) erb t P a lczyn  
und vererb t es seinem  Sohne B runo (geb. 1869), dessen  einziger  
Sohn, (geb. 1904), L andw irt, d ien te bei den poln. U lanen. — 
C hristophs 2. Sohn Johann (f  1858) is t  F reigu tsbes. in  R ataj, 
se in  Sohn G utsbes. in  L engow o, Kr. W ongrow itz, dessen  Sohn  
O berbahnm eister in  W estpr., dessen  Sohn (geb. 1897) Ju r ist und  
se it  1927 K onsistoria lrat in  S te ttin . Im  A nhang steh en  ein ige  
F am ilien  desselben  N am ens, die sich  noch n ich t e ingliedern  lassen , 
unter d iesen  S tud ienrat W aldem ar J. am  dt. P rivatgym n . in  
L issa .

7. Jockisch (219 — 2545). Schon um  1560 in  M eseritz nach­
w eisbar. E ch tes T uchm achergesch lecht, geh t später in  den  
K aufm annsstand  und A kadem ikerstand  über. M it v ie len  a lten  
M eseritzer Fam ilien  verschw ägert. T eile  des G eschlechts gehen  
auch nach B irnbaum  und T irsch tiegel.
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8 . Klawiter (247 — 285). F reischu lzen gesch lech t. S tam m ­
vater D ion ysiu s K., F reischu lz in  K law itersdorf, Kr. D t.-K ron e, 
erh ä lt 1590 vom  P olenkön ig  ein  P riv ileg . E in  N achkom m e kau ft  
das R itterg u t R etkow o, Kr. Schubin, v ererb t es sein em  Sohn. 
E in  andrer N ach k om m e erw irb t das R itterg u t R zeszyn ek , Kr. 
Strelno. A ndre M itglieder auf S labecin , M arcinkow o, K oldrom b, 
B uczkow o angesessen .

9. Koerner (^87 — 361). S tam m vater  is t  m utm aßlich  D an ie l K. 
(geb. um  1570), B ürger in  Jastrow . Als se in  U renkel w ird ver­
m u tet A ndreas K. (geb. um  1690), B ürger in  Czarnikau. D essen  
Sohn Johann, geb. 1724, K aufm ann und T uchm acher dort, v er ­
m äh lt m it der B ü rgerm eistertoch ter  D oro th ea  von  T oll, h a t
2 Söhne: Joseph, (geb. 1747, f l  825), K aufherr in  C zarnikau, er­
w irb t 1817 die H errsch aft S tib b e, und A ndreas (geb. 1765, 
f  1809) B ürger und Schönfärber in  C zarnikau. Josephs einziger  
Sohn  E rnst, f  S tib b e 1856, H errsch aftsb es., s e tz t  seinen  Stam m  
in  2 Söhnen fort, O tto  und E rnst. O tto  ( f  1901), R itterg u tsb e­
sitzer  auf S to lensch in , Kr. W ongrow itz, v ererb t die große B e- 
güterung auf seinen  Sohn A lphons ( f  1914) und dieser a u fse in en  
Sohn Egon. E rn st ( f  1927) P rofessor, L an d sch afts- und M arine­
m aler in  B erlin , h a t 3 Söhne: B ernhard (geb. 1875) Dr. jur., 
H erausgeber des D. G. B . (hat 5 T öchter), O tto  (geb. 1880) 
Major a. D . und R eg .-R a t im  R eich sp a ten ta m t (hat 3 T öchter) 
und L udw ig (geb. 1888), Dr. jur. L andw irt, der von  einem  k inder­
losen  V erw andten  ad op tiert is t  und den N am en  ,,K . =
von  G u storf“ führt. A ndreas (1 7 6 5 — 1809) führt durch seinen  
e in zigen  Sohn das G esch lecht fort, das die H eim at v er lä ß t und  
vertreten  is t  durch einen  Pfarrer in  M em el, e inen  A rzt in  K arls­
ruhe i. B ., e in en  C hem iker in  W etter  a. Ruhr, e inen  B uchhalter  
in L angenbielau  u. a.

D er sogen an n te  jüngere S tam m  leb te  in  Jastrow , v ertreten  
durch T uchm acher, B ürgerm eister, K au fleu te , s ied e lt  nach Thorn  
über, k om m t d ort zu hohem  A nsehen, erw irb t das R itterg u t  
H ofleben , Kr. B riesen . T heodor K. is t  O berbürgerm str. von  
Thorn, sein  Sohn  T heodor (geb. 1853) b e s itz t  H ofleb en  zu gleich  
m it se inem  Sohne F riedrich , Dr. jur.

N un e x is t ie r t  noch e in  M arienw erderer Zweig, der sozia l 
herabgestiegen  is t  und nun schon  zu w ied erh olten  M alen in  seiner  
u n verständ lichen  L ü ck en h aftigk e it m itgesch lep p t w ird. E in  A dolf 
K. h e ira tet 1831 in  M arienw erder und h a t 6 K inder, d ie dort 
geb. sind . A ber nur der N am e der K inder, n ich ts von  e in em  
D atu m  oder L eb enssch icksa l is t  erm itte lt. Im  Sonderanhang  
(S. 531 —549) erscheinen  noch e in ige  verstreu te  F am ilien  K oerner, 
neben 2 U rkunden  und A hnentafeln .

10. Kunkel (363 — 392). F reischu lzen gesch lech t. S ta m m ­
vater  Johann K. um  1630, Schu lze in  B elsin  (Bial^cin), Kr. 
C zarnikau. Sohn E rn st K ., F reischu lz in  A lth ü tte , Kr. Czarnikau. 
V erm utlich  se in e  Söhne sind  Johann, Gründer des G uts R zym a- 
chow o (110 ha) bei P ow idz, dessen  U renkel Franz, F ideikom m iß- 
herr auf M arkowo, Kr. H ohensalza , 1896 gead elt w ird, und M artin  
1715 Schu lze in  A lth ü tte , dessen  N achkom m en  in  A lth ü tte  noch
3 G enerationen b leiben . D ann g ib t es noch  e in en  Stam m  K., 
der das G ut R ostau , Kr. Schubin , durch v ie le  G esch lechterfolgen  
b esitz t. A lb ert K ., geb. 1876, L an d sch aftsra t, is t  der jetz ige
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B esitzer  von  R ostau . Ferner is t  noch ein  S tam m , der in  R en- 
kaw tsch in , Kr. M ogilno, b egütert ist. Im  A nhang ansch ließend  
und h in ten  im  Sonderanhang sind  dann noch e inzelne F am ilien  
K. aufgeführt.

11. M ittelstaedt I (3 9 3 -  412). E rster N am ensträger is t  
M atthias M. 1478 B ürgerm eister in  Tütz, Kr. D t.-K rone. D as 
hier behandelte  G eschlecht is t  aber auf dem  L ande ansässig . 
Der erste  sicher bezeugte S tam m vater is t  K asim ir M., geb. 1731, 
f  1800, F reischulz in  Milkovvo, Kr. Czarnikau, das sein  jüngster  
Sohn und von d iesem  w ieder der Sohn erbt. D ie drei ä lteren  
Söhne w erden G roßgrundbes. in  K ujaw ien. A uf den G ütern  
W itow ierki, D om brow ken, L issow o, R zadkw im  sitzen  sie  v ie le  
Jahrzehnte! E in  General M. gehört in d iese F am ilie .

1 2 . Mittelstaedt II (413 — 436). T uchm achergesch lech t in  
Schönlanke. Später G roßgrundbes., Juristen , O ffiziere. S tam m ­
vater  P aul M., se it  1689 T uchm acherm str. in  Schönlanke. E in  
N achkom m e w ird als H au p tm an n -w egen  seiner T ap ferk eit vor 
D üppel 1864 geadelt. E in  O berst M. wurde S ch w iegervater des 
S chriftstellers R udolf Stratz. A rtur M. f  1928 als Generali. a .D ., 
O tto M. f  1899 als R eichsgerich tsrat. Im  ansch ließenden  A nhang  
stehen  noch verstreu te M itglieder, im  Sonderanhang is t  e in e  aus 
H am m er bei D riesen  stam m ende F am ilie  M. aufgeführt, deren  
M itglieder in  K ongreßpolen L ipie bei C zenstochau erw erben und  
d am it den russ. A delstand  und in  der jüngsten  G eneration  poln. 
gew orden sind. Ferner noch e ine M enge einzelner F am ilien  und  
einzelner Personen. M it den B usses sind  M. I u. II v ielfach  
verschw ägert.

13. Nehring II (437 — 450). A nscheinend  ursprünglich  F rei­
schulzen  bei Schneidem ühl. S tam m vater  P eter N. (geb. um 1780), 
P ächter von  B law aty  bei S trelno, k au ft 1830 das R ittergu t  
K olodziejew o (A lt-R aden), Kr. M ogilno. N achkom m en erw erben  
m ehrere G üter u. a. G r.-K ruscha, dessen  le tz ter  B esitzer  Paul 
1910 gead elt w ird und 1911 u n verm ählt stirb t. E in ige M itglieder 
w aren in  K ongreßpolen, nahe dem  G oplosee, reich begütert.

14. Remus (451 — 469). W ohl la t in is ie r t aus R ehm . Stam m  
vater Franz R ., (geb. 1755, f  1837), B ürgerm eister, P osthalterei 
und G utsbesitzer in Vandsburg, W estpr. Seine 6 Söhne gründen  
besondere Ä ste. D er ä lte s te  Sohn und w ieder dessen  Sohn erben  
die P osthalterei. D er 5. Sohn is t  P osth a lter  in  B rom berg, der 
6 . in Schulitz. N achkom m en L andw irte, B eam te, Phi lol ’ Im  
Sonderanhang steh en  auf 11 S. verstreu te  N am ensträger.

15. W ehr (4 7 1 —500). S tam m vater  M ichael W ehr (W ähr, 
W eyherr), geb. 1721, •{• 1810, b reiscliu lze in  C zajcze (H einrichs­
felde), Kr. W irsitz. D er 2. und 3. Sohn pachten  Güter, ihre 
N achkom m en sind  bald erloschen. D er ä lte s te  Sohn D an ie l Wr 
erst A m tm ann im  P osensclien , erw irbt die H errschaft Kensau! 
Kr. T uchei, die sein  jüngster Sohn W 'ilhelm (geb. 1801) und von  
ihm  sein  Sohn Oskar (geb. 1837) und von  ihm  der Sohn W ilhelm  
erbt. D ieser Zweig b esitz t noch F estn itz  bei K ensau. Von D aniels 
älteren  Söhnen g ingen  2 Zweige aus, die G logow iec und D uszyn , 
Kr. M ogilno, besaßen und sich  auf G ütern bei S ieradz ansässig  
m achten  und dort poln. wurden. So is t  im  ansch ließenden  An-
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hang eine in  K ongreßpolen  begü terte  F a m ilie  \Y. angeführt, des­
gleichen  in  e inem  nochm als fo lgenden  A nhang e ine R eihe von  
verstreu ten  N am ensträgern .

16. Weil II (501 — 519). S tam m vater  G u stav  Friedr. W. 
( f  1756), K rim inalrat in  L andsberg a. d.. W arthe. Sohn R eg i­
m en tsquartierm eister. D essen  Sohn (geb. 1767, f  1797), K auf­
m ann und A potheker in Sarnter. D essen  Sohn F riedrich  (geb. 
('zarnikau 1796, f  1858) w ird K aufm ann und A potheker in Ozor- 
kow und R ittergu tsb esitzer  auf G ajöw ka. Die N achkom m en  
bleiben in K ongreßpolen , verschw ägern  sich  m it v ie len  evang. 
F abrikanten fam ilien , erw erben R ittergü ter  und gehen zum  Polen- 
tum  über. Karol W ., F abrikd irektor in  L odz und H andelsrichter, 
S tan islaw  W. (geb. 1875), P rofessor der C hem ie an der U niver­
s itä t  W arschau, S tefan  W . (geb. 1878), Prediger der B ap tisten  
in R uda, Kr. L odz, sind  d ie H au p tvertreter  des G eschlechts.

E rnst W aetzm ann.

Deutsche Volkskunde im ausserdeutschen Osten.
Vier V orträge von  G. B randsch, G. Jungbauer, V. Schir- 

m unski und E. v. Schw arz. B er lin -L eip z ig , G ruvter 1930, 8°, 
81 S. P reis T. 5 M.

D ie vom  V erbände D eutscher V ereine für V olkskunde heraus­
gegebene Schrift um faßt v ier V orträge, die auf der B erliner Ver­
band stagun g  im  O ktober 1929 geh a lten  w urden: 1. G ustav  Jnng- 
bauer, D ie dt. V olkskunde in der T s c h e c h o s l  o w a k e i,
2. E lem er von Schw arz, D ie (lt.-ungar. V olkskundtiforschung,
3. G. B randsch , Dt. V olkskundeforschung in S i e b e n  b ii r g e n 
und 4. V iktor Sch irm unski, V olkskund liche Forschungen in den  
Sied lungen  der S o  w j  e t  u n i o n.

Z unächst besprechen  a lle  v ier  Verf. d ie gesch ich tl. •E n t­
w ick lung der dt. V olkskunde in  ihrem  G ebiete, d ie grundlegenden  
W erke, die In s titu te  und A rbeitsrichtungen . Schw arz und  
Brandsch beschränken sich  im  großen und ganzen darauf; nur 
daß der le tz tere  daneben a llgem ein  d ie E ntw ick lung der uga.r 
L andes- und V olkskunde, d ie A nregungen, d ie s ie  von  der dt. 
Forschung em pfangen  hat und das In teresse , w elches die le tz tere  
U ngarn en tgegenbrachte, m itb eh an d elt. Für Jungbauer und 
Schirm unski aber b ilden  d iese bibliograph. Ü bersichten  nur (len 
A usgangspunkt, der H auptton  lieg t b ei ihnen auf den m e t h o- 
d i s c h e n F r a g e  n, w elche sich  für d ie V olkskunde des A us­
landdeutsch tum s und. vor a llem  der dt. Sprach inseln  ergeben. 
Darin lieg t der a llgem eine W ert des B üch leins auch für die dt. 
Sied lungen  in Polen.

O bw ohl d ie Sprachinseln  innerhalb  des D eu tsch tu m s der 
tschechoslow . R ep u b lik  nur einen  k leinen  B ru ch teil ausm achen, 
geh t Jungbauer vor a llem  auf s ie  und besonders w ieder auf die  
in  der S low akei und in  K arpathenrußland ein , w eil sich  b ei ihnen  
die Sonderaufgaben der auslanddt. V olkskunde am  k larsten  ze i­
gen. Sie sind  vo lk sk u n d lich e R ückzugsgeb iete , d ie der erst heu te  
e in setzen d en  F orschung reiche A usbeute liefern . A uch die d t.- 
böhm . S ied lungen  in  G alizien  w erden in  d iesem  Z usam enhang  
besprochen. D aß d ie volkskund l. Form en um  so urtüm licher  
seien , je k leiner die Sprachinsel is t  (S. 6 ), m uß w ohl bezw eife lt 
werden, gerade eine größere A nzahl von  Trägern b ed eu tet e ine
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Sicherung des V olksgutes gegen V erluste. D en m ethod ischen  
T eil seiner A rbeit h at Jungbauer se ith er  ausgebaut in  einem  
A ufsatz „S p rach in selvo lk sk u n d e“ in  der Sudetendt. Z eitschr. 
für V olkskunde, Jg. III , H eft 4 — 6 .

D ie ausgezeichnete A rbeit Schirm unskis is t  in ihrer V ier­
te ilu n g: G eschichte, M undart, V olkslied  und V olkskunde, ein  
S eiten stü ck  zu dem  früher erschienenen populären W erk des 
Y erf.: „ D ie  dt. K olonien in der U k ra in e“ (M oskau 1928, Z entral­
vö lkerverlag  der Sow jetunion). D er Verf. bespricht auf m und- 
artl. G ebiete den W ert der Sprachinseln  als eines „groß artigen  
sprachgesch ichtlichen  L aboratorium s, wo ein  lin gu istisch es E x ­
perim ent von  w eittragender m ethodischer B edeutung zu unserer  
Belehrung aufgeführt w ird “ (S. 62). H ier läß t sich  die E n tstehung  
von M ischm undarten  aus gegebenen K om ponenten  noch in  der 
G egenw art verfolgen  und es w erden Vorgänge erhellt, die w ir für 
das ostd t. K olon ia lgeb iet nur ersch ließen  können. Kür das V olk s­
lied  erw ähnt Scliirm unski die S tellung der Sprachinseln  als R ück­
zugsgeb iet und d ie einzelnen  einander ab lösenden E iedersch ichten , 
von  der ä lte sten  aus dem  15. b is 17. Jahrh. b is zu der jü n gsten  der 
,, K o lon isten lied er“ .

Scharf zu beabstanden  is t  der T ite l des B uches, an dem  die  
Verf. w ohl unschuldig sein  dürften: „D U  V olkskunde im  außerdt. 
(sta tt auslanddt.) O sten “ . W örtlich  genom m en b ed eu tet er e inen  
W iderspruch in sich  selbst. Eis sp rich t aus ihm  die a lte  V orkriegs­
gesinnung „V olk  is t  gleich  S ta a t“ , w elche die B ezeichnung dt. 
allein  für die B ew ohner des D eutschen  R eiches in  A nspruch  
nahm . So etw as dürfte h eu te ,b e i einem  W erke über das A usland­
deutschtum , und noch dazu bei einem  volkskundlichen , n icht 
m ehr m öglich  sein. W. Kuhn.

Johann Bredt, Volkskörperforschung. B reslau  1930, H irt, 55 S„ 
geh. 1,50 M.

D er V erfasser, evang. P farrer in  K 1 e i n - B i s t r i t  z in  
Siebenbürgen, g ib t e in  neues V erfahren zur A usw ertung der 
K irchenbücher, das er an dem  M aterial seiner A m tsgem einde  
erprobt hat. Es s tü tz t  sich  auf d ie T rauungs-, Tauf- und Sterbe- 
m atriken, d ie dazu gesch lossen  vorhanden sein  m üssen. A uf 
„E 'am ilienb lättchen“ w erden d ie einzelnen  F am ilien  zusam m en­
g este llt  und dann nach ihren  gen ealogischen  B ezieh u n gen  zu 
F am ilienreihen  verein igt, w om öglich  auch noch die zugehörige  
H ausnum m er b estim m t. D as so au fgearb eitete  M aterial erm ög­
lich t es, in belieb igen  Jahren der V ergangenheit „ V o lk szäh lu n gen “ 
vorzunehm en, w obei nur dadurch Eehlerc^uellen en tsteh en  daß  
der W egzugsterm in  der A usw anderer und das A nkunftsjahr der 
Zuwanderer gesch ä tzt w erden m üssen. Für jeden  Z eitp u n k t 
können A lters-, G eschlechts- und b am ilienstandsgliederung er­
m itte lt  w erden, die V ergleichung der G esam tzahlen  der M enschen  
m it den Zahlen der B evölkerungsbew egung ergeben G eburten-, 
Sterbe- und T rauungsziffer. D as A uftauchen  neuer H ausnum m ern  
läß t das W achstum  des O rtes verfolgen .

D ie M ethode w urde n ich t zu fä llig  in einer dt. Sprachinsel 
ausgeb ildet. D as B uch is t  e i n  t y p i s c h e s  S p r a c h i n s e l -  
w e r k, w enngleich  es vom  V erf. keinesw egs als so lches gem ein t 
is t  und a llgem eine G ü ltigk eit beansprucht. Es is t  Sprachinsel­
denken, w enn die k leine und w oh labgegrenzte E eb en sein h eit,

13*
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w ie s ie  e ine Sprachinsel m eist d arste llt , für das N orm ale ange­
sehen  w ird. U nd nur für so lche is t  das ungeheuer m ühevolle  
und zeitraubende V erfahren durchzuführen, besonders le ich t  
natürlich  bei einer so seß h aften  B evö lk eru n g  m it einer so geringen  
natürlichen  V erm ehrung w ie die siebenbürgisch -sächsische. E ine  
A usdehnung auf das gesam te dt. V o lk sgeb iet m it seinen  S täd ten  
und G roßstädten , w ie s ie  B red t erhofft und anzubahnen  w ünscht, 
is t  ausgesch lossen . Für Sprachinseln  aber w ird das V erfahren  
im m er se in e  gu ten  D ien ste  le is ten  können. \V. K uhn.

Staat und Rasse. D rei V orträge von  Kurt Hildebrandt. V eröffentl.
d. S ch lesw ig -H olste in . U n iv ersitä tsg ese llsch a ft Nr. 19. Ford.
H irt-B reslau . 1928.

D as R asseproblem  w ird in sein en  versch iedenen  V erknüpfun­
gen d argeste llt von  e inem  V erf., der sich  durch seine A rbeiten  
über „N orm  u. E n tartu n g  des M enschen“ und „N orm  u. Ver­
fa ll des S ta a te s“ e inen  N am en gem ach t hat.

D er erste  Vortrag b eh an d elt das V erh ä ltn is der N ation  zur 
R asse, w ährend der zw eite  die enge V erbundenheit von  R a ssen ­
h ygiene und g e istig e  E rziehung nach w eist; im  d ritten  V ortrag  
b eleu ch tet Verf. die W irkung der Idee im A ufbau des S taates.

D er Verf. kann sich  auf sein  m edizin isches E rfahrungsw issen  
stü tzen , e in  W issen , das b ei ihm  m it philosoph. E in sich t zu­
sam m engeht. V erf. h at sich  am  G eiste  P la tos und N ietzsch es  
geschu lt; das b efäh ig t ihn  zu einer tie fen  E rk en n tn is der schöpfe­
rischen  K räfte des L ebens. So überschaut er das u m str itten e  
G ebiet der R assefragen  von  einer höheren W arte aus. D ie  neuen  
G esich tspunkte, d ie Verf. klar h erau sste llt, können alo einer  
A ufklärung dienen, d ie in  unserer Z eit der verw irrten  In­
st in k te  besonders n otw en d ig  ersch ein t; denn daß die R assen ­
frage h eu te  ein e  L ebensfrage is t , und daß sie  sich  auch im  p o li­
tisch en  H andeln  ausw irken  m uß, is t  e ine T atsache, der man  
sich  n ich t en tz ieh en  darf.

Im  G egensatz zur A uffassung etw a  Spenglers oder L am arcks 
b eton t V erf. d ie b io log isch e T atsache der V ererbung von  R assen ­
eigen sch aften , ebenso w en d et er sich  gegen den ra tion a listisch en  
S ch em atism us der S taa tsleh re  R ousseaus. D ie  n a t i o n a l e  
I d e e  s te llte  er über d ie R assen zu sam m en geh örigk eit; er 1 e h n t  
es also a b, ,,d ie  R ein h eit der nordischen R asse  als le tz ten  Sinn  
der N ation , als M aßstab der P o lit ik  an zu erkennen“ . Scharf 
h erau sgeste llt w ird die T atsache der ,,R assen verp öb elu n g" . D er 
S ta a t m üsse Sorge tragen für d ie Förderung der t ü c h t i g e n  
R asse-L inien . Ziel für d ie  d eu tsche N ation  se i d ie Schaffung  
einer neuen r e i n e n  M ischrasse, der D e u t s c h e n  R a s s e .  
Verf. d eu te t h in  auf d ie G e f a h r e n  der V e r n e g e r u n g  
und der E i n w a n d e r u n g  v o m O s t e n .  D ie  G rundlage  
und g le ich ze itig  auch das Ziel der R asseh yg ien e und der geistigen  
E rziehung se i d ie Schaffung einer W  e r t  n o r m, einer N orm  
für das a k tiv e  und schöpferische Leben. D en  W eg zur N orm  
s ieh t V erf. vorgezeich n et in  der G edankenw elt eines deutschen  
G riechentum s der W inckelm ann, G oethe, H ölderlin , N ietzsche.

Das fü h rt den V erf. zu einer A bgrenzung der B egriffe  Z i v i- 
l i  s a t i o n  u. K u l t u r  und zur A useinanderzetzung m it der R e­
sign a tion  Spenglers; den R esign ierten  s t e llt  Verf. d ie W andlungs­
fäh igen  gegenüber, die m it neuen F ührern e in e  n e u e  K u l t u r
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schaffen  w ürden -  D iese G edankengänge v er tie ft  Verf. m  seiner  
D arste llu n g  der Idee im  A ufbau des S taates. D ie  s t a a t s -  
b i l d e n d e  I d e e  is t  ihm  kein  holder , ,A llb eg lü ck u n gsged an k e“ 
im Sinne der R om antik  u. M ystik, s ie  erschein t ihm  vielm ehr  
als eine  .u n erb ittliche G ew alt, d ie L eben und Tod spendet»

K önnen wir auch n ich t m  allem  die B ew eisführung H i l d e ­
b r a n d t s  anerkennen -  es m ag m anches in  der fo r m  des 
Vortrag* nur a  n g e d e u t  e t  se in  -  so danken w ir dem  Verf. 
doch ein ige  w ertvo lle  A nregungen. . 1,1 H d t.

P rn f n r  Robert Gradmann: Wörterbuch deutscher Ortsnamen 
in den Grenz- und Auslandsgebieten. 1. A. der Z entralkom m iss.

?vü?scmschaftl L andeskunde v. D tsch ld . Hrsg, v ...................
S tu ttg a rt 1929. A usland- u. H eim at. \  erlags-A .-G . 78 S.,

kan '  v c r J ic h iiis  is t  von w issenschaftl. S eite  (D t. G eographen-
Breslaul angeregt worden, h at aber auch grolle prakt. Be- 

tag  Breslau w g t r t ,  b e tr. G ebieten  im B riefw echsel
t h e Un g 1>?J Ä e f i n ^ o l e n  u. Rußl. hat Dr. Marg W oltner- 
Bt r b n ' bearbeitet D a a llein  das V erzeichnis der Orte im ab- 
iutretencu T e!r<ler Prov. Posen von  R. Thom as.,ck (vgl. Z. 12, 

,« ?  f 1 um fangreicher is t  als das vorliegende, das doch alle,
■ uVA ' r  n efa eb iete  berücksichtigt, is t  es klar, daß es nicht nicht nur d*e Ostgeb ^  a au* h nicht nötig> (la £flr (He

S o n d erw erk e  zur V erfügung stehen . Line Stadt.

W lnrhwfik N essau-N ieszaw a usw. D abei brauchte das Buch in einer  
9 Auf 1 die bei seiner N ü tz lich k eit sicher erscheinen wird, n icht 
um fangreicher zu werden, da m an durch stärkere A bkürzungen  
Ä  &  ». Sprachen v ie l P latz sparen könnte. D abei 
m üßten aber die poln. Form en genauer durchgesehen werden. 
M r s S d  folg Fehler aufgefallen: S. 17 D Qbien  (ec), S. 18. 58 
W irsiz ftzl 19 Falkow o (-1k-), 20 slask ie  24 Kgholwo (-lo-),
28 Domor s lk ie  33, 73 O sicczna K. (k.) I.eszna, 36 pom erskio  
I nrPl 39 78 Si(e)raköw , 42 Swarzgdz (-z), S. 42, 73, Szczepan- 
1 i (Ir dieser Fehler auch S. 55 u o). Szamolut. (-tul),
« " ö l  Z b a s z l w o t S  49, 57 kujaw zkie (-sk-). 51 Z gbszyn ( L g  !
55 Slaskie Las-) G ozzczyn (-szcz-) (!), 56 sa lsk ie  (slips-), Lcjka 
(f  \ an Rrozeciszki Borz-), R yczyw öl (-ol). Die S ilbentrennung  
m uß lauten  S 61 K o-scian, 73 S tam -slaw öw , 74 C ie-szyn. E ines 
te ils  sind  v ie le  der genannten O. N. aus einer frem den Sprache 
n u i m undgerecht gem acht, anderseits aber auch um gekehrt, 
u z m eist nach alten  dt. Form en, z. B. W ollstem -W olsztyn , 
R osgarten-R ozgarty , R eich ta l-R ych ta l, R eh w ald e-R yw äh l D as 
BüeElein das in einen frem dsprachl.-dt. u. einen dt.-frem d- 
s o r S h  T eil zerfällt und seine L eitsä tze  seien bes. den D t. 
in rmn’ nlum+retenen G ebieten, die v ie lfach  lak a ien h aft nur noch 
r • h+cU O N verw enden se lb st im Verkehr untereinander  
- v e l  dazu Posener T a g eb l.“ v. 19. 5. 27, Nr. 113 -  nach­
drücklich em pfohlen. E ntgegen  L eitsa tz  3 is t  jedoch n icht ein- 
zusehen warum a lte  dt. O rtsnam en, die ziem lich  außer Ge­
brauch ’ bekom m en sind, n icht w ieder beleb t w erden sollten ,



198 Besprechungen und Inhaltsangaben

z. B. K auen für K aunas, K ow no, N essau -N ieszaw a, L eslau- 
W loclaw ek usf. D ie P olen  tu n  das sogar für Orte im  D t. R eich, 
in denen es entw eder se it  Jahrhunderten  keine P olen  m ehr gib t 
oder überhaupt n ie gegeben hat, so in  den a lten  Sorbengebieten .

Dr. R . St.

Dr. Gaigalatis: Die evg.-Iutherische Kirche in Litauen, ihre Nöte 
und Kämpfe im Zeitraum von 1925 bis 1929. 1929. M em el-
K laipeda, K om m issionsverlag  der ,,S a n d o ra “-B uchhandlung.
m s .

Seit Juni 1925 herrscht in  der evg .-lu ther. K irche L itauens  
ein heftiger S treit um  die K irchen leitung. S eit d iesem  Z eitpunkt 
h at näm lich  der bekannte Dr. G aigalat, der sich  je tz t  G aigalatis  
nennt, ehedem  Pfarrer im  M em elland und Abg. im  preuI3. L andtag, 
je tz t  P rofessor der T heologie in  K auen (poln. K ow no, litau isch  
K aunas) das A m t des litau isch en  Seniors und des P räses des 
für die drei (die lit ., dt. u. le tt.)  Synoden  gem einschaftlichen  
K onsistorium s inne. Von dt. u. le tt. Seite , aber auch von  G liedern  
seiner eigenen  lit. Synode w ird ihm  vorgew orfen , er se i n ich t 
rech tm äßig  gew äh lt und habe sich  in  se in e  S tellung h in ein ge­
drängt. D ie B roschüre e in es jungen K önigsberger Ju risten  
B a llersted t su chte d iese A ngriffe auf G. und sein  R eg im en t  
zusam m enzufassen  und m it urkundlichem  T atsachenm ateria l und  
rech tlichen  E rw ägungen zu stü tzen . H iergegen  w ill Dr. G. sich  
in  der vorliegenden  S ch rift verte id igen . N ach  dem  G rundsätze  
, ,A udiatur e t  altera p a rs“ habe ich  auch sie  gelesen  und mich 
bem üht, mir unbefangen ein  U rte il zu b ilden , habe aber e in g e­
sehen, daß dies ohne nähere K enntn is der V erh ä ltn isse  und  
insbesondere der b e te ilig ten  P ersön lich k eiten  n ich t m öglich  ist. 
A nlaß zu den ganzen K äm pfen  gaben zu n äch st traurige S tre itig ­
k eiten  innerhalb einzelner G em einden (G eorgenburg, Sch ila ie  und  
vor allem  T auroggen). In fo lge der von  dem  dam aligen  K on si­
storiu m  anscheinend in  einem  form ell n ich t einw andfreien  V er­
fahren verfü gten  A m tsen tsetzu n g  des P astors der letz tgen an n ten  
G em einde, W iem er, en tstan d  bei d iesem , der vordem  litau isch er  
V izesenior war, und seiner P arte i der W unsch einer N eu b esetzu n g  
der le iten d en  Stelle . A us einem  V ergleich  beider Schriften  ge­
w innt m an den E indruck, daß b ei einer sehr unklaren  R ech tslage  
von  beiden S eiten  F eh ler gem ach t und d ie R ech tsform en  n ich t 
in n egeh a lten  w orden sind . D ie  lit . Synode vom  2 2 . - 2 3 .  Juni 
1925 in  T auroggen, w urde von  ihrem  Präses K ibelka, aus der 
Sorge heraus, daß sie  vor lau ter S treitereien  über die in der d orti­
gen G em einde erfo lgten  D oppelw ah len  n ich t erfolgreich  arbeiten  
würde, v orze itig  gesch lossen  oder vertag t. D ie M ehrheit der 
Synodalen  aber b lieb  im  S itzu n gssaa l, ta g te  unter dem  V orsitz  
des (eigen tlich  abgesetzten , aber zur Synode zugelassenen) V ize­
seniors W iem er fort, sprach ihren  b isherigen  V ertretern  im  
K on sistoriu m  ihr M ißtrauen aus und w äh lte  D. G aigalat e in stim ­
m ig zum  Senior. Es m ag e in  R ech tsirrtu m  des früheren Präses 
gew esen  sein , daß er sich  berech tig t g laubte, d ie  Synode ohne 
ihren  eigenen  B esch luß  zu beendigen  oder zu vertagen . Aber 
sicherlich  war die sich  dann e igen m äch tig  k on stitu ieren d e R u m p f­
syn od e auch n ich t das berufene und gee ign ete  Organ zur V or­
nahm e w ich tiger W ahlen  für eine m ehrjährige A m tsdauer. Seit 
dieser u m stritten en  W ahl h a t Dr. G. in  der evg .-lu th er . K irche
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L itauens das R egim ent geführt und zwar auf Grund des alten , 
w ie er se lb st (S. 73) einräum t, bereits stark  überleb ten  russ. 
K irchengesetzes. B a llersted t s tü tz t  sich  bei seinen  A ngriffen  auf 
einen  s. Z. von  den Synoden  der K irche angenom m enen V er­
fassungsentw urf, Dr. G. w eist dem gegenüber daraufhin, daß 
dieser E ntw urf b isher w eder von  der R egierung noch von  der 
V olksvertretung anerkannt sei und daher noch keine R ech ts­
g ü ltig k e it erlangt habe. Ob aber G., der bei der R egierung  
L itauens persona grata is t, sich  ernstlich  M ühe gegeben hat, 
die B estätigung durchzusetzen ? Er sch w eig t sich  darüber vö llig  aus. 
N ach einer recht unerquick lichen  P ressefehde und P rozessen  
gegen einzelne G eistliche unternahm  es dankensw erter W eise der 
'bekannte schw edische E rzb ischof Söderblom , den  S tre it b e izu ­
legen. A uf seinen  V orschlag wurde auf der K onferenz des W elt­
bundes für F reu n dschaftsarbeit der K irchen in Prag in einer  
besonderen V ersam m lung von  lauter n ich t reichsdt. M itgliedern  
am  27. A ugust 1928 darüber verh andelt. Von einem  M itgliede  
dieses A usschusses wurde dort bezeichnender Wreise  erklärt, daß 
der ganze K irchenstreit überhaupt keinen  B oden habe, denn w ie  
die gesetzliche L age je tz t sei, se i es überhaupt unm öglich , g esetz ­
lich gü ltige  W ahlen  zu vo llziehen . D aher sei es auch zw ecklos, 
gegen die W ahl Cr.s zu protestieren . L etzterer bucht d iese E rk lä­
rung als einen Trium ph seiner Sache, w ährend doch auch sie  
die A nerkennung en th ä lt, daß seine W ahl n ich t rech tm äßig  
erfolgt ist. Der endgü ltige B eschluß dieses A usschusses verm eidet 
jedes U rte il über den vergangenen S treit und erk lärt d ie  D urch­
setzung e ines K irchengesetzes fiir das zu n äch st W esentliche und 
im Interesse des F riedens N otw endige. H offen wir, daß d iese  
D urchsetzung bald gelingen und daß auch d ie im L aufe des Jahres 
erfolgenden N euw ahlen  e ine Klärung der Sachlage bringen  
werden. D. B ickerich.

Friedrich Just: Kreuzrosen. Z eugnisse aus der evg. Kirche 
Posens. L eipzig, V erlag A rved Strauch, 1928. 48 'S.

In seiner frischen, anschaulichen A rt, die uns aus seinen  
Schriften  ,, K reuzkirche“, ,, H elfende H ä n d e“, ,,A us dem  N etze ­
g a u “ u. a. bekannt ist, h a t Pfarrer Ju st h ier eine A nzahl B ilder  
aus V ergangenheit und G egenw art der evg. K irche des P osener  
L andes gezeich net und zw anglos zu sam m en geste llt . An dem  
Tliorner B lu tgerich t, dem  M artyrium  des H iob  L entz, den L eiden  
der T rebischer u. a. w ird die G laubenstreue der V äter illu striert. 
Im A bschn itt „ E r n te fe s t“ w ird e in  S tück  von  Brauch und V olljs- 
tum  im  Posener L ande m itgete ilt . D ie  T ä tig k e it des G ustav  
A dolf-V ereins w ird gesch ildert und sch ließ lich  n ich t m inder die  
N o t der J e tz tze it , aber auch d ie A ufbauarbeit (K irchbau H onig, 
das A lum nat in L issa  u. a.) und d ie sich  in  ihr kundtuende  
H offn u n gsfreu d igk eit. D. B ickerich.

Lech Niemojewski: Arohitektura i zludzenia optyczne z 40 ilu - 
stracjam i. [A rch itektur und op tische T äuschungen m it 40 Illu st. 
W 'arszawa-W arschau, N aklad T rzaski, E w erta  i M ichalskiego.

Der V erfasser, e in  W arschauer K unsth istoriker, hat m it 
U nterstü tzu n g  des M inisterium s für R elig ionsbekenntn isse  und  
öffen tliche U nterrich tsp flege eine ausgezeichnete Ü bersich t in  
80 S. über die op tisch en  T äuschungen in  der A rch itektur her-
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ausgegeben . A nsporn dazu gab ihm  d ie  neuerd ings so zahlreich  
ersch ienene L iteratur der deutschen , französ., engl., holländ ., 
ita l., russ. und poln. A rch itektur. So n im m t er B ezug auf 
W. G ropius, J. V. M ieras, j .  P. Oud, H . va n  de V elde, Fr. W right, 
W. O stw ald, L. L em ke, W. H ellw eg, H esse, W. K andinsky, 
M iihlfels, J. B rühlm ann, P h leps, Poincare, Le C orbusier-Saugnier, 
T heo von  D oesburg, A. L oos, R. M ailet, H. H elm h oltz , F. Leger, 
A. C hoisy; J. Y oung, F letcher, M um ford, M. P ie t, R ood, P. 
B otton i, B orissav liev itch , W l. W itw ick i, F. R adw ansk i, W h Ta- 
tark iew icz, K. M alew icz. B runo P an t sch ein t er vergessen  zu 
haben. E s w urden das W esen der A rchitektur, das p ersp ek ti­
v isch e  und m alerische B ild  durch B eob ach tu n gen  und F e s t­
ste llu n gen  in  der arch itekt. Form  besprochen.

D ie A rch itek tu r b esch ä ftig t s ich  n ich t b loß  m it der t a t ­
säch lich en  Form  des G egen stan d es. D a a lles , w as gesehen  w erden  
so ll, auf den B au und d ie F u n k tion en  des m ensch lichen  A uges 
zugepaßt sein  m uß, so sind  z. B . d ie griech. Säulen  n ich t g le ich ­
m äßig stark , sondern bauchig  verstä rk t, d ie  S eiten fläch en  der 
O belisken  eingedrückt, d ie Säu lenreihe auf dem  P la tze  vor St. 
P eter  n ich t paralle l sondern  zum  D om e zu erw eitert. T atsachen , 
die davon  zeugen, daß der A rch itek t b ew ußt so uns n ich t anders 
gebaut hat, um  das arch itek ton isch e B ild  zu verstärk en . Im  
S onnen lich te vergröß ert sich  die L eu chtkraft der roten  Farben, 
im  Sch atten  d ie  der b lauen. D esh a lb  gaben auch d ie G riechen  
den F lachreliefs, d ie stän d ig  b esch a tte t w aren, e inen  H intergrund  
von  hellb lauer Farbe, w elche den zu fä lligen  S ch atten  zerstreute; 
andererseits h ersch te in  M otiven , d ie dem  d irek ten  Sonnen lich te  
au sg ese tz t w aren, der ro te  F arb ton  vor.

In teressan t is t  die A useinandersetzung der F arbtheorien*) von  
Y oung, H elm holtz , H ering, Schenk, K ries, Oswald und anderer. 
U n ter  den op tisch en  T äuschungen  der F orm  w ie  auch Farbe  
h eb t er d ie Irrad iation , Zöllner, H ering, L oebe, M üller-Lyer, 
P oggendorff und L ipps hervor und w eist sie  treffend  und ver­
stän d lich  an H and von  B ild -B eisp ie len  aus der an tik en  und  
k lassisch en  K ultur, w ie an den m odernen B au ten  der J e tz tze it  
nach.

E s dürfte n ich t a llgem ein  b ek an n t sein , daß unsere Frauen  
in  bezug auf W ahl der Farbe und Form  der K leidung em pfin ­
dungsm äßig  zu den b esten  A rch itek ten  zählen.

N ich t jeder fin d et Z eit und Geld, um  die reiche L iteratur  
auf d iesem  G ebiete durchzuarbeiten . D as S tud ium  dieser A rbeit 
jedpch dürfte jedem  G ebildeten  reichen  N u tzen  bringen, zum al 
das' W erk ü b ersich tlich  und klar geschrieben  und die Illu stra ­
tion en  zu treffend  gew äh lt w orden sind . D ie  L ettern  und vor  
allem  die B ild stü ck e sind  einw andfrei. B iel.

*) V ergl. dazu auch die A u fsä tze  von  Dir. E rnst F le isch er  in 
H eft 17 u. 20 d ieser Z eitsclir .
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Im Verlage der Historischen Gesellschaft erscheinen:

i Deutsche Blätter in Polen
begründet von Dr. Hermann Rauschning; seit dem 4. Jahrg., 
Kalenderjahr 1927, herausgegeben von Dr. Paul Zöckler. 
Bezugsbedingungen: an vierteljährlich 4 ,80zl, zuzüglich 
Porto. — Einzelheft 2,— zt (einschl. Porto). In Deutsch­
land u. im übrigen Ausland: Viertelj. 3.80 RM.,
Wir verweisen besonders auf folgende Sonderhefte: 

Grundlagen ostdeutscher Bildung I, 4 
Vom Deutschtum in Kongreßpolen 

1—3: I, 5; II, 3; III, 5 
Ständischer Aufbau II, 1 
Volkstum und Bildungspflege II, 4 
Die deutsche Landwirtschaft in Polen II, 6 
Der Protestantismus in Polen II, 7/8 
Die deutsche Schule im ehemals preußischen 

Teilgebiet Polens II, 10/11 
Deutsche Volkshochschularbeit außerhalb 

Deutschlands Grenzen II, 12 
Naturgelehichte der deutlichen Sprachinsel.

Von W alter K uhn. III ,  2.
Vom Deutschtum in Ostschlesien III, 3 
Die deutsche Frau III, 4 
Heimatforschung und Bildung III, 7 
Vom Posener Land III, 8/8 
Vom Deutschtum in Wolhynien III, 11 / 12  
Vom Deutschtum in Pommerellen und 

Posen IV, 5
Die Stellung des Deutschtums in Polen VI, 2 
Vom deutschen Schulwesen im ehemaligen 

Kongresspolen IV, 10; VI, 3 
Der deutsche Hochschüler in Polen VII, 3
Ganze ältere Jahrgänge sind (m it A usnahm e des ersten, 

der z. T. vergriffen ist) zu erm äßigtem  Preise zu beziehen.

2. Schriftenreihe Polen:
Ernst Meyer: Der Polnische Staat, seine Verwal­

tung und sein Recht. (1923) Preis 3,— zl. 
Robert Styra: Das polnische Parteiwesen und 

seine Presse. <1926) Preis 6,— zl.
Albrecht Schubert Die Entwicklung der Posener 

Landwirtschaft seit 1919  (1929) Preis 
9,— zt. geb. 12,— zt.



3 . Ostdeutsche Heimatbücher
h e r a u sg e g e b e n  v o n  V ik tor  K auder:

W alter K uhn: Aus dem Ostschlesischen Zunft" 
leben. P r e is  7 ,—  zi

J o se f  S tr z y g o w s k i:  Ostschlesische Holzkirchen.
P re is  6 ,0 0  zl

Ab Band 3 bei:

V e r b a n d  d e u t s c h .  V o lk s b ü c h e r e ie n  in  P o le n  T . z. 
K a tto w itz ,  u l .  M a rja ck a  1 7 .

B and 3. K arasek -S trzygow sk i: Sagen der B esk id en ­
deutschen , 261 S.., 8 F ederzeichnungen , 1 K arte,
9 Mk. G a n z l.: in V orbereitung für 1931 : B and 4. 
H andbuch  des D eu tsch tu m s in  P oln isch -S ch lesien . 
B and 5. K a ra sek : Sagen der V orkarpathendeutschen.

Ostschlesische Heimathefte: Hrsg. v. V. K auder. Soeben  
ersch ien  H eft 3. O stsch lesiche V olkstänze, 2. T eil. 
G esam m elt von  Josef Lanz für 2 G eigen und B ratsche, 
gese tz t von  F. Scharlach, 2 .— M ark., früher erschien  
H eft 2. O stsch lesiche V olkstänze, H eft 1, 1.50 Mk.

„Schaffen und Schauen“, M itte ilu n gsb la tt für K unst- und  
B ildungspflege. E rschein t m onatlich .

Folgende W erke sind  durch d ie  G e s c h ä f t s s t e l l e  der 
H istor isch en  G esellschaft P osen  als G e l e g e n h e i t s k ä u f e  
zu h a b e n :
R hein ische Schicksalsfragen, herausg. v. Prof. Dr.

K ühlm ann, Schrift 1 — 11 ......................................... 10,— zl
Schrift 9 — 11. D ie Sicherheitsfrage, Frank­
reichs M ilitarism us am R hein  im  L ichte franzö­
sischer K r i t i k ....................................................... .. 4, — ,,

E rinnerungsblätter deutscher R egim enter (Oldenburg,
Stalling) gebd. D ie L e ib h u sa r e n ..........................  2 0 ,— ,,
In f.-R egt. v . Grolman (1. Pos.) Nr. 1 8 ............  15 — ,
L andw .-In f.-R egt. Nr. 19............................................  15,— ,

Jahrbuch deutscher Lehrer in  P olen . 2 B de. 1923
und 1928 ............................... ............................................. 3 ,— ,,

Dr. Stan. K arw ow ski. H istorja  W ielk. K sigstwa

Franzisco A gram onte. Friedrich d. Gr. D ie letzten

St. Loza. S low nik architelctow  i budow niczych

Pozn. Bd. II (vergriffen ). . ......................
A. W arschauer. Gesch. der S tadt Gnesen

15, — 
12, -

Lebensjahre. 4° 1 5 , -
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